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I Predigt:

Berichkigung der Begriffe von der
men�chlihen Glü�eligkeit.

m

D

Text.
|

Lucà 12. v. 15.
Niemand lebet davon, daß ey viel Güter hat.

(Weewiger, uner�chöpflicherQuell alles Lebens,
allerFreude, allerGlück�eligkeit,von dír �trômec

Leben und Freude und Glück�eligkeitüber deine ganze
unermeßlihe Schöpfung herab. Alles, was du, Alls

gútiger, ge�chaffen ha�t, das ha�t du zur Glücf�eligs
keit ge�chaffen, und deíne Weisheic verfehlet ihres
Endzwecksnie. So ver�chieden die Wege �ind. auf
welchen du deine Ge�chöpfe zu ihrer Be�timmung fühs
re�t, �o gewiß erreichen �ie die�elbe, �o oder anders,
fruher oder �päter. Auch uns, deíne Kinder auf Erden,
ha�t du, gürig�ter Vater, zur Glück�eligkeit be�timmt,
uns der�elben fähig gemacht, und uns eben �o mannich-
faltige als reicheQuellen ín uns und außer uns gedffnet
und angewie�en, aus welchen wír tu�t und Vergnúgen
�chôpfen können.Keinem von allen �ind die�e Quellen

gänzlichver�chlo��en, keiner von allen {dpfet vergeblich
daraus. Môchtenwir nur alle un�re Glück�eligkeit da

�uchen, wo �ie wirklichzu finden i�t, und das Maaß das

von, das du eínem jeden von uns be�chieden ha�t, �o
dankbar, �c froh genießen, und �o würdiggebrauchen,als
es deineAb�ichtenund un�er Wohl erfordern! Möchten

: N Band,
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2 Berichtigung der Begriffe

wír das, was wirklichmen�chlihe Glück�eligkeiti,
�o wie den Weg, der dazu führet, immer be��er kennen,
immer ríchciger beurcheilen,und von Schein und Täus

�chung unrer�cheiden, und auf die�em Wege immer vors

�ichriger wandeln lernen! Möchten wir auch jezt, da

wír úber diefe Dínge nachdenken �ollen, �olches mit der

Aufmerk�amkeit und dem Ern�te thun, welche der

AWichrigkeitder Sache angeme��en �ind. Laßdein Uchr
uns erleuchten und deinen Gei�t uns leicen und führen.
taß die Wahrheit un�re Vorurtheíle und Jrrthümer
zer�treuen, und gieb, daß wir ihrenAnwei�ungen und

DBor�chriften willig folgen. Wir bitten dich darum im

Namen un�ers Herrn und Heilandes Je�u Ehrí�ti, und

rufen dích ferner im Vercrauen auf �eine Verheißuns
gen an: Un�er Vater 1.

Lucá 12. 9. 15.

Niemand lebet davon, daß ex vici Güter hat,

Nb Glück�eligkeit, M. A. Y., nach Glück�eligkelt
�hmachtet und �trebet alles, was lebet und denketz

dasKind und derJüngling wie derMann und derGreis,
der rohe, wildeNaturmen�ch, wie der mehr ausgebiidete
und verfeinerte Bürger, der Unwi��ende wie der Unters

richtete, der Leichc�innigewie der Ern�thafte, der, der

úber Glück�eligkeit nachgedacht und ihre ver�chiedenen
Quellen unter�ucht hat, wíe der, dem Wort und Be-

griff davon gleich unbekannte und fremde Dinge �ind.
Jeder will des Lebens und der Kräfte, die er în �ich
fühlet, froh werden; jeder �o viele Güter, �o viele

Annehmlichkeitenund Vergnügungen Fenießen,; als

er kennen und erlangenfannz jeder verab�cheut und

flieht alle unangenehme, peinlicheVor�tellungen und

Empfindungen; jeder will dagegen die Summe �0
wie díe Lebhaftigkeitund Scärke �einer angenehmen
Vor�tellungen und Empfindungenvermehren. Thuc
es der eine mic Bewußt�eyn undUeberlegung: fofolgecev
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der andere dabey bloß eínem înnern unwider�tehlichen
Triebe, eínem dunkeln Gefühle. Handelt der eine

dabey nach Grund�äzen und ín be�timmten Ab�ich:en :

fo làßt �ich der andere blindlings von den Eindrücken
und An�tößgender äußern Dinge, oder von �einen
�innlichen chieri�chen Empfindungenleíten. Alle laufen
nach dem�elben Ziele: aber die Wege, die �ie dazu eins

�{lagen, gehen �ehr we�t von einander ab. Keiner

verfehletauch ganz feines Zieles: aber die mei�ten ers

reíchen da��elbe auf �ehr müh�amen Wegen, nach lans

gen gefährlichen Verirrungen, nach vielen fränkfenden
Täu�chungen; erreichen es nur �päte, nur �ehr unvolls

Tommen, und Leiden und Schmerzen bezeichnendie

mei�ten Schritte, die �ie darnach thun.
Je natúrlicheraber dem Men�chen das Wün�chen

und Streben nach Glück�eligkeici�t; je inniger es mic
allem, was er denfet und will und thut, zu�ammenhängt:
de�to mehri} un�treitig daran gelegen,daß er den�elben
die gehdrigeRichtung giebt ; die Richtung, in welcher
ec �eines Wun�ches am gewi��e�ten, am �icher�ten, am

vóllig�ten.gewährecwerden kann. Wer einmal zu der

Stufe der men�chlichen Cultur gelangt i�, daß er úber

Glück�eligkeit und Elend, und über die Mittel und
Quellen der�elben nachdenken kann, und zum Nachs
denken darüber oft und dringend aufgefordert wird, der

darf �ich niht míc dunkeln und verworrenen Begriffen
von die�en Díngenbefriedigen. Son�t würde er �ich
noch weiter von dem Ziele entfernen als �ein unaufge-
klärter, ganz �innlicher Bruder. Er muß vielmehr�eine
Begriffe von die�er wichtigen Sache immer mehr zu

berichtigenund mmer genauer zu be�timmen �uchen.
Wir, M.A.Z., wír �tehen auf die�er Stufe der Auss

bildung: als Men�chen , díe ihre gei�tigen Kräfce
kennen und zu gebrauchen wi��en; und als Chri�ten,
díe eín höheresLichterleuchtet und auf den Weg der

Wahrheicgeführethat. Laßt uns un�re Vorzüge bes

haupcenund uns richtigeBegriffe von der men�chlichen
A3 Glück»



4 Berichtigung der Begriffe

Glücf�elifeit machen. Dieß i� die Ab�icht meines

gegenwärtigenVortrags.
Niemand, �agt Je�us în un�erm Texte, niemand

lebet davon, niemand wird dadurch glúck�elig, daß
er viel Güter hat. Die�er Aus�pruch un�ers göttlichen
Lehrerszeiget uns dieSpur, wo wir un�re Glück�eligkeit
�uchen, oder nicht �uchen �ollen. Laßtuns die�e Spux
verfolgen und um�tändlicher erwägen,

Worinn un�re Glück�eligkeit be�tehe oder nicht
be�tehe, was nothwendig und we�entlich dazu
gehöre oder nicht, und auf welhem Wege wir
am �icher�ten dazu gelangen fönnen.

Lauter Gegen�tände des Nachdenkens, die gewiß
un�cer ganzen Aufmerk�amkeit und innig�ten Theíls
nehmung werth �ind.

Niemand ledet davon, daß er viel Güter hat,
al�o be�teht die men�chliche Glück�eligkeitniht im

Be�ize von äußern Gütern und Vorzügen, nicht im

Reichthum und Ueberfluß, nicht in Hoheit und

Macht, nicht in allen den Dingen, die man zum

irrdi�chen Wohl�tande rechnet. Die Erfahrung lehs
ret uns ja, daß man alle die�e Dínge haben, daß man

�ie in einem reichen, überfließendenMaaße haben, und

doch unglük�elig �eynz und daß man hingegen alle

die�e Dínge ganz oder größtenctheilsentbehren, und

doch glück�elig �eyn fann. Oder, �ind wohl alle, �ind

woh! die mei�ten Reichenund Großen und Mächtigen
glúck�elig? Sind �ie ruhig, vergnügt , zufrieden?
Werden �ie de��en, was �ie haben und be�izen, wirklich
froh? Finden �ie in dem Genu��e und Gebrauche
de��elben alles das, was �ie davon hofften und erwars

teten? Genießen�ie es ohneFurehtund ohneSorgen?
Schúüzen�ie die�e Vorzüge gegen alle Be�chwerden und

Unannehmlichkeitendes tebens, gegen Schmerzen und

Krankheiten, gegen die Wirkungen des Neides und

der Eifer�ucht, gegen díe zer�tórendeGewalt unordenteichex
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licher und verderblicher Leiden�chaften? Werden nicht

fehr oft ihre Bedúrfni��e nur um �o viel mannichfaltiger
und größer, ihre Wän�che und Begierden um �o viel

heftiger und uner�ättlicher, um �o viel mehr Mictel und

Gelegenheiten�ie haben, jenen und die�en nahzuhängen
und ihren unge�túmen Forderungen Gehör zu geben?
Nimmc ihre Abhängigkeitvon andern, ihre Dien�t-
barkeit, ihre wirflihe Sclaverey, nicht oft nah dem

Maaße zu, nach welchem�ie �eren Dinge und Pers
�onen zur Befriedigung ihrer tü�te und zur Ausführung
ihrer Ab�ichten bedürfen? Sind wohl auf der andern

Seite alle diejenigenunglúck�elig,diein einem niedrigen
Stande leben, die von Glücksgütern und äußern Bors

zügen entblößc �ind? Sind ihnen dadurch alle, �ind
ihnen vieleQuillen desVergnügens ver�chlo��en? Sind

ihnenGemüchsruhe,Zufriedenheir,Freude, unbekannte
und fremde Dinge? Genießen �ie der�elben nicht oft
in einem weit hôhernGrade,weit �orgenlo�er und freyer,
als jenevermeintcentieblingedesGlücks? Bewahrec �ie
nicht die Nièdrigkeicund DunkelheicihresStandes vor

cau�énd Gefaßren und Bekümmern���en? Haben �ie
nicht alles, wasNactur undReligíion dem Men�chen und

dem Chrí�ten zum Genu��e anbieten, mít den Reich�ten
und Mächtíg�ten gemein? J| nicht gemel�niglichihr
Ge�chma unverdorbener , und ihr Empfindungsver-
mözen �tärker und lebhafter? Hängt nicht ihre Glúcks
�eligéeit von weit weniger zufälligenund veränderlichen
Dingen ab? Kann man nícht �einer �elb�t und �eines
Lebens �ehr oft in der Stille und in dec Ein�amkeit weit

froher werden, als im Geräu�che und ira Gedränge?
Nein, M Th Fr. dußererWohl�tand-Reichthum,Ueber-fluß, Hoheit, Macht, Glanz und Pracht können wohl
an und vor �ich �elb�t mit der Glück�eligkeit be�tehen 5

�ie heben die�elbe nicht immer auf; �ie können vielmehr,
wenn �ie ret beurthei�t und gebrauchtwerden, die�elbe
alsMitcel befördern: aber �ie gehörennihc nothwendig,
nlchtwe�entlichdazu, IhrMangel hat nichtimmer, hat

A3 nicht



6 Verichtigungder Begriffe

nicht în den mei�tenFällenMangelan Glüf�eligkeit zur
Folge. Diefe kann �ehr woh! ohnejene be�ichen, �ie
findet �ehr oft ohnejene �tatt. Daran la��en uns Nach-
denken und Erfahrung níchc zweifeln. Niemand lebec
davon, daß er viel Güter hat,

Ehen �o wenig, M.A.Z., gehöretzur men�chlichen
Glücf�eligfeic, daß uns alle un�re Unternehmungen
gelingen , daß alle un�re Entroûrfe und Ab�ichten
ausgeführt , alle un�re Wün�che erfüllt, alle un�re
Lü�ie befriedigetroerden. Nur gar zu oft �ind un�re
(u�te niedríg und verderblich, un�re Wün�che thöricht,
un�re Ab�ichten und Entwürfe uns �elb�t und andern

{hädli<, un�re Unternehmungen ungerecht, oder un-

ver�tándig oder uninöglih. Ohne die mannichfaltigen
Ein�chränkungen, welche uns die Natur und der Lauf
der Dinge und die alles regierende Vor�ehung Gocres

�ezen, würden gewiß der Schmerzen und teiden, des
Kummers undElendes we�t mehrunter den Sterblichen
�eyn; und nie wúrden Ge�chöpfe, die nicht weiter �ehen
als wir, unglúc>k�eliger�eyn, als wenn ihnen alles nach
Wun�che gienge. Ohne die vielen Hindern{��e und

Schwierigkeiten, die wir în der Welc antref{en, of:ne
den Wider�tand, der uns allenchalbenaufhält und zum
Nachdenken und zur Ueberlegungnöthiget, ohne die

�chmerzhaftenErfahrungen, die wir �o oft von un‘rer
Schwachheit, von un�rer Uebereilung, von un�rer Uns

wi��enheit und Thorheit und von der Leichtigkeit,womit

wiz: írren und fehlen, an�tellen, würden wir nie vers

�tändig und el�e werden, n�e-un�re Fähigkeiten und

Kräfte richtig beurrtheilenund auf die be�te Urt gebraus
chen, níe Schein und Wahrheit, Ge�talt und We�en
von einander uncer�cheiden, al�o nie un�re Glück�eligkeit
auf fe�te, dauerhafte Gründe bauen lernen. Nein,
auch míßlungene Bemühungen und Unternehmungen,
auch vereitelte Entwürfe und Ab�ichten, auch unerfüllte
Wün�che und unbefriedigteLü�te können mít der men�chs
lichenGlück�eligkeit.wohlbe�iehen, Dadurch werdenviele,
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viele, weit größereund anhalcenderetUetelundSclimers-

zen, Kränkungenund Täu�chungen von uns entfernt,
oder abgewandce.Dadurch werden wir în dem Gebraus

che und der Aaivendungun�rer Kräfte auf die mannichs
fa�tig�te Wel�e geübt, und �ie bekommen eine immer

geradere und fe�tere Richtung. Dadurch erhälc un�re
Vernunft immer mehr Herr�chaft und Gewalc über

un�re Sínnlichkeic, und mic jedem Schrícte, wodurch
wír uns der Vollkommenheitnähern, nähern wir uns

zugleichder Glúcf�eligkeit. Dadurch lernen wir endlich
das Ziel, nach welchem wir �treben, und den Weg, der

dahín führet, immer be��er kennen, und auf die�emWege
immer vor�ichtiger und behut�amer wandeln.

Hieraus folger, daß die men�chliche Glück�eligkeit
nicht in einem Zu�tande von lguter angenehmen Bors

�tellungen und Empfindungen , viel wroenigerin dem

Genu��e von lauter entzückenderFreude und levhafs
tem Vergnügen be�tehen kann. Jenes und die�es
würde mit un�rer Natur und mit der Natur der übrls

gen Dinge, die uns umgeben und mic welchen wir in

Perbindung �tehen, offenbar �trelren. Eln Körper, der

aus Staub gebildec, der �einer Natur nach zer�törbar
i�t, der �o leicht be�chädiget, verlezet, zerrüttet werden

Fannz ein Wohnort, der �o vielen Veränderungen und

Abwechslungen unterworfen, auf welchem alles Un-

be�tand, alles gleich�am în einer be�tändigen Ebbe und

Fluch |; ein Gei�t, der în Rück�iche auf Ein�ichten
und Kräfte einge�chränkt if, der fo off irret und

fehlet, und de��en Wirkungen ín �o mancher Ab�icht
von jenem írrdi�chen, hiufälligenKörper abhängenz
ein teben, das �o mannichfaltfkgeBedürfni��e hat und
uns �o viele Pflichten auflegt, denen wír nichr anders

als mic großer Mühe und Arbeft ein Genüge lei�ten
Fónnen ; eine Ge�ell�chaft von Men�chen endlich, die

eben �o einge�chränkt, eben �o �chwach und fehlerhaft
als wir �elb�t �ind : dieß alles machec es ganz unmögiich,
daß wir laucer angenehmeVor�tellungen und Empfins

44
|
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dungen haben, oder einen Zu�tand von fortdauerndem,-
lange anhaltendem, entzückendemVergnügen, wenn

er auch möglichwäre, ausha�ten könnten. Wir �elb
und alle Dinge, die uns umgeben, müßten ganz anders

be�chaffen: wir müßten nicheMen�chen,un�erWohnort
müßte niht die Erde, un�re Güter und Be�izungen
müßten nichcvergänglich,un�re Ein�ichten und Kräfce-
müßten weit größer und unabhängiger�eyn, wenn ein
�olcher Zu�tand fact finden �ollte. Und wer das zur
men�chlichenSlücf�eligkeit rechnete und darnach �trébte,
der würde �ich �elb�t täu�chen und einem Traumbilde

nachjagen,das er nfe erreichen könnce.
Nein, M. A. Z., die men�chliche Glück�eligkeit,

um das Borhergehende kurz zu�ammen zu fa��en, die

men�chliche Glück�eligkeit hängt mehr von dem, was
wir �elb�t �ind, von dem, was wir denken, empfins
den und twoollen, als von dem, roas außer uns i�t,
oder was wir von äußern Gütern und Vorzügen:
be�izen, ab: . �ie hángt mehr von dem Gebraucheund
der Anwendung un�rer Kräfte �elb�t und von der Arc
und Wei�e, wíe wir �ie anwenden und gebrauchen, als
von demjenigen ab, was wir damit ausríchten und zu
Stande bringen: und �ie be�teht in dem Ueberges
wichte un�rer angenehmen Vor�tellungen und Ems
pfindungen über die unangenehmen. Wenn Ordnung
und Ruhe în un�erm Jnnern, in un�ern Gedanken und

Empfindungen, in un�ern Wün�chen und Beglerden
herr�chen, �o fann uns feine Art der Unordnung und
des Streíces von außen wirklich unglück�elig machen,
obgleich �ie un�er Vergnügen �{hwächenund �tôren kôns
nen: wenn wír un�re Kräfte durch ihre Anwendung
entwickeln und úben, und �olches mit Bewußt �eyn und

Ueberlegungthun, �o fühlen wir es, daß wir ver�iäns
diger, ge�chickter, volllommener werden, daß wir von

eíner Stufe der Ausbildung zur andern fortgehen, und

dée�es Gefühl muß uns auch dann tu�t gewähren,wenn
wir nicht die Veränderungenaußer uns hervorbringen,

¿u
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zu deren Hervorbringung wir în jedem einzelnenFalle
un�re Kräfte anwandten: wenn wir endlh mehr
Gutes als Bó�es erfahren und genießen; unjre
Kräfte dfrergebrauchen, als nicht gebrauchen können;
mehr Gelegenheicenund Mictel als Hinderni��e und
Wider�tand zu un�rer Ausbildung und Vervollfomm-
nung findenz und wehr Ur�achen, mit uns �elb�t
und mít un�erm Zu�tande zufrieden als unzufrfeden
zu �eyn, haben, �o bekommen dadurch un�re angenehs
men Vor�tellungen und Empfindungendas Ueberges
wicht úber die unangenehmen, und je merklicherdíes
�es Uebergewichti�t, de�to größerund vollkommener
i�t díe men�chliche Glück �eligkeir, �o wie �ie hier auf
Erden geno��en werden kann. So mannichfalcigund

ver�chieden die Summe und die tebhaftigkeit und
Stärke angenehmer und unangenehmer Vor�telluns

gen und Empfindungenîn men�chlichen Seelen �ind:
eben �o mannichfaltig und ver�chieden �ind auch die
Grade von Glüf�eligfeit, die �ie genießen. Ganz
reíne und unvermi�chte Glúck�eligkeic i�t nur dem volls

fommen�ten Gei�te eigen. Je größer der Ab�tand
eíner Arc und Gattung von We�en von die�er höch�ten
Vollkommenheiti�t; de�to größer i�t auch die Vers
mi�chung des Guten und des Bö�en, des Angenehmen
und des Unangenehmen în ihrem Zu�tande und în
den Vor�tellungen und Empfindungen, die �ie haben.
Men�chlicheGlück�eligkeit i�t al�o nicht äußererWohls
�tand, nicht Erfüllung aller un�rer Wün�che und Abs

�ichten, nicht ununterbrochener Genuß der Lu�t und
des Vergnúgens, �ondern ein Zu�tand, der uns mehr
tu�t als Unlu�t, mehr Vergnügen als Mißvergnúügen,
mehr angenehmeals unangenehmeVor�tellungen und
Empfindungengewährer.

Und wie ent�teht, worauf gründet �ich die�es
Uebergewichtdes Guten über das Bö�e, des Ans
genehmen über das Unangenehme in men�chlichen
Seelen? Worauf deruße!al�o (hre.Glücf�eligtei?5



TO Berichtigung der Begriffe

Sie gründet �ic und �ie beruhet auf Weisheit, auf
Tugend, auf Frömmigkeit. Dieß, M. Th.Fr., �ind
die drey vornehm�ten und reich�ten Quellen der men�ch
lichen Glü�eligkeic. Laßt uns die�en Quellen näher
treten, ihre heil�amen Kräfte um�tändlicher bemerken,
und �ehen, in welcher Verbindung fie mit un�rer
Glück�eligkeit �tehen und welchenEinfiuß �ie auf dits

�elbe haben.
Die er�te Quelle, der er�te Grund der men�hlichen

Glück�eligkeit i�t Weisheit: der gute Gebrauch des

Ver�tandes und die richtige Anwendung de��elben auf
alle Angelegenheiícen,Ge�chäffte, Vorzüge und Güter,

Freuden und Îeíden die�es tebens. Die�e Welsheit
lehret uns die Dinge, die uns umgeben, mit weichen
wir în Verbindung �tehen, die wir genießen oder ents

behren, nach welchen wir �treben oder niche �treben,
nach ihrem wahren Werthe beurtheilen, und �ie �o
hoch�chäzen oder geringe achten, �o lieben und �uchen
oder �o verab�cheuen und fliehen, wie es ihremWerthe,
ihrer Be�timmung, ihren Verhälcní��en gegen uns und

andre und gegen das Ganze, zu welchem �ie und wir

gehdren,gemäßi�. Sie lehret uns den Scheín von

der Wahrheit, die Ge�talt vom We�en, die tu�t des

Augenblicks von dauerhafter Zufriedenheit, den vor-

übergehenden,oft heil�amen Schmerz von wirklichem
Elende, das Mittel vom Endzwecke, den Be�iz vom

Genu��e and Gebrauche unter�cheiden ; �ie lehret uns

jede Sache für das ha�ten, was �ie wirkli i�t, für �o

entbehrlichoder fúr �o unentktehrlich,fúr �o vergänglich
und hinfällig,oder für �o unvergänglichund bleibend,
für �o wichcíg und groß, oder für �o unbedeutend und

klein, für �o begehrenswürdig,oder für �o gleichgülcig,
als �ie fn Rúck�icht auf ihre wahreNatur und Be�chaf
fenheit und den ganzen Umfang ihrer Folgen und

Wirkungen i�. Und wenn wir das lernen, M.A.Z.-
welchenEinfluß muß das nicht auf un�re Glücé�eligkeit
haben! Wie �ehr muß es uns nichtden Weg zuHeilig,__Deliigs
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Hei�igthumeerleichtern und ebenen! Wie viel �eltener
werden wir uns dann ín un�ern Erwartungen täu�chen!
Aie viel �eltener un�re Kräfte vergeblich an�trengen
und un�re Ab�ichten verfehlen! Wie viel �eltener
uns übey das, was uns und andern Liderfährt,

befremden, ‘oder ungeduldíg be�hweren! Wie viel

leichcer das, was nur den Sein des Guten hat, ents

behren, und das, was nur der äußern Ge�talt oder der

er�tenEmpfindung nach Uebel i�t, ertragen! Wie viel

völliger das Gure, das in �ich �elb�t gut i� und bleibt,
genießen! If nicht der Mangel die�er Weisheît ,

die�es richtigen Urcheilsvon dem Werche der Dinge,
eine der vornehm�en Quellen aller vereiteltenHoffs
nungen , aller fehlge�chlagenen Erwartungen, aller

Kränkungen, aller fruchtlo�en Unternehmungenund

Be�trebungen, aller Reue und alles Kummers, aller

Unzufriedenheitund alles Elendes der Men�chen? Sie
�uchen, was nirgends zu finden i, oder �uchen es da,
wo es nicht gefunden werden fann ; �ie èrwarten von

Men�chen und Dingen welt mehr, als jene und die�e
zu lei�ten vermögen; �ie jagen jedem betruglichen
Schimmer, jedem leeren Schatten �o eifrig nach, als
ob �ie die Sache ern�tlich verfolgen, und brechen dann
in bittere Klagen aus, wenn �e ihres Irrthums zu
�pât gewahr werden. Wi��t dudie�e Fehlcritte auf
der Laufbahnder Glück�eligkeitvermeiden, o Men�ch,
�o bewirb dich um Weisheic und Ver�tand, laß die dich
begleiten und führen: �o wir�t du wenig vergebliche
Schritte nach dem Ziele thun. /

Eine andere Quelle, ein anderer Grund der men�che
i�chen Glück�eligkeiti�t die Tugead: die überwiegende,
herr�chendetiebe zu allem, was wahrun» �chón, gerecht
und gut i�t, die be�tändige Bereltwi�lligkeic, der Wahrs
heîc, der Ordnung, der Natur und den Verhälcni��en
der Dinge gemäß zu handeln und den Willen Gottes
zu thun, Die�e Tugend bringt alle un�re Neigungen
in Uebere�n�timmungund Ordnung, ríchcec�ie alle auf:

e
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die be�ten, würdig{ten, dauerhafte�ten Dinge, giebt
ihnen allen die gehörigeStimmung, und �tärket und

<hvächet �ie �o, wie es die Be�chaffenheit und das Ges

wicht der Sache erfordern. Die Tugend bewahretuns

vor tau�end thörichien,findi�chen Wün�chen, vor allen

eíreln, aus�hweifenden Begierden, vor unordentlichen,
hefcigenLeiden�chaften; �ie verhilft uns zur Herr�chaft
über uns �elb�t und díe äußern Dinge, und lehret uns

von allem, was wir haben und was uns begegnet-

einen guten, in jedem Falle den be�ten Gebrauch
machen. Und wie viel, wie unendlich víel gewinnen
wir nichtdadurch in Ab�icht auf Glück�eligkeit! Wels

che Quellen von Kränkungen, von Kummer und Vers

druß, von Unzufriedenheîcfallen da nichtweg, wo

weder Neid noh Stolz, noch Eigennuz, weder Hab-
�ucht, nochniedriger Ehrgeiz das Herz verengern und

vergiften! Und welcheQuellen von tu�t öffnen �ich da

nicht, wo Be�cheidenheitund Uebe, wo edle, großs
múchige Ge�innungen und Neigungen die Herr�chaft
führen! Wie viel Dinge kann nicht der Tugendhafte
ohne Kummer entbehren! Wie viele andere ohne
hefcigenSchmerz verlieren! Wie gern läßt er �ich
nicht alles gefallen, mit welcherZufriedenheit �ieht er

nicht alles an, was den Ge�ezen der Ordnung, den

Ge�ezen des größtenmöglichenGuten angeme��en i�t!
Wie vervlielfältiget, wie erhöhet er nicht �eine Vers

gnúgungen, �eine Freuden , �eine Vorcheile, dur
den Antheil, den er an den Vergnügungen, an den

Freuden, an den Vortheilen �einer Brüder nimmt!

Wie leicht fälle es ihn nicht, für andere zu dulden, zu.

leiden, zu arbeícen, und wie angenehm�ind ihm niche
ofc die Opfer, die er dem gemeinenBe�ten, die er

dem Wohl irgend eines �einer Nebenmen�chen bringt!
Ja, je weniger Tugend, de�to mehr Elend: je mehr
Tugend, de�to mehr Glück�eligkeit. Beyde nehmen
�tets in dem�elben Verhältni��e zuz beyde �ind eíner

Vermehrungns Unendlichefähig.
Di e
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Die dritte Quellè, der drítcte Grund der men�ch»
lichen Glücf�eligfeit i die Frömmigkeit oder die

Tugend, die �h auf Relígíon gründet, die alles aus

Gehor�am gegen Botc und aus tiebe zu Gort hur und

duldet, encbehretund genieße. Die heißt uns alles,
das Bó�e wíe das Gute, das Widrige wie das Ers

wün�che, ín �einer Abhängigkeitvon Gott betrachten,
alles als Anordnung und Schíkung �einer höch�ten
Weisheit und Güte, als unfehlbare Mictel zur Ers

reichung �einer alles umfa��enden Ab�ichten, als Weg
zu höhererVolllommenheicverehren. Die léhretuns

in allem, was ge�chieht und nichc ge�chieht, was uns

und andern widerfährt, im Kleinen wie im Großen,
ín der tief�ten Nacht des Leidens wie im Glanze des

Glúcfes, den Willen und die Hand un�ers Vaters im

Himmel als heilig und nntadelhaft anbecen, und von

ihm lauter Gutes und �tets das Be�te erwarten. Die
d�faet uns Aus�ichten in eine be��ere Welt, wo die Wege
Gottes mit den Men�chen �ich mehrenthüllen,wo wir
den Zu�ammenhang un�rer Schick�ale be��er ein�ehen,
wo viele beunruhigende Schwierigkeiten und Räth�el
aufgelößtwerden, wo zulezt lauter Wahrheit, laucer

Ordnung, lauter Glück�eligkeitherr�chen �ollenz Auss

�ichten, die �chon jezt den Werth alles Guten, das der

Frommegenießt, �ehr erhöhen,und das Gewichr alles

Bó�en, daser �ieht und erfährt, beträchclichvermindern.

Ja, -ín �einen Augen bekommen die mei�ten Dinge eíne

ganz andere Ge�ta�c. Ahn �chre>en rau�end fürchters
lícheEr�cheinungen undBegebenheicennicht,die andere

betäuben und darnieder�chlagen. Für (hn verwandeln

�ich viele Ein�czränkungen und Be�chwerden in Wohls
thaten, viele Leiden in Freuden, viele Uebel in Queen

größern Gutes. Die Fiín�terniß �elt wird oft Ucht
für ihn; und er findec da Ur�achen und Gründe zur

Beruhígung und zur Zufriedenheíc,wo andere nurSto�}f
zum Klogen und Jammer finden. So aewiß i� die

Gort�eligkeicauchin die�er Ab�ichtzu allen Dingen núze-
un?
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und der fe�te�te Grund, die reich�te Quelle der men�chs
líchen Glück�eligkeit.

Ja, Weisheit, Tugend, Frömmigkeit,euchwollen
wir un�er Herzöfnen; ihr �ollt un�re Führerinnenund

Begleiterinnen auf dem Wege der Glück�eligteit �eyn.
Jhr �olle uns richtig urtheilen, richtigwählen, vor�ichtig
handeln lehren. Jhr �olle Ucht in un�ern Ver�tand,
Ruhe und Stille ín un�er Herz, Wahrheit ín un�re
Gedanfen und Empfindungen, Ordnung und Uebers

ein�timmung in un�er ganzes Verhalten bringen. Ihr
�ollt uns un�re Kräfte und un�re Be�timmung kennen,
und jene auf die be�te Arc gebrauchen, und die�er uns

auf dem gerade�ten Wege uns nähern lehren. Voll Zus
ver�icht und Muchwollen wir, von euch begleitet und

geführt, un�erntauf nach demZiele forc�ezen, und dann
der Ergreífung de��elben �o gewiß �eyn, als ob wir es

�chon erzriffenhätten. Amen.

LI. Pres
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IL. Predigt,

Berichtigungder Begriffe von dem,
was hoch und niedrig, groß und

_ flein heißt.

Text.
Lucá 16. v. 15.

Jhr �ends, die ihr euh �eld�| rechtfertige vor den

Men�chenz aber Gott kennet eure Herzen: Denn

was hoch i�t unter den Meu�chen, das i�t ein Greuel
vor Gott.

ott, du alleín bi�t groß, und deíne Größe i� unauss

�prechlih! Allein ewíg, allein unabhängig,alleín

vollkommen, der Quell alles Seyns, alles Lebens, aller

Kraft, aller Schönheit, alles de��en, was im Himmel
und auf Erden groß und erhaben i�t und heißt! Dich
beten Himmel und Erde, Engel und Men�chen, dich
beten auh wir als den über alles Erhabenen, als den

Unendlichen, den Einzigen, den Unvergleichbaren, in
tief�er Demuth an. Ja, wir fühlen es, daß wir vor

dir nichts �ind, nichts haben und nichts vermögen,und
daß alles, was uns umgiebt, nur ein �chwacher, dunkler -

Schacten deiner Herrlichkeit und Größe i�. Möchte
doch die�es Gefühl der Wahrheit nie in uns ge�{hwäch:
oder entkräftet werden! Möchte es uns �tets die

Be�cheidenheitund Demuth lehren, die un�re Natur
und un�re Verhältni��e gegen dich von uns

redisdte
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- Mó-te es uns gegen alle Täu�chungendes Schímmers
und Glanzes �ichern, womit uns �innliche, irrdi�che,
hínfälligeDinge �o oft blenden und zum Arrchume
und zur Thorheitverführen! Gott, wir �ind hier vor

dir ver�ammelt, um über díe�e Dinge nachzudenken
und Schein und Wahrheit von einander uncer�cheiden
zu lernen. aß dein Ucht uns erleuchten, und deínen
Gei�t un�ern Gei�t erheben und �tärken. Laß �ih uns

das, was unter den Men�chen groß oder klein, hoch
oder niedrig heißt, în �einer wahrenGe�talt dar�tellen.
Gieb, daß wir da��elbe richtig erkennen und beurtheis
len, und nfe anders dagegen ge�innec �eyn und uns

níe anders dagegen verhalten, als wie es �einer wahs
ren Be�chaffenheit gemäß i�t. Lehre uns ‘alle als
Wei�e und als Chri�ten darüber denken, und führe
uns dadurch auf den Weg der wahren Vollkommen»

heit und Glück�eligkeit. Wir bicten dich darum im
Namer. Je�u Chri�ti, un�ers Herrn, und rufen dich
ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen an:

Un�er Vater 2c.

Lucá 16. v. 15.

Ihr �eyd3, die ihr euch �elb�i rechtfertiget vor den

Men�chen; aber Gott kennet eure Herzen: Denn
was hoch i�t unter den Men�chen , das i� ein Greuel
vor Gott.

Den wahren Werth der Dínge erkennen, und �ie
nach dem�elben beurtheilen, das, M.A.Z., i}

der Grund aller Weisheit, aller Tugend, aller Glücks

�eligkeic. Ohne die�e Erkenntniß �ind wir ein Raub
des Arrthums, ein Spiel un�rer Leiden�chaften, und

Xónnen nie vor den �chädlich�ten Fehltritten und Ver-

gehungen �icher �eyn. Und ín der That, M. A. Z.-
warum muß der Men�ch �ein Urtheil �o oft widerrufen
und �ein Verhalten �o oft ándernz; warum �ich �o
ofc úber jenes und die�es vor �ich �elb�t und vor

�einenCoen
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Nebenmen�chen �<hämenz warum findet er �o �elten
das Vergnügen, die Vortheile, die Ruhe, die Zufriee
denheit, die er �uhet; warum wird er �o oft în �eínen
Erwartungengetäu�chtz warum werden �eine �chmei�s
chelhafce�tenHoffnungenfo �elten ganz erfüllerz warum

verab�cheuec und fliehter �o oft heute, was er ge�tern �o
Hoch�chdzte, und wornach er mlt �o viel Eifer �trebte;
warumii�t er jezt �o begierig nachdem, was er �on�t niche

‘achtecez warum anders, als wei� er den Werth aller

die�er Dinge nicht kannte, �ie nicht nachihremwahren
Werthe beurtheilceund behandelte, �ondern �ie für
etwas anders híe�t, a�s �ie wirflih ind? Ja, das i�t
Weisheit, M.A.Z., wahre, gemeinnúzigeWeisheic,
Weisheic, die zur rechten Führung des lebens und zum
frohen Genu��e �einer Güter unentbehrlichi�, daß man

kine jedeSache für das hâlt, was fie i�t, das Große für
groß, das Kleíne für fleín, das Erhabenefür erhaben,
das Niedrige für niedrig, daß man das eine nicht vers

grôßertund das andere nicht vertleinert, das eíne niche
Ubermäßigerheb, und das andere niht zu tfef herabs
�ezer. - Wer das în allen Fällen und in jeder Ab�icht
thâce, den würden Schein und Ge�ta�t níe täu�chen
und blenden; der würdeníe weder-cinem leeren, be-

rrüglichenSchatten, noch einem �chönen, unerrefche
baren Jdeale nacheileaz der würde �eine Kráfce nie ín

vergeblichenBemühungenver�chwenden, und nie über

Betrug und Täu�chung, nle über fehlge�chlageneErs

wartungen und vereicelce Hoffnungen klagen dürfen.
SeíinUrchellwürde eben �o �icher und mit �ich �elb# übers
ein�timmend�eyn als �eín Verhalten, undZufriedenb’eic
und Ruhe wären �eine unzertrennlichen Gefährtinnen
auf dem Wege des tebens. Können wir die�en Grad
der Weisheit und Glück�eligkeit in un�erm gegen
wroártigenZu�tande nicht errelhen, M.A.Z., �ind wir
alle în die�er Ab�icht mehr oder weniger dem JIrrthume,
unterworfen, weil die Sínnlichfeic Uber uns alle mehr
oder weniger Gewalt hat: �e föugenund mü��en wir

V. Band
;

doch
antes

_
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dochalle jener Bollfommenheítimmer näherkommen.
Wir können und �ollen alle Weésheit lernen, und
der darauf gegründetenGlück�eligkeit immer fähiger
werden. Das i�t un�ec aller vorneßm�te Be�timmung
auf Erden, und wohl uns, wenn wir �ie für �o groß
und wichtighalten, als fie wirklichi�! Möchce(< auch
durch meinen gegenwärtigenVortrag etwas dazu beys
tragen! Meîne Ab�ichr i�t, euchzum Nachdenken über

einige Begriffe zu veranla��en, die mit tau�end andern

innig verbunden �ind, und efnen �ehr großenEinfluß in

un�re mei�tenUrtheile undHandlungen, �o wie in un�re
Gemüt:hsruhe und Glüf�eligfeit haben. Es �ind die

Begriffe von dem, was hoch und niedrig, was groß
und klein i�t und heißt. Was hoch i�t unter den

Mea�chen, fagc Je�us în un�erm Texte, das i�t ein
Greuel vor Gott. Damit lehret er uns deutlich, daß
die Vor�tellungen und Urtheileder Men�chen von dies

fen Dingen oft unrichtig,oft ganz fal�ch �ind, daß e

oft das Niedríge für erhaben, und das Kleine für groß
halten, und umgekehrt. Laßt uns al�o die�e Begriffe
genauer zu be�timmen, und dann auf uns �elb�t, zu

Fe�t�ezung un�ers Urtheils und zur Einrichtungun�ers

Verhaltensanzuwenden �uchen.
Zur Eine Größe, M. A. Z., i� ab�olute Größez

nur Eine Hoheic i� �chlechterdings,í| unum�chränkte
und unvergleichbareHoheit: und das if die Größe
und die Erhabenheit Gottes, der alle Realícät, alle

Wirklichkeicin �ich fa��et, von dem alles herkommt,
durch den alles be�teht, was groß und erhaben ift und

heiß, der der Grund aller Dinge, dieKraft aller Kräfte,
der Schöpfer aller We�en, der Bilder aller Körper, der

Vacer aller Gei�ter i�t. Ja, vor ihm fühledein Nichts,
o Men�ch, wirf dich vor ihm in den Staub hin, und

beteihn als den, der alleín groß und erhaben i�t, in

cief�ter Demuth an.

Alles außer
*

Gote, i nur vergle�chungswel�e groß
oder flein, hochoderniedrig. Alles �tellec �ich uns haldals-

E
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a�s groß, bald als f�eín, bald a�s hoch, bald als niedrig
dar, und verdienec bald auch �o, bald anders von uns

genannt und ange�ehen zu wêrden, je nachtem es �ich
uns von der eínen , oder von der andecn Selce, in.

Verbindung mit die�en oder mit andern Dingenzeige.
Die Sonne i� groß, unermeßlich groß gegen das

Sandforn, aber eben �o kleín gegen das ganze Weltall.

Der Men�ch i�t erhaben gegen den Wurm, der im

Scaube kfrieht; aber eben �o niedrig gegen eínen

hóhern, vielleichtganze Welten ur1fa��enden Gei�t.
Hoch und niedrig, groß und klein �ind Verhältnißs
begriffe, das heißt, Begriffe, die den Sachen oder

Per�onen, welche �ie betreffen, niht an und vor �ich
�elb�t zukommen, �ondern �ich auf andere Sachen oder

Per�onen und ihre Vergleichung mit den�elben bezíes
hen, die ein gewi��es Maaß voraus|ezen, nachwelchem
�ie abgeme��en und beurcheilerwerden.

lim das, was hoch und niedrig, groß oder fleîn

heißt,richtig zu würdigen, oder zu �chäzen, fommr al�o
alles auf zwey Scücke an. Er�t auf den Maaß�tab,
gegen welchen man die�e Dinge hä't, und dann auf
die Art und Wei�e, wie man �ie damit vergleicht.
If der Maaß�tab rich:igz und ge�chieht die Ver«

gleihung mít dem�elben �orgfältíg und unpartheyi�ch:
�o i�t auch der Begríif, den man �ich davon machet,
wahr, und das Urcheil, das man darüber fället -

richtig.
Und twoelchesi�t nun der Maaß�tab desjenigen

was unter den Men�chen hochoder niedríg, groß oder

klein i� und heißt? Einen andern Maaß�tab hat und
gebrauchehier der �innliche, oder der leiden�chaftliche
Men�ch: einen andern der Wei�e und der Chri�t. Jn
den Augen des �innlichen Men�chen i� alles hoch
und groß, was �eine Sínne �tärker als gewöhnlich
rühret, was Auf�ehen und Geräu�ch verur�achet, was

mit Macht und Gewalt verbunden i�, oder Macht und

Gewalt voraus�ezet ; alles, was �chimmert und glänzet,
Ba blendet
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blendet und betäubet; alles, was demMen�chen irgend
‘einen merf�ichen Vorzug vor �einen Nebenmen�chen
giebt, und ihn úber die�elben erhebt; alles, was er mit

�einen Ein�ichten nicht fa��en, oder mic �einen Kräften
nicht erreichenkann; alles, was Verwunderung in ihm
erreget, oder Furcht und Schreken um {hnher vers

breéíree. Darum �chäzet erGold undSilber, Reichthum
undUeberfluß an irrdi�henGütern, Pracht derK'eidung
und des Aufzuges, weitläuftigeBe�izungen, ein zahls
reiches, �chimmérndesGefolge �o hochz darum bewuns
dert er den Glanz des Thores, die Pracht des Hofes,
die Macht des Für�ten, die Thaten des Kriegers, die
Denkmale und Ruínen des alles verwü�tenden Dess

potenz darum läßt er �ich �o leicht von ungewöhnlichen
Er�cheinungen, von jedem vorgegebenen heiligenDuns
fel, oder von Betrügern täu�chen, díe �ich geheimer
Kün�te und Wi��en�chaften rühmen. In den Augen
des leiden�chaftlichen Men�chen i� alles hochund groß,
was �einer gegenwärtigenLieblingsneigung�chmeichelt,
was �einetu�te und Begíerden zu befriedigenver�pricht,
was ihm das Vergnúgen, nach welchem er jezt mit

�einer ganzen Seele �trebet, oder den Vortheil, den er

jezt vorallen andern zu erringen �uchet, ver�cha��en oder

ver�ichern kann. Darum hält er ene und eben die�elbe
Sache oderPerfon bald für wichtig,bald für unwichtig,
bald für groß, bald für fein, bald für erhaben, bald für
erniedrigend, je nachdem �ie �einer Leiden�chaft gün�tig
oder ungüa�tig i�t, je nachdem �ie �einer Begierde, oder

�einem Ab�cheu, �einem Ha��e, oder �einer Uebe, �einer
Furcht oder �einer Hoffnung �chmeichelt oder nicht
�chmeichelt. Auf der andern Seite i�t in den Augen des

�innlichen �o wie des leíden�chaftlichen Men�chen alles
flein und niedrig, was die Sinne nícht rühret, was im

Verborgenen i� und ge�chieht, was im Stillen wirket,
was dem Men�chen keinen �ichtbaren Vorzug vor �eines
gleichen giebt, was ihn in der Dunkelheit läßt; alles,
was weder Auf�ehen erregec, nochEhre und RuhmAi1Ma�s
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-chaffetz alles, was der Reiche mic dem Armen, der

Starke mic dein Schwachen, der Herr mic �einem
Knechte gemein hat ; alles endlich, was Zwang, Eins

�chränfung, An�tiengung, Mühe, voraus�ezet, oder

Leiden und Aufopferungen von uns forderc. Darum

geltenWeisheirundTugend,Andacht undFrömmigkeit,
Serke des Gei�tes und ille Rubeder Seele; darum

gelcenSelb�tbeherr�hung undMäßigung, Duld�amkeft
und Ver�öhnlichkeic, ein eingezogenes, be�cheidenes,
geräu�chlo�es,aber arbeit�ames und gemeinnüzigesteben
weníg ín den Augen des ünnlichen, oder von unordents

lichenLeiden�chaften be�eelten Men�chen.
_ Ganz anders, M.A.Z., urtheilet der Wei�e und
der Chri�t von dem, toas groß und klein, was hoch
und niedrig i�t. Er weiß, daß Sinne und Leidens

�chaften ein �o un�icherer als trüglicher Maaß{tab von

die�er und jeder andern Be�chaf�enheic der Dinge �ind,
daß �ie alles vergrößernoder verkleinern, erhöhenoder

erniedrigen, und �ich von jedemScheine blenden, von

jeder Ge�talt täu�chen la��en. Er weiß, daß �ie gemes
niglich ganz eln�elcig und höch�t partheyi�ch urtheilen
und ent�cheiden, Er nímmc deswegen Vernunft und

Religíon dabey zu Hülfe; die �ind �ein Maaß�tab ;

und díe la��en ihn, wenn-�ie ihn auch nicht �chlechter-
díngs von allem Arrthume bewahren, doch niemals

gefährlichirren. Von dem Lichteder Vernunfc und

der Religion erleuchtet, und von ihren Anwei�ungen
und Aus�prüchen gele�tet, unter�cheidet er wahre und

�cheinbare Größe, eingebildete und wirk�iche Hoheit.
Er unter�cheidet zwi�chen innerer und zwi�chen äußes
rer, zwi�chen phy�i�cher und zwi�chen morall�cher -

zwi�chen vorübergehender und zwi�chen bleibender

Größe und Hoheic. Nie verwech�elc er jene mit die�er,
oder déie�e míc jener. Stecs gíebt er dem Innern vor

dem Aeußern, dem Moralí�chen vor dem Phy�i�chen,
dem Bleibenden vor dem Veränderlichen und Zufäle
ligen den ent�cheïdend�ten Dorgug,Scárke desGei�tes

3 giie



22 Berichtigungder Begriffevon dem,

gilt mehr als Stärke des Körpers, SchönheltderSeele

mehr als Schönheit des Leibes, Weisheit undBVer�tand
mehr als Zieihthum und Ehre, Herr�chaft über �ich
�elb} mehr als Herr�chaft über Länder und Völfer, in

�einen Augen. Jenes i� innere; die�es nur äußere
Große. Zn jedemSctande zufrieden, unter dem Drucfe

jedes teídens geduldig und �tandhaft, bey allen Vers

�uchungen und Reizungen zur Sünde der Pflicht und

der Tugend getreu, micten im Ueberflu��e be�cheiden
und mäßig zu �eyn, und von allen �enen Krä�ten und

Vorzügen und Gütern, �o groß oder �o geringe �ie �eyn
mögen, �tets eínen gewi��enhaften, würdigenGebrauch
zu machen, das i�t în �eínen Augen unendlich größer

„und edler, als �ih noch �o we�t durch Reichthum und

Macht über andere zu erheben, als noch �o viele Schwäs
chere von �einer taufbahn zu verdrängen, und �ie �eine
Ueberlegenheitfühlenzu la��en, als noch �o unwidert

�tehlich alle �eine Ab�ichten und Unternehmungendurchs
zu�ezen, oder noch �o vieleMen�chen mit ei�ernemZepter
zu beherr�chen. Jenes i�t morali�che, die�es nur phy�is
he Größe und Hoheit. Alle �eine Ge�innungen und

Neigungen den Ge�ezen der Wahrheit und der Ords
nung zu unterwer�enz �tets das’ zu thun, was recht
und gut und în jedem Falle das be�te i�t; �ecs nah
richtigenGrund�äzen zu handeln und würdigeEndzweks
fe zu verfolgen; �ein ganzesVerhalten, �ein häusliches
und �ein öffentlichesLeben, mic �ich �elb�t überein�tims
mend zu machenz und ohneAn�prüche, ohneGeräu�ch
�o viel Gutes zu wirken, als man an �einer Stelle, în

�einem Krei�e, nur wirken fann: das í� ín den Augen
des Wei�en und desChri�ten weit erhabenerund größer,
als Srádte zu bezwingen, Nationen zu unterjochen,
Umfkehrungenzu verur�achen, und den Ruhm �einer
Thaten von einem Ende des Erdbodens zu dem andern

zu verbreiten, und dabey eín Sclave �einer tú�te und

teiden�chaften, oder eíne Geißel und Plage der Mens

(chenzu �eyn. Jenes i� bleibende, ewig ole

Mie�esejes
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die�es �chnell vorübergehendeGröte unvHoheir. Nein,
nah dem Urcheile des Wei�en und des Chri�ten i�t
nichts groß, nichs erhaben, als was recht und gur,
was un�chu�dig und wohlthätig(|, was mic dem Wil-

len Gottes uberein�timmt, was �einen Beofall hat und

von ihm gebilligerwird; nichts, als was den Mens

chen �einer höhernBe�timmung, was ihn der Gotts-

heicnáher bringt, und díe�em Urbild aller Vollkom«

menheit ähnlicher machetz nichts als was im Himmel
wie auf Erden, în der zukünftigen wie în der gegen-
wärtigen Welt, vor dem Richter�tulle Gottes wie vor

Geer UHÍEder �treng�ten Vernunft �einenWerth
ehál�c,

Auf der andern Selte i�t ihmnichts flein, nichts
niedrig, nichts verächtlich, was in der Natur des Mens

�chen und der We�ei gegründet, was der von Gott fe�ts
ge�ezcen und guctgeheißenenOrdnung der Dinge anges
me��en, was Folge �eines Wiens, Mittel zur Beförs
derung �einerEndzwecfe, was �einenGe�chöpfen, �einen
Kindern în irgend einer Ab�icht nüzlichund heil�am i�tz
al�o fein Srand, fein Beruf, keíne tebensartc, kein Ges

�chäfte, die an und vor �i �elb�t erlaubt und gut, und
in ihren Wirkungenwoblrhärtg�ind; feine Uebung,
fein teiden, fein Uebel, feln Mangel, die zum Be�ten
desGanzenund zur Vollendung �einer eiínzelnenGlieder
dienen. Neín, nur �elb�tver�chuldete Schwachheic des

Gei�tes und Verkehrtheit des Herzens; nur Thorbeit
und Sünde; nur Verbrechen und La�terz nur Miße
brauch oder Nichtgebrauch �einer Kräfce und Vorzúgez
nur eín tráges, unthätiges, unnúzes, oder gemein»
�chädlichesund verderbliches Leben; nur Ungehor�am
gegen Gott und Empörunggegen die Ge�eze der Wahr»
heic und der Ordnung: nur das erniedriget und �châns
dec den Men�chen ín den Augen des Wei�en und des

Chri�ten; nur das läßt ihn klein und niedríg denken
und handeln; nur das beraubet ihn aller wahrenGrôße
und Würde.

B 4 Rnd
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Und was folget nun aus die�en Begriffen v6n

dem, was hoch und niedrig, groß und klein i�t 3
Wie können und mü��en wir die�elben zur Fe�t�ezung
un�rer Urcheileund zur Einrichtungun�ers Verhaltens
anwenden?

Wollen wir den Namen der Wei�en und der Chris
�ten behaupten, �o mü��en wir von allen die�en Dingen
ganz anders denken und urtheilen, als der großcHaufe
der Men�chen davon denket und urcheiler. Säze, wie

folgende, müffen ausgemachceGrund�äze bey uns �eyn.
Stand und Rang, wáre es auch Für�ten�tand und

Königsrang, i� an und vor �ich �elb�t nic wahre»

bleibende Hoheit: aber der gemeinnüzige, edle Ges

brauch, den man davon machet, der erhebt den Gei�t
des Men�chen über - viele andere, der erweitert fein
Herz und �einen Wirkungsfkreis,und giebt ihm wahres
bleibende Vorzüge. — Niedrige Herkunft, niedriger
Stand, i� an und vorfich �elb} nicht niedrig, entehret
den Men�chen nie, �ezet ihn nie, wedec in den Augen
Gottes, noch ín den Augen ver�tändiger Gei�ter, oder

wei�er Men�chen wirkkih herab: aber niedrige Dena

kungsart, niedrige Be�iunungen, niedriges Verhalten,
die �ind das wirflih, was �ie heißen, und �ind es ín

- allen Ständen und unter allen Cla��en von Men�chen,
unter den er�ten wie unter den lezcen.— Macht und.
Gewalt i� nicht wahre, bleitende Größe: nur ihr
wei�er, wohlthätiger Gebrauch i�t etwas. wirklich

Großes. Klein, verächtlichklein i�t der mächtig�te
Tyrann, der unum�chränkte�te Despor, der �eine Kraft
zum Verderben, feine Macht zur Unterdrückungars
wendet. Groß, verehrungswürdiggroß i} der Land»
mann, der Tagelöhner, der in �eínem engen Krei�e,
und mit �einen einge�chränftenKräften �o viel Gutes
und Núzlicheswirkec und befördert, als er nur fann.—

Reichthum. und Ueberfluß , Pracht und Ueppigkeit,
machen an und vor �ich �elb�t niemanden weder groß
noch erhaben; und Armuchund Dürfc�gkeic, Eins

ge!
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gezogenheitund Dunkelheit, erniedrigen und händen
an und vor �ich �elb�t nfemanden. Der einge�chränfs
te�te Gei�t und das eng�te, fühllo�e�te Herz fönnen mit
den größten Glúcksgütern, �o wie ein empor�trebender,
edlerGei�t und ein viel umfa��endes, empfind�ames Herz
mit drúckendem Mangel verbunden feyn. Se�lcen i�t
das, was �chimmert und glänzet, was �ich mit Ge�chrey
und Geräu�ch anfündigec, wirklich groß und erhaben.
Wahre Größe und Erhabenheit finden �ich weit öfter
im Stillen und Verborgenen, als auf dem großen
Schauplaze der Welc, weit öfter în der niedrigen
Hütte des Wei�en, oder in der kun�tlo�en Wohnung
des Prívatmannes, als im Glanze des Hofes, oder

auf dem Throne der Für�ten. — So, M.A.Z., �o
lehret uns díe Weisheit vou demjenigen denken und

urctheilen,was unter den Men�chen hochund niedrig,
groß und klein heiße. So ver�chieden i� ihre Meys
nung und ihr Aus�pruch hierüber von der Meynung
und demAus�pruche des großen Haufens der Men�chen.
Laßt uns auf ihre Stimme merken, und un�er Urtheil
nach dem ihrígen bilden.

Alle deine Größe, rufec die Weisheit demMen�chen
zu, alle deíne Größe, es �ey phy�i�che oder morali�che
Größe, i�t nur vergleihungswei�e �o. Hält�t du dich
gegen diePflanzen, gegen die Thiere desFeldes, gegen
ganz �innliche und ausgeartete Men�chen, �o mußt du

dich welt über die�elben erhaben, mußt dichmît großen
Kräften und Vorzügen begabet fühlen, und ha�t Urs

�ache, díchdie�erKräfce und Vorzüge zu freuen. Hält�t
du dichgegen höhereWe�en, hält�t du dichgegenJe�um,
das Mu�ter aller men�chlichen Vollkommenheit, �o wird

dich ein inniges, lebhaftes Gefühl von Schwachheit,
von Mängeln und Fehlern erniedrigen und be�hämen.
Hált�t du díchgegen dieGoccheit�elb�t, �o ver�chwindet
alles, was groß und erhaben �chien, vor deinen Augen,
und du verlier�t dí �elb�t mit allem, was du bi�t und

ha�t, ganz aus dem Ge�ichte.
Bs5 Rúühme
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Rühmedich, rafet ferner die Weisheit dem Men,
then zu, rúhme dich niht deiner Größe oder deiner

Hoheit, wenn �ie �ich bloß auf äußere, zufälligeDinge,
auf Vorzúge deiner Geburt, deiner Ge�talt, deines

Standes, deines Amtes, deines Vermögens, oder auf
Thaten gründen, die mehr Auf�ehen un? Geräu�ch vers

ur�achen, als wahre Glücf�eligfeir verbreicen, Dixß
alles i�t entlehnte, erborgte, vorúbergehende, fal�che
Größe und Hoheitz Größe und Hoheit, welche die

Prúfung der Vernunft und die Gewalt der Zeit aicht
aushalcen, und eben �o leícht und �o bald dahin fallen
und ver�chwinden, als �ie ent�tanden �ind.

Schâme dich auf der andern Sefte, o Men�ch,
�chäme dich deiner Niedrigkeit, deinerEin�chränfungen
und der Dunkelheit nicht, die dich umgiebt, wenn �ie
bloß Folgen deiner Herkunft, dener Geburt, deiner

tage, deines Mangels an Glúcksgütern, wenn �ie nicht
Früchte deiner Thorhe�t oder deines �trafbaren Vers

haltens �ind, Ein richtígdenfkenderVer�tand, ein nah
immer größererVollfo!nmenheit �trebender Gei�t, ein

edles, Gott und Men�chen liebendes Herz, díe geben
dir mehr innern, bleibenden Werth, dée führen dich

auf der Leiter der We�en weiter, und wei�en dic einen

höhernRang unter den�elcen an, als alle noch �o glân»
zende äußere Vorzüge, als Kronen und Zepcer, die auf
dem Haupte und ín den Händen des Thoren und des

La�terhaften �ind. Hier gilt �ehr oft, was Je�us in

un�erm Text �agt: was hoch it vor den Men�chen,
das i} eín Greuel vor Gott. -

Nein, Goct, deinem Schöpfer und Herrn, wohl
zugefallen, �einen Willen zu thun und mit ihm G26

mein�chaft zu haben, wei�e und gut, und den Men-

�chen, deinen Brüdern, recht núzlichzu �eyn: darinn

und darínn allein �uche deíne wahreGröße und Hoheit,
o Men�ch, Alle äußere, �innliche, irrdi�che Größe und

Hoheit ver�inkec früher oder �päcer în die Nacht des

Grabes und der Verge��enheic, Wo �ind die großen
Helden,
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Helden, die großenKönige, die großen Reiche des

Altercthums? Woi�t ihre Größe und Hoheic? Jene
liegea ím Staube, die�e find zertrummert, und kaum

hac �ich ihr Name în der Ge�chichte erhalcen. Nein,
nur Gei�tesgróße, nur Seelengröße bleibt ewig, und

geht mic dem Men�chen, der�ie be�izt, aus einer Welt
in die andere, von einer Stufe �eíner Exi�tenz zur
andern úber. Nach die�er Größe, nach verzüglicher
Weisheic,nach vorzüglicherTugend undFrömmigfkeic,
darnach laßt uns �treben, M.Th.Fr., wenn wir nicht
einem leeren Schatten nacheilen und uns ein�t un�rer
fíndi�chen Be�trebungen �chämen, �ondern wirklich �o
vollkommen und glück�elig werden wollen, als wir

nach un�rer Natur und Be�timmung werden fönnen.
Umen.

HI. Prw
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DEDOS DLD

Ill Prediget,.

Der Unter�chied zwi�chen Glúd und

Glúf�eligfkeit.

Text.

, Sprücde Sal. 3. v. 21.

* “Mein Kind, laß �le (die Weisheit) nicht von deinen

Augen weichen; �o wir�t du glücf�elig und klug
werden.

ott, du há} uns alle zur Glück�eligkeitbe�timmt
und uns alle desGenu��es der�elben fähiggemachr.

Sceets wün�chen und �treben wir alle na<hGlück�eligkeit,
und �tets ôffnet uns deíne väcerllche Gúce în uns und

außer uns die mannichfaltig�ten und reich�ten Quellen

der�elben. Möchcenwir nur nicht �o oft gedankenlos
und leicht�innig vor den�elben vorübergehen, und �o
viel tu�t und Vergnügen daraus �chöpfen, als �ie uns

gewährenkönnen! „Ach! noch täu�chet uns oft der

Schein! Noch blenden und verführen uns oft fiin»
mernde Ge�talcen von Vergnügen und Glück�eligkeit,
die das nicht �ind und nicht lei�ten, was �ie zu �eyn und

zu lei�ten vorgeben! Ja, oft ver�hwenden wir un�re
Kräfte um�on�t, und �uchen mit ermüdendem, fruchts
lo�em Eifer un�re Glück�eligkeitda, wo �ie nicht zu

finden i�t. Oft verab�cheuen und fliehenwir das als

Unglück�eligkeit, was wahre Wohlthat und bleibender

Segen für uns �eyn würde. Nur gar zu oft verfolgen
wir mic findí�cher Hize den Schatten und la��en dase:
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We�entliche darüber fahren. Und dann klagen wîr

doch Uber Elend und Mangel an Glück�eligkeit als

úber unvermeidliche Uebel, als über nothwendigeFols
gen der gegenwärtigenEinrichtung der Dinge. Nein,
Herr, du bi�t gerechi, du bi�t die Güte und tiebe �elb�t,
aber wir denten und handeln ofc thóricht, verwech�eln
oft Schein und Seyn mít einander, und �uchen niche
�o wohl das, was wirklich wahr und gut i� und ewig
wahr und gut bleibt, als vielmehr das, was �chimmert
und glänzet, und uns flüchtige, vorübergehendeFreus
den und Vortheile ver�priche. Goct, führe du uns

�elb immer mehr von die�en Irrwegen zurücke. ¿ehre
unë doch von dem, was uns glück�elig oder unglücks
�elig machen kann, richtig denfen und urtheilen, und
zwi�chen beyden mic wahrer, chri�tlicher Weisheit
wählen. Laß dein Ucht, das tUchtder Wahrheit, uns

erleuchtenund deinen Gei�t uns auf allen un�ernWegen
leíten und führen. Segne zur Beförderung die�er
Ab�ichten die Uebung des Nachdenkens, die wir jezt
Úber die�e wichtigen Dinge an�tellén �ollen, und ers

hôre uns dur Je�um Chri�tum, un�ern Herrn, ín

de��en Namen wlr dích ferner anrufen und �vrechen :

Un�er Vater 1c.

Sprüche Sal. 3. v. 21.

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit) niht von deinen
Augen weichenz �o wir�t du glücf�élig und flug
werden.

Mennih eu<, M.A.Z., den Unter�chied von etlís

«Tw chenwenigen Wörtern und den damít bezeichne-
cen Sachen, die ín allen Sprachen mehr oder weniger
verwech�elt und als gleichbedeutendgebrauchr werden,
recht merkflih und wichtig machen könnte: �o würde

ich glauben �ehr viel zu eurer morali�chen Be��erung
und zu evrer Glücf�eligfeit beygetragen zu haben.
Die�e Wörcer �ind: Glück und Glück �elfgkeir, Unglückun
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und Unglük�eligkeit,glúctlih und glück�elig,unglúct-
líh und unglú>�elig. Daß die Dinge �elb�t, die da»

durch angedeutet werden, we�entlich ver�chieden �ind,
das fann und muß jeder nachdenkende Men�ch bald

finden. Aber derNachdenfkendewiz derUndenkende ver»

wech�elt nur gar zu oft Wörter und Sachen în Gedan»
Ten und Urtheilen, in Reden und Handlungenmít ein-

ander, und dadurch wird jener �owohl als diefer, obs

gleich in geringerm Grade, zu unzählichenArrchümern,
fal�cher: und �chiefenUrcheilen,VergehungenundThors
heiten, Befümmeruni��en und Sorgen verleitet. Wer
die�e Berwechslung �ters vermiede, �ie tm Denfen wie
îm Reden, im gemeinen (eben wie în wi��en�chafclichen

Uedungen vermiedez wer in die�er Ab�icht �ecs richig
dâchte und ríchríg �präche : der würde gewiß jeden ans

dern, der �olches nicht thace, an Weisheic und Tugend,
an Zufciezenheirund Glück�eligkeit weir Úbertref�en.
Die Sache verdienet al�o wohl, daß wir uns länger
damit be�chäffcrigen.Sie �cheint zwar bloß Wörcer zu
betreffen: aber es �ind Wörcer, deren Einfluß ín die

Moralität außerordentlich groß i�t, die weit, weit mehr
Gutes oder Bó�es unter den Men�chen �tiften, als man

gemeinigli<hdenfet, und deren Bedeutung und Gee

brauch alfo feín Gegen�tand einer eiteln Wißbegierde
i�t, �ondern mit allem, woran uns am mei�ten gelegen
�eyn muß, in der genau�tenBerbindung �teht. Möchten
euchdie�e Anmerkungen zur Aufmerk�amkeit, zur ans

h..�tenden Aufmerk�amkeit auf menen gegenwärtigen
Vortrag und zur �orgfältigen Anwendung de��elben ers

wecken! Jch werde nämfich
|

‘Den mannichfaltigenund we�entlichenUnter�chied
zwi�chen Glück und Glück�eligkeit und den damit ver-

wandten Wörtern und Díngen näher be�timmen, und

euch dann zeigen, welch einen vortheilhafténEinfluß
die Beobachtung die�es Uncer�chieds in eure Urcheile,
Gefinnungen und Handlungen haben muß. Werden

wir �o nachdecrErmahnungun�orsTextes, auchín die�er
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Ab�icht die Weisheit niht von un�ern Augen weichen
la��en, werden wir auf ihreAus�prúchemerken und ihren
Vor�chriften folgen, �o werden wir glückf�eliígund klug,
oder ver�tändig werden.

Durch Gluck, M.A. Z., ver�tehen wír alle äußere
Güter undVorzúge, alle Veränderungen undBegebens
heiten, die un�ern Wün�chen uud Ab�ichten angeme��en
�ind, díe un�ern Wohl�tand befördern fönnen, die uns

Befriedigung un�rer Bedürfni��e, oder Wegnehmung
un�rer Be�chwerden und Aufhörenun�rer teiden, oder

Mittel der Bequemlichkeit,des Vergrügens und der

Freude ver�prechen; und je größer und begehrenswürs
diger uns die�e Dinge vorkamen, je mehr wir ihren
Mangel fühlien, je weniger Gründe wir hatten, uns

die�elben zu ver-rechen, und je unerwarteter �ie uns

zu Dheil werden : de�to größer i�t in un�ern Augen das

Glück, das uns widerfährc. Zu �olchen Glücksgütern
gehdrenReichihum,Ueberfluß,Stand, Rang, Hoheit,
Macht, Ehre,An�ehen, Ge�undheit,Stärke, erwün�chter
Fortgang in un�ern Ge�chäffcen und Unrernehmungen,
Errettung eus Gefahr und Noch, Ausführung un�rer
Entwürfe, Erreichungun�rer Ab�ichten, u.�.w. Unglück
{it das Gegentheilvon die�em allen. Es i�t Verlu�t an

äußern Gütern und Vorzúgen, Verlu�t an Ge�undheit
und Kräften, an Einfluß und Macht; es �ind widrige
Zufälle, unerwartete Hinderni��e und Schwierigkeitenz
es �ind Schmerzen und Krankheiten, Feinde und Ges

fahren, und dergleichen.— Glück�eligkeitund Uns
glück�eligkeirhingegeni�t derZu�and des Vergnúgens
oder des Mißvergnügens, der Zufriedenheit oder der

Unzufriedenheic,in welchem �ih der Men�ch befindet,
und der vornehmlichdurch die ín ihm und über ihn
herr�chendenGedanken, Empfindungen, Ge�innungen,

*

Wün�che, Neigungen, Ab�ichten, Be�trebungen, durch
den Grad �einer morali�chen Güte und Vollkommenheic
wird. Sc{on hieraus, M.A.Z., erhellerdeutlich, daß
Glückund Slúckfeligkeir,Unglückund Unglücf�elige|

nicht
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nicht nothwendigmic einander verbunden, daß �ie niche
eben die�eiben Dinge, daß �ie vielmehr we�entlich von

einander ver�chieden �ind. Es giebc Fälle genug, wo

jedecmann die�e Wörter von einander unter�cheidet ,

weil da ihreVerwechslung zu auffallend engereimt �eyn
würde; und eben dieß bewei�et, das fie wirklichvon

einander unter�chieden �ind, und auchín allen andern

Fällen unter�chieden werden �ollten. Laßt uns nun

die�e Ver�chiedenhe�t noh von mehrern Seicen bes

trachten, um �ie uns de�to tiefer einzuprägen, und
danndíe wichcig�ten Folgen daraus herleiten, die den

mei�ten Einfluß in un�re Urtheile und în unferVers-

halten baben fönnen.
|

|

�ú> undUnglú> í�t etwas, das außeruns; Glücks

�eligkeit und Unglück�eligkeit etwas, das in uns i�.
-

Reiththumund Armuch, Hoheicund Niedrigkeit, Ges

�undheic und Krankheit, Fortgang und Wider�tand,
�ind außer uns, beziehen�i auf un�ern äußernZu�tand,
auf die Verháltní��e und Verbindungen, in welchenwir

gegen die úbrigenMen�chenund �ichtbarenDinge �tehen,
auf un�ern Körper, der nicht un�er Ich i�t, �ondern den

un�re Seele jezt bewohnecund als ihr Werkzeug ge»

brauchet. Vergnügen und Míßvergnügenhingegen,
QufriedenheitundUnzufriedenheit�ind in uns, beziehen
�ich auf un�ern înnern Zu�tand, auf die Denkungs- und

Sinnesarct un�ersGei�tes, auf �eine Verhälcni��e gegen

Wahrheit und Tugend, gegen Gott, �einen Schöpfer
und die un�ichtbare, die Gei�terwelt: �ie �ind un�erm
Gei�te �elb�t eígen, und be�timmen �ein Seyn, {ein
Leben, �eine Wirk�amkeit.

Ferner: Glück und Unglückhängennicht immer,
und nie ganz von uns �elb�t, von un�erm eignen
Wollen und Be�treben, �ondern von tau�end zus

fälligen Dingen und Um�tänden ab, die nicht în

un�rer Gewalt �ind, die wir �elten voraus�ehen, �elten

herbeyführen,�elten un�ern Ab�ichten gemáßmit eins

ander verbinden, und eben �o �elten zur Beförderung
'

und
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UnñndErreichungder�elben nah un�erm Wun�che gebrau»
ehen fônnen. Nie hángtes von uns ab, în welchemStans
de wir gebohrenund erzogen werden, in welcherGe�talt
wir auf die�emSchauplaze er�cheinen wollen; und �elten»
äußer�i �elten �tehr es gewi��ermaßen beyuns, �o reich; �o
mächtig, �o groß zu werden, �o ge�und und �tark zu �eyn,
Und un�ern Weg nach die�em oder jenem Ziele �o unge»

hindercfortzu�ezrn, als wir es wün�chen. Weder Glück
“

no<hUnglückhängt mit dem �ittlichenCharafterund dem

�ittlichen Verhalten des Men�chen �o zu�ammen, daß
man von dem eínen auf das andere �chließen, und beyde
alsUrfacheundWirkung von einander betrachten könnte,
Es �ind Gúücer und Uebel, die nach ganz andern, uns

größtencheilsverborgenen, Gründen von demBater der

Men�chen unter �eineKinder ausgetheiltwerden. Glücks
feligkeitundUngliück�eligkeithingegenhängengrößten
theils, hängen gewi��ermaßen ganz von uns ab. Nachs
dem wir �o oder anders denfen und urtheilen, �o oder

anders ge�innet �ind, uns �o oder anders gegen Gott und

die Meu�chen verhalten: �o �ind wir vergnúgtroder mis
vergnügt, zufrieden oder unzufrledenz �o zeiget �ich uns

alles, was uns umgíebtc,�o oder anders, in einer heitern
oder ín einer fin�tern Ge�talt; �o verwandeln �ich Bes

�chwerden undUebel in Vortheile und Wohlchaten,oder

aberGüterundFrzuden inMangel undSchmerz fúr uns.

So wenig es oft bey uns �tehc, glücklich,d. h. reich,
vórnéhm, mächtigzu �eyn: �o gewiß �teht es bey uns,

glück�elig, d. h.zufrieden und vergnügt zu �eyn und
un�ers tebens froh zu werden, So weníg wir alles Uns

glu, alle widrige Zufälle von uns entfernen und abs
wenden tkdnnen,�ogewiß können wir dieUnglück�eligkeit,
oder das Elend vermelden, wenn wír es nur ern�tlich
wollen. Wenn wr die äußern Dinge nicht nach un�erm
AVobhlgefallenzu ändern vermögen: �o können wir doch
un�re Bor�tellungen von den�elben, un�re ganze Dens
kungs,und Sinnesark �o ándern, wie es dieVernunft und
un�er eignesBe�tes von uns fordern,

_

V, Band.
y

C E Noch
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Noch mehr. Glück und Unglück i� etwas Vors
übèrgehendes, etwas hoch�t Veränderliches und

Vergängliches: Glück�eligkeit und Ungiück�eligkeit
hingegen �ind weit dauerhafter und bleibender. Die
Ge�talt und der Werth von jenen verändern �ih mit

jeder Veränderung des Alters, der Ge�undheir, der
tebensart, des Ge�chmacks, der äußern Verbindungen
und Verhältni��e des Men�chen. Nach der Ver�chie4
denheit die�er Um�tände verwandelt �ich oft Glúct in

Unglück und die�es în jenes. Macht und Vorzúge
werden oft glänzendeBúrden, und Verlu�t der�elben
gewähretFreyheit und Ruhe. Und if nícht alles, was

Glúcé und Unglückheißt, dem größtenUnbe�taude, dex
mannichfaltig�ten und �{nell�ten Abwechëlung unters

worfen? If es nicht ganz auf die�es Erdenleben eéíns

ge�chränft ? Wird nicht beydes mic uns begraben?
Bleibt nicht jenes und die�es zurúcke, �o bald wir in
einen andern Zu�tand übergehen? Glückfeligkeirund

Unglück�eligkeit hingegen, wie viel unveränderlicher
und dauerhafter �ind die niht! Vergnügen und Méßs
vergnügen i� und bleibt ewig Vergnügen und Mif vers

gnügen, im Andenken wie im Genu��ez Zufriedenheit
und Unzufriedenheiti� und bleibt ewig Zufriedenheic
und Unzufriedenheit,in jedemAlter, în jedem Stande,
bey jeder ¿(ebensart, în jeder Verbindung, îm Leben
und im Sterben, die��eits und jen�eits des Grabes, in

die�er und ín der zukünftigenWelt. Die Denkungss
und Sinnesart des Men�chen ändert �ich nichc �o leicht
als �ein äußererZu�tand. Jene machecctefere,bleibendere
Eindrúcke auf �einen Gei�t als die�erz Eindrücke, díe
weder Tod nochGrab auslö�chen, die den Men�chen ín
die Ewigkeit begleicen und da den Grund �einer höhern
Glück�eligkeit,oder �eines größernElendes ausmachen.
Wir mögen fo gkücklichoder �o unglücklich�eyn als wir

wollen, �o hôrenwir doch einmal, �o hóren wir dochbald

auf, es bald zu �eyn: glúcf�elig oder unglück�elig fönnen
wir Ewigkeicenlange �eyn und bleiben. Nicht Glück,

aber
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aberGlück�eligkeitgehtmit uns ín alle künftigeWelcen
undEwigkeitenüber: NichtUnglück,aberUnglucf�eligs
kfeicundElend fann uns auchdorrhín verfolgen.

Dieß i� niche alles. Glück und Ungiúck haben
ihre be�timmte G ôße, einen höch�ten Gipfel, den �ie
nicht über�teigen können. Je mehr �ie �ich dem�elben

nähern, de�to näher kommen �ie ihrem Ende, de�to ges
wi��er und unausblelblicher i�t der Fall des eínen und

das Aufhóren des andern. Die Glück�eligkeithingegen
Fennet feineGrenzen,�ie i� �o wie dieVollklommenheik,
worauf �ie beruhet, einer Vermehrung und Erhöhung
ins Unendlichefähig. Die Quellen des Vergnügens
und der Zufriedenheic �ind eben �o mannichfalcigals

uner�chöpflichfür jeden ver�tändigen Gei�t, der �ie zu
�chäzen und zu gebrauchen gelernt ha:z und ihr Genuß
ziehtbeyihmeben �o wenigSactcheicundUeberdruß nach
�ich, als der Be�iz des Glücks leichtLangeweileund Ekel .

erreget. Aber auchdie Unglück�eligkeic kann zu einem

�ehc hohen, alle Be�chwerden und (a�ten des Unglücks
weic úbercreffendenGrade �teigen. Sie kann �ich allee

FähigkeitenundKräfce desMen�chen bemächtigen,und

�ie alle micSchmerz undPein durchdringen. Sie greife
ihn in �einem Inner�ten an, und i �o genau, �o innig
miít ihm verbunden, als �eine eignen Gedanken und

Empfindungen.
Endlich, M.A.Z, Glück i�t Miktel: Glück�eligo

feit i�t Endzweck. Glück�eligfeic i� das Ziel, nah
welchemwir alle lgufenz Unglück�eligkeitder Abgrund,
den wír alle zu vermeiden �uchen. Wir �uchen Reichs
thum, Ehre, und mancherley äußere Vorzüge, um

glúck�elig zu werden; wir fliehenArmuth,Niedrigkeit,
Verachtung u. . w. um niche unglúck�elig zu �eyn.
Wir �uchen jene Güter und fliehen die�e Uebel nur ín

�o weic, als wir �ie für ge�chicéteMiccel halten, uns zu

jenemZíelezu führen, oder uns vor die�em Abgrunde zu

bewahren. So gewiß und we�entlich al�o Mittel und

Endzweck,Ziel und Weg nach dem Ziele, von einander.
p unters
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unter�chieden �ind: eben �o gewiß und we�entlichnd
auch Glück und Glück�eligkeit, Unglúckund Unglücks
�eligfeit von einander unter�chieden.

taßt uns nun aus die�em unleugbaren und von fo
mancherley Seicen bemerkten Unter�chiede zwi�chen die-
�en Wörtern und Dingen eine der wichrég�ten Folges
rungen herleicen, und die Anwendung davon auf un�ere
Urcheileund un�er Verhalten machen.

Eine ganz narürliche Folge des bemerkten Unters

�chieds zwi�chen die�en Wörtern und zwi�chen den das

mit bezeichnetenSacheni�t die�e: Nicht jedermann
Fann giüklih: aber jedermann kana glück�elig �eyn.
Nícht jedermann känn dem Unglückeentgehen, oder

alles Unglúckvon �ich entfernen: aber jedermann fann

Unglück�eligkeitvermeiden, und �ich gegen das Elend

�chuzen. DieSache fällt n dieAugen und bedarf keines

Bewe��es. Nicht jedermann fann ge�und, �tark, �c;dn,
reíh, mächtig, groß werden: aber jedermann fann

vernünftig und richtig denken und urtheilen, jedermann
nur díe be�ten Dinge wollen und �uchen lernen; jeder?
mann �ich �e{b�t und �eine �innlichen Begierden beherrs
�chen, nach den Vor�chriften der Welsheit leben, �ich

der Tugend undFrömmigfkeitergeben, und durch die�es
alles einen fe�ten Grund zu dauerhafterZufriedenheit
und bleibendem Vergnügen legen. Nicht jedermann
kann Mangel, Verlu�t, Niedrígkeit, Verachtung,
Shmerz, Knecht�chaft, widrige Zufällevon �ich ab-

wenden: aber jedermann fann die unangenehmen ,

�chádlichen Eindrúcke und Wirkungen die�er Dinge bey
�ich �chwächen,kann �ie mit Geduld undStandhaftigkeit
fragen lernen, fann �ie zu �einer morali�chen Be��erung
und Vervollkommnung benuzen, und der�elben unge

achtet Heicerkeit des Gei�tes und Seelenruhe in �ich

unterhalten. Wenn Glück und Unglück von tau�end
zufälligen, außer uns befindlichen, Dingen abhängen:
�o hängt Glück�eligkeit und Unglück�eligkeitvon un�rer

eignenWahl, von un�erm eignenWollenundBe�ireben,
: von
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von lauter Dingen ab, die zu uns �elb�t gehören,und

úber welche wir wenig�tens mehr Gewalt haben als

ber irgend ecivas anders,

Eine andere Folge, die eben �o natúrlich daraus

herfließc, i� die�e: Der Glückliche i�t nicht immer

glúck�elig, und der Unglücklichenicht immer unglücks
�elig. Wenn uns auch die Natur der Sache �elb�t nicht
davon belehrte, �o würde uns die Ge�chichte und die

Erfahrung nicht daran zweifeln la��en. Oderi�t denn

jeder Reiche, jeder Mächtige, jeder Große, jeder �o

genannte Vornehme, jeder Ge�unde und Starke glücks
Felíig? Jt hingegen jederArme, jeder Dúrftige, jeder
Niedrige, jeder Kranke und Schwache, jeder Knecht,
jede Magd, jeder �o genannte gemeine Mann unglück
�elig? Sind denn jene immer zufrieden und vergnúgt,
immerheicer und froh; und die�e immer mißvergnügt
und unzufrieden, immer fin�ter und traurig? Wie oft
beneiden nicht jene das be��ere Loos von die�en! Wie ofc
wün�chen �ie nicht, ihr glänzendesElend, ihre �chims
mernden Bürden.- gegen den �cheinbaren Mangel und

die unbemerkce Dunkelheit von die�en zu vertau�chen!
Wie oft be�chámec nicht die Heicerkeic, die Gemúüthss
rube, díe �orgenfreye Zufriedenheitvon die�en den ver-

zehrendenKummerund Gram, díe äng�tlihenSorgen,
die jene verfolgen! Nein, hier i�t Schein und Seyn,
Geftalc und We�en, nicht immer, vielleicht nur �eiten
bey einander, So leicht uns Glück und Unglückblens
den und räu�chen, eben �o leicht verbergen �ich Glücke

�eligfeic und Unglük�eligkeic vor un�ern Augen, Jene
machen und lieben Auf�ehena und Geräu�che: die�e
lieben und �uchen die Stílle, und encziehen �ich geru
jedem for�chenden Blicke.

'

Eíne dritte Folge aus un�ern vorhergehendenB es

merkungen, i� die�e: Der Glücklichekann zwar zu-

gleich glücf�elig �eyn, aber er wird es nicht und i�
es nichtdurch den bloßen Be�iz �eines Glückes: der

G�ücf�elige hingegenvedacfdes Glúckes nicht noth«
e 3 wen
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wendig zu �einer Glück�eligkeit; er kann ohneda��elbe
glúck�elig feyn. Freylichkann der Reiche, derMächtige,
der Große au glück�elig, er fann vergnügt und zus
frieden �eyn. Aber er i�t und wird es nicht dadurch,

wenig�tens i�t und wird er es nicht auf eine lange Zeit,
nicht auf eíne gründlicheund dauerhafteWei�e dadurch,
daß er reich, daß er mächtig, daß er groß i�t. Soll er

�o glückjelig �eyn und werden, �o muß er auch ver�täns
dig und wel�e, tugendhafc und fromm �eyn, �o muß er

edlere, dauerhaftereGücerundVorzüge kennen, be�izen,
genießen, �o muß er von �einem äußernGlückeden be�ten,
würdig�tenGebrauch machen. Hat hingegenderMen�ch
‘durch eine richtige, edle Denkfungs-und-Séínnesart,
durch wohlgeordnete Neigungen und Be�trebungen,
durch ein un�chuldíges, tugendhaftesteben, durchwahre,
chri�tliche Frömmigkeit,Frieden und Ruhe în �einem
JInnecn herge�tellt „und fe�ige�ezt, und �eiîn Herz dem

Einflu��e derGorresliebe und der Men�chenliebegeöffnet:
�o brauchet er weder reich, noh mächtig, noch groß,
noch ge�und und �tark zu �eyn, nochandere äußere Vors
züge zu be�izen, um glücf�elig zu �eyn und immer

glück�eligerzu werden. Er kann aller jener Dinge ents

behren, �ie alle verlieren, und dochgetro�t und frohund

dochzufrieden und helter �eyn.
NichtG!ück aljo, dieß ij eine vierte Folge, nicht

Giücc, �ondernGlück�eligkeit i�t dasZiel, nach welchem
woir �trebenz nichtUnglück,�ondernUnglück�ellgkeici�t
dasUebel, das wir mic allerSorgfalt meiden und fliehen
mü��en. Wenn wiír die�en Unter�chied niht bemerken

und un�er Verhalten nicht darnach einrichten, �o vers

hwenden wir un�re Kräfte um�on�t, wir verfehlen
un�rer Ab�icht und werden früher oder �päter un�ern
K&rrchumbereuen. So �treben wir oft mic unermúdee
tem Eifer nachReíchthumund Ueberfluß als nach dem

__hôch�tenGure des Men�chen, Aber {�t denn Reíchthum
und Glücf�eligfkeitein und eben da��elbe? Wi��en wir

€s denn vorher, ob uns ReíchthumundUeberflußnúztichoder
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oder �chädlich �eyn, ob wir dabey glück�elig, vergnügt
und zufrieden �eyn würden und fönnten? Wo �trengen
wir oft alle un�re Kräfte an, uns aus der Dunkelheit
und Niedrigkeitemporzuarbeiten und uns ín die Höhe
zu <hwingen,als ob wir nur in die�er Höhe leben und

glücf�elig �eyn könnten. Aber i�t denn Hoheic und

Glück�eligkeit ein und eben da��elbe? Wi��en wir es

denn vorher, ob uns Hoheit und Niedrigkeit be��er �ey,
ob wir nichtauf der Höhedes Glücks un�re Be�onnens
heicverlieren und uns in Schande und Elend �türzen
wúrden.

N>.n, M. Th.Fr., wollet ihr von die�en Betrachs
kungen den rechcenGebrauch machen , �o verwech�e�c
das Mitrel und den Endzweck, das Ziel und den Weg
nach dem Ziele nie mít einander, Strebet mehr nach
Glück�eligkeit als nah Glück. Suchet jene als Ende

zweck,die�es als Mittel, Opfert �ene niemals díe�em
auf. Scheutt euch mehr vor der Unglück�eligkeitals
vor dem Unglücke. Betrachtet jene nie als eíne noths
wendige Folge von die�em, und die�es nie als eíne noths
wendigeUr�ache von jener, Haltec euch al�o nicht gleich
für unglücf�elig, wenn euch en Unglücktriffez glaubet
níchc alles, nicht das Vornehm�te verloren zu haben,
wenn {hr äußere Güter und Vorzúgeverlieret; ver»

�chließec euch niche �elb�t alle Quellen des Bergnúgens,
wenn zufällfkgerWei�e einige davon ver�iegen oder �ich
trúben. Freuer euch aber auch nícht über jeden Glücfs-
fall �o, wie ihr euch über wahre, bleibendeGlücf�eligfeit
zu freuen Ur�ache habe. Sonderc Glück und Glücks

feligfeit, Unglückund Unglück�ellgkeic în euern Ges
danfen und Urtheilen �o wie in euern Be�trebungen
forgfáltig von einander ab. Dieß i� der Grundaller

wahren Weisheit, aller ächtenTugend, aller dauerhafe
ren Zufriedenheit.

Thuceben die�es auch în Rück�icht auf das Urtheil,
das ihr von andern fälle. Pref�et, wenn ihr wollet,
den Reichen, den Mächeigen,den Großen glüctlichz4 aver
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aber prei�et ihn nicht glück�el�g. Er kann bey allen
�einen Vorzügen eben �owodl elend als glück�eliçg;�eyns
wenn es {hman Weisheit und Tugend und Frömmíg«
keit fehlet. Beklaget auf der andernSeite denArmen,
den Dúrftigen, den Niedrígen als unglücklich, als
einenMen�chen, dem die äußernUm�tände nicht gün�tig
�ind, oder nicht gün�tig zu �eyn �cheinen. Aber beklaget
ihn nicht als unglücf�elig. Er kann bey allen jenen
Mángeln dochvergnügt und zufrieden, doch gktuck�elig
�eyn, wenn er Weisheit und Tugend und Frömmigkeit
zu �einen Begle�terinnen auf dem Wegedes lebens hakt.
O möchten�ie uns alle auf un�erm ebenen oder rauhen,
dunkeln oder hellenPfade begleicenund führen! Wie
ganz anders, wíe viel richtiger wúrden wir dann nicht
ReiíchthumundArmurh, Hoheit und Niedrigkeit, Ges
�undheit und Keankheit,Leben und Dod an�ehen, beur«
theilen, wün�chen oder verab�cheuen, �uchen und ges
brauchen lernen! Wie gewiß und �icher das Ziel dex
Glück�eligkeiterreichen! Amen.

Y

IV. Prw
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IV. Predigt.

Ueher�ichtder Quellen der men�chlichen
Glück�eligkeit.

Text.
P�alm 34. v. 9.

Schmecket_und �ehet, wie freundlichder Herr i�t,
Wq ES D

PE I

ott, güctig�ter, llebreih�ter Vater, wie glük�elig
könnten wir nicht alle �chon hier auf Erden �eyn

und werden, wenn wir alle Quellen der tu�t und des.

Vergnúgens, die du uns alsMen�chen und alsChrií�ten
öffne�t, �o �chäzen und �o gebrauchen, wie es ihrer
Be�timmung und deínem gnädigen Willen gemäß i�t!
Wie mannichfaltíg, wie reich, wie uner�chöpflich�ind
nicht die�e Quellen! Wie groß i} nichc das Ueber«

gewichtdes Angenehmenund Guten über das Unan«

genehme und Bö�e, das în der nacuúrlichenund fn der

morali�chen Welt, das în uns und außer uns Statt
findet! Ja, allenthalben umgeben uns die mannich«
faltig�ten, herrlich�ten Bewei�e deiner väterlichenFürs
forge und Güte, Allenthalben �ehen wir dich, den Alls

gütigen,Leben undKraft undFreude von tau�endfacher
Arceüber alle deine Ge�chöpfe ausgießen. Allenchalben
finden wir das Bequeme, dasAngenehme,has Reizens
de mít dem NothwendigenundUnentbehrlicheninnig�k
verbunden. Himmel und Erde, Men�chen und Thiere,
Natur undReligíon, NachdenkenundErfahrung, alles
rufec uns mit lqucer Sclmmezu, daß Bollfommenßelt5 un
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undGlück�eligkeitdas lezte, das einzigeZielalles de��en
tt, was du anordne�t und hu�t, was du verhängt und

zuläßt, was du uns befiehl�t und verbiece�t, was du uns

giebt und entzieht. Ja, du will, daß wir alle glück
jelig �eyn, daß wir es �chon jezt, �chon hier auf Erden
feyn �ollen, und wenn wir es nichr �ind, fo i�t es bloß
un�re cigneSchuld. Ach, wie oft laden uns die rein�ten,
reich�ten Quellen der tu�t und des Vergnúgens vergebs
lih zum Genu��e eín, wie oft fließen �ie unbemerfc und

ungebraucht vor uns vorüber, oder werden durch Thors
heicenund Sunden von uns getrübt und un�chmackhaft
gemacht! — O möchtenwir doch un�re Reichthümer
be��er kennen und würdigergebrauchen! Möchtenwir
die Menge und den Werth der Wohlchaten, womit du
uns tägli und �tündlich �egne�t, deuclicher ein�tehen,

�tärker empfinden, und dich durch einen eben �o frohen
als dankbaren Genuß der�elben ehren! Segne doch,
gütig�ter Gote, �egne die Betrachtungen, die wir jezt
darüber an�tellen werden, Laß �ie uns auf die mannichs
fa�tígen und reichen Quellen der Glück�eligkeit, die du
uns bereícec ha�t, rec aufmerk�am machen, und uns

zu einem recht forgfältigen, treuen Gebrauch der�elben
erwecken. Wir bitten dich als BerehrerJe�u mic finds

lícher Zuver�icht darum, und rufen dich ferner im Vers
trguen auf �eine Verheißungenan: Un�er Vater 1e,

P�alm 34. v. 9.

Schme>ketund �ehet, wie freundlich der Herr i�t.

tir gar zu oft, M.A.Z., hált �ich der Men�ch bloß
IL

deswegen für arm, weil er �eine Reichthümernicht
kennet, oder die�elben nicht zu �chäzen und zu berechnen
gelernthat. Nur gar zu oft hält er �ich für nicht glücks
�elig, oder fúr unglüf�elig, bloß weil er auf die man-

níchfaltigen, �tets fließendenQuellen der (u�t und des

Vergnügens, die ihm allenthalbenoffen �tehen, nicht
"

merkec, �ie nicht achtet, und das weit von �ich mi

Ribeuhe
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Müúhe�uchet, was {hmganznaheliegt und �ich ihmzum
Genu��e anbierer, Nurgar zu oft rechnec er bloßbe�ons
ders glücklicheZufälle, be�onders erwün�chte und er-

freulicheBegebenheiten,bloß ausnehmend angenehme
Bou �tellungen,oder hinrei��ende, entzückendeEmpfins
dungenzu dem, was er �eineGlück�eligfeic nennec, und

bringt hunderc andere Dínge, die (hm eben �owohl, obs

gleichin einem niedrigern Grade, Lu�t und Vergnúgen
gewähren,nicht mit în die Rechnung. Ueber�teiget er

Hinderni��e, überwindec er Schwierigkeiten, die er für
unüber�teiglichund unüberwindlichhieltz wird er von

gewi��en Be�chwerden und Leiden befreyt, die ihn lange
drücften und tief �hmerztenz erlanget er gewi��e Vors

theile, nah welchen er bisher vergeblich�hmachtete z
werden gewí��eHof�nungen erfüllt, derenErfüllungihm
eben nicht wahr�cheinlich �eyn konnte ; “erfolgengewi��e
Begebenheiten,die er zwar wün�chte, aber kaum erwars

ten durfte; genießeterBergnügungen undFreuden, die

�eine ganze Seele einnehmen, und ihm im Augenblicke
des Genu��es nichts zu wün�chen úbrfg la��en : ja dann,
aber nur dann, glaubeter glücf�elig zu �eyn. Allen, alle

die�e Dínge können nicht oft Statt finden, können nur

�elcen ge�chehen, Nicht alle Tage, nicht einmal alle

Jahre un�ers ¿ebens auf Erden kdnnen mit �olchen
Glücksfällen, mit �olchen erwün�chten Begebenheiten,
mít �olchen entzückendenFreuden, mit �olchen merks

lichen Veränderungenun�ers Zu�tandes und un�rer
Schick�ale bezeichnet�eyn. Al�o hält �ich der Men�ch,
in de��en Augen nur das Glück{eligkeiti�t, vielleichtden

größtenTheil �eînestebens hindurch für nicht glück�elig,
oder für unglüf�elig, Und doch�tehen immer, heutewie

ge�tern und morgen wie heute, eben �o mannichfaltige
als reíne und reicheQuellen der tu�t und des Vergnüs
gens vor ihm und’neben ihm, die {hnzum Genuf��e eíns
laden, Aber er achtet �ie nicht, Úber�ieht�ie, geht vor

den�elben vorbey, oder �chöpfet ohneklaresBewußt�eyn,
ohne Ueberlegungdaraus. Wollen wir glück�elig �eyn,

*
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M. Th.Fr., �o laßt uns die�e nur gar zu gemeinenJrrs
thúmer und Fehlervermeiden. Laßt uns zu dem Ends
eine kurze Ueber�icht über die vornehm�ien Quellen
un�rer Glück�eligkeit an�tellen, und un�re wirflichea
Reichthúmerzu�ammenrechnen. Wir wollen alles Uns

gewöhnliche,alles Außerordentlicheund Sáltene das
von aus�chließen, und nur das bemerfen, was �tets
in un�erm Be�ize, was immer ín un�erer Gewalt i�t,
was uns täglichLu�t und Vergnügen gewährea fann,
So werden wir es nach dem Ausdrucke un�ers Textes
gewiß �chmecken und �ehen, wie freundlich der Herr,
wíe gütig Gort i�t, und wie reichlicher für un�re Glücks

�eligkeîc ge�orgt hat. .

__

Das Selb�tgefühlz; der wirklicheGebrauch un�rer
Kräftez der Genuß der Natur; das Vergnügen des

Nachdenkens; ‘das Vergnúgen der Tugend und des

Wohltchunsz;die Annehmlichkeitendes ge�elligen, das
Glück des häuslichentebens; die FreudenderAndachtz
dieß, M.A.Z., �ind die Hauptquellen un�rer Glücks

�eligkeiîc; Quellen, die uns allen offen �tehen, und
aus welchen wir täglich tu�t und Vergnügen �chöpfen
Fönnen,

Al�o er�ilich das Selb�tgefühl, oder das Gefühl
de��en, was wir �ind und was wir werden können
und follen, dasGefühl der natürlichen und morali�chen
Vorzüge, die wir haben, der Kräfte und Fähigkeitens
díe wir be�izen, der Verbindungen, in welchen wir mit

Gotc und mit der Welt �tehen; welch eine reiche, nis

ver�tegende Quelle von angenehmenVor�tellungen und

Empfindungen, von Glück�eligkeic, muß das nicht für
den Nachdenkenden�eya! So wle es dem Reichen
�chmeichelt, wenn er �eine Reichthümer überzählet„
�eíne Be�izungen ausmißt, �eineMittel zum Vergnügen
berechnet: fo und nochvielmehr muß es den denfenden

Men�chen erfreuen, wenn er die Würde �einer Nacur

fühlec und �ich für das hâ�t, was er wirklich i�t. Sollen
wir aber gus die�er Quelle tu�t und Freudebre2,
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M. A.J., �o mü��en wir oft über uns �elb�t nahdenken,
wir mü��en nicht unter der Menge von äußern Dingen,
die uns zer�treuen und be�chäftigen, uns �elb�t aus dem

Ge�ichte verlieren, wir mü��en nicht, gleich den mei�ten
Men�chen, mehraußer uns als în uns exi�tiren und leben.

Wir mú��en vielmehr dur<h Nachdenfen das Selb�t»
gefühl ía uns unterhalten und �chärfen. Wir mü��en oft
în der Stille zu uns �elb�t �agen: was bin, was habe,
was kann und vermag ih nicht alles, �o fleiín und.

niedrig, �o �chwach und ohnmächtigich auch ín andern

Ab�ichten �eyn mag! Welche Kräfte, welcheVorzúge
Le�ize ichnicht als Men�ch, als ein vernünftiges, freyes,
morali�ches Ge�chöpf, als Búrger, als Glied eíner ges
�itteten, aufgeklärten Ge�ell�chafc, als Chri�t, als Erbe
der Un�terblichkeit und des erigen tebens! Wie weit

erhebt mich nicht dieß alles úber die ganze leb�o�e und

thieri�cheSchöpfung! Wie weit �elbt über einen bes

rrächtlichenTheilmeiner Brüder aufErden,die weniger
glücflich als ich �ind! Und welcher Unternehmungen
und Ge�chäffce, welcher großen Dinge, welcher immer

forctgehendenEntwickelung und Bervollklommnung bín

ich nicht fáhig! Wie weic kann ich es nicht in der Ers

kenntniß der Wahrheit, der Beherr�chung meiner �elb�t
und der äußern Dinge, în den {<wer�ten und edel�ten
Tugenden bringen! Und dieß �ollte ich je ohne innig�te
U�t, ohne frohenDank gegen Gott, meinen Schöpfer
und Vacer, erkennen und fühlen? Und de��en �ollte ich
mích nicht täglich freuen, da mir dieß alles we�entli
zukommt, da ich díeß alles einmal wie das andere habe
und bin und bleibe, mein Wohl�tand und meine äußern
Um�tände mögen be�chaffen �eyn und �ich verändern,
wíe �ie immer wollen: /

 Eíne andere Quelle un�rer Glück�eligkeiti der

mannichfaltige wirklicheGebrauch un�rer Fähigkeiren
und Kräfte, und das Vergnügen, >as mic zer recht»
mäßigen, núzlichenUnwendung der�elben, und úbers

haupt mic einemarbeít�amen, ge�chäffcigen teben
ver»- uns
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bunden i�. Was können wlr nicht alle, ein jederîn �els
nem Scandé und an �einem Orce, mít un�ern gei�tigen
und körperlichenKräftentäglichfürVeränderungenund

Wirkungen fn uns und außer uns hervorbringen! Wie
viele uns �elb�t und un�ern Brüdern núzlicheDínge an-

fangen, fort�ezen, vollenden! Wann vergeht wohl ein

Tag, an welchem wír nicht viel Wahres, viel Gutes
denken, empfinden, thun, befördern, ausrichten fönn-
cen? Und wenn wir es míc mehr Bewußt�eyn und Ues

berlegung thätenz; wenn wir es mehr fühlten und bes

dâchten, daß wir die glücklichen,die vorzüglichbegabten
Ge�chöpfe �ind, die das denken und empfinden und thun
und ausríchten fönnen; wenn wlr daraus öfter auf die

Vorcrefflichkeit un�rer Natur, un�rer Anlagen, un�rer
Fähigkeitenund Kräfte, auf die Größe un�rer Be�tim-
mung {ld}en, und uns den frohen Ahndungen, den

�chönen Aus�ichten, die uns das ín der Zukunft giebt und

d}net, mehr überließen: wie �ehr würde das nicht die

Summe un�rer angenehmenVor�tellungen und Ems

pfindungen vermehren! Wie vielGlück�eligkeitwürden
wír nicht �chon în dem rechten Gebrauche, in der guten
‘Anwendungun�rer Fähigkeitenund Kräfte ohneRúck-

�icht auf den Erfolg genießen! Wie �elten würden wir
uns dann úber An�trengung, über Mühe und Arbeit bes

flagen! Wie viel Vergnügen �elb�t in die�er An�tren-
gung, în die�er Mühe und Arbeit finden! Wie leiche
uns bey fruchtlo�en oder fruchtlos�cheinenden Bemús

hungen und Unternehmungenîn den Gedanken berus-

higen: Habe ichdochals ein ver�tändiges, vernünftiges
We�en gedacht und gehandelt! Habe ih doch dabey
meíne Vorzüge vor niíedrígernArten von Ge�chöpfen
und meine Verwand�chaft mit hôhernGei�tern gefühltz
dieScelle, die mir derSchöpfer angewie�en, behauptet;
die Kräfte, die er mír gegeben, geubt und durch Ues

bung ge�tärkt; an meiner Ausbildung gearbeitet, und

mích meiner Vollendung mehr oder weniger genähert!
Und kann�ich der aufgeklärte,der nachdenkende, der

guts
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gutge�innte Men�ch niche täglich die�es �agen, und

täglich in diejen Gedanken Zufriedenhecfinden? Er

be�chäftige �ich übrigens, womit er wolle, er gebrauche
�eine Kräfte, wozu er wolle, er richre viel, oder wenig,
oder nichts damic aus: gebraucheter �ie ihrer Be�tims
mung und dem Willen Gottes gemäß, und thut er es

mic Ver�tand und Ueberlegung, �o har er �ie nicht vers

geblichgebraucht, �o hat er �eine Vollkommenheitdas

durch befördert, und dieß i� der gerade�te, �icher�teWeg
zur Glück�eligfeit.

Eine dritte Quelle de��elben, die mít die�er zu�am
men�fließt, i�t das Nachdenken; das Nachdenken über

alles, was wír �elb�t empfinden und denken und hun,
über alles, was wir �ehen und hörenund erfahren, úber
alles, was uns umgiebt und was uns begegnet. Je
mehr wir über alles nachdenken: de�to mehr Ucht vers

breiter �ich Úber alles; de�to mehrSchrecfbilder und

Schwierigkeitenver�chwinden von un�ernAugen; de�to
heller und ebener wird der Pfad un�ers Lebens; de�to
mehr Verbindung und Ordnung und wei�e Ab�icht ents

decfen wír în dem, was uns �on�t verwirren und beuns

ruhigen würde. Die�es Nachdenken i�t, wenn wir
einmal darínn geübt �ind und �eineSüßigkeit ge�chme>c
haben, �tets fließende Quelle der Glück�eligkeit în der

tlefe�ten Stille wie im Geräu�che, ín der völlíg�ten
Ein�amkeit wie ín der zhlreich�ten Ge�ell�chaft, in der

fin�ter�ten Nachr wie im Glanze des helle�ten Lichts.
Es i�t die Quelle der tu�t, die am wenig�ten von äu�s
�ern Dingen, von Glúcksfällen, abhängt, die am mes

�ten in un�rer Gewalt i�, díe uns �tets am näch�ten
liegt, die am �elten�ten und níe ganz ver�ieget, zu
deren Gebrauch wir am wenig�ten fremderHülfe bedürs

fen, und deren Genuß uns un�re Wúrdoe am mei�ten
fühlen läßt, uns am weite�ten über das Sichtbare und

Vergánglicheerhebt, und uns höhernWe�en, ja der

Gotrcheic�elb�t am näch�ten bríngt. Aus die�er Quelle

habenalle Wei�e und Gure aller Zeicenund aller Vôlterdie
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die Ruhe, die Zufriedenheit,den Tro�t, dieFreudigkelt
ge�chöpft, wodurch �ie (ih von andern Men�chen auss

zeichneren, wodurch �ie �o vieles ohne Kummer und

ohne Schmerzen entbehren und verlieren, �o vieles

gela��en erdulden und leiden, �o vieles getro�t und froh
thun und ausríchten, und în jedemStande, bey allei

Abwechslungendes äußernGlücks, vergnügc und glücks
�elig �eyn konnten. O �chöpfet aus die�er Quelle ihr alle,
die ihr unter ge�itteten, aufgeklärtenMen�chen lebets
und fo viele Míctel und Erweckungenzum Nachdenken

balt.Bauec euern Ver�tand, bauet alle eure Gei�tess
ráfte �orgfáltig anz �chärfer eureAufraerf �amkeit und

eure Beobachtungëgabe, hütet euch vor dem teíche�inne
und der Unacht�amkeit; �ehet, bergerkfet, genießet,
thut alles als denkende, vernúunfcigeGe�chöpfe; vers

folget jeden Strahl des Uchcs, der euch rúhrec, jede
Spur der Wahrheit, die �ich euchzeiget: �o werdet ihr
die drückende ta�t der tangenweileund desUeberdru��es,
die �o viel Glúck�eligfkeiczer�ióren, nie erfahren; �o
werdet ihr euch �tets zu be�chäffcigenund �ers auf eine

angenehmeWei�e zu be�chäftigen wi��en, und an�tatt
ein traumähnlíches(eben zu führen, euers lebens im
klaren Bewußt�eyn de��en, was ihr denket und thut,,
wirklich froh werden.

Das Vergnügen der Tugend und des Wohls
thuns i� eine vierte Quelle der men�chlichen Glücks

�elíigkeít, die uns allen offen �teht, und aus welcherwir

alle täglich�höpfen können. Und wie reín, wie reich i
�ie niht! Welcher Tag giebt uns nichtGelegenheit,
Uns ín irgend eíner guten Ge�innungzu �tärken; irgend
einen bö�en Hang, irgend eine unordentlichheNeigung,
irgend eíne aufkeimende verderbliche Leiden�chaft zu
bekämpfen und zu bezwingen; irgend einen Sieg über
uns �elb�t und díe Welt davon zu tragen z uns in irgend
einer edlen Tugend, în der Erfüllung irgend einer mühe
�amen oder �hwerenPflichtzu úben; Gott und un�erm
Gewi��en �rgend ein Opfer zu bringen; und dadurch) té
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Betwetifeun�rer Recht�chaffenheitund Treue abzuleger
und dadurch un�re morali�che Vollkommenheit zu bee

Fördern! Welcher Tag giebt uns niche Gelegenheltz
andern mancherleyGefälligkeitenund Dien�te zu erwels

Fenz ihnen manherley Be�chwerden und ta�ten abzus
nehwmenz{hnenihr leben, ihreArveiten,ihreGe�chäf�te

“

auf mancherley Wei�e zu exleichternz bald {o, bald

anders, bald mehr, bald weniger, zu ihrer Erhaltung
zu ihrem Tro�te, zu ihrem Vergnügen, zu (hrerFreude
beyzutragenz und al�o mancherleyGutes undNüzliches
Für díe Ge�ell�chafc üterhaupt und für viele einzelne
Blieder der�elben insbe�ondere zu wirken! Und wenn

wir den Werth der Tugend, den Werth eines gemeins
múzigenLebens erkennen und fühlen, wle viel wahrez
reine Lu�t muß uns nichcjeder Sieg über uns �elbt, jede
xreuerfülltePfliche,jede guteThat,jedewohlangewoandte
Kraft und Ge�chicklichkeit, jeder größereoder kleinere
Beytrag zur Glück�eligkeit un�cer Brüder, jede Ann

Herung zur Vollkommenheitgewähren! Und wée fehr
Hängt nicht der Genuß die�er Quelle der Olúck�eligkeic
von un�erm eignen Verhalten ab! Wie vielmehri�t
re niche în un�rer Gewalt, als alle äußere Güter und

Vortheile, nach welchen man �o eifrig �irebet, und die
man doch �o �elten erlaaget! |

:

Eine eben fo reichhaltigeQuelle der tut und des

Wergnügens i} fünftens die Betrachtung und der

Genuß der Schönheiten und Güter der Natur. Und

gewiß, M. A. Z., wer auf die Kräfre, die LWirfks

amfeit, den Gang, die Ab�ichren der Natur, im
Kleinen und im Großen merkerz wer ihre Werke mit

offenen Augen und aufmerk�amen Gei�te betrachtet y

* und Ge�hma> und Gefühl für lhre ebea �o mächtigen
als unzählbarenSchönheitenund Reize hatz wer wikt

wohlwollendem, erweitertem Herzen an der Exi�tenzz
an dem (eben, an den mannichfa�tígen Ge�häffceenund

Vergnügungen, an den ver�chiedenenAeußerungenund

Ansdrúcken der Freude aller LeberdígenThel nimmtz
V. Bande D wer
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wer �eîn Herz den angenehmenEmpfindungenöffnet,
die der Anbli> des Himmels und der Erde, die das

Schau�piel der Thäcigkeitdes Tages und der feyers
líchen Séílle der Nacht , die jede Wiederkehr der

Sonne und des Mondes, jede Jahreszeit, die der

Hauchdes Frühlings, die Pracht des Sommers, der

Segen des Herbes, und die größereRuhe des Win
ters ín gefühlvollenSeelen erreget, und �ich dann zu
Gott, dem Schöpfer, dem Beherr�cher, dem Vater
der Welt erhebt, und ihn allenthalbenmit �o freys
gebigenHänden ¿eben und Kraft, Güter und Freuden
von tau�endfacher Art über �eíne Ge�chöpfeaus�chütten
�ehr: welche Quellen der tu�t mü��en �ich dem nicht
allenthalbenöffnen! Mic wie viel mehr Hetcerkelc
und Zufriedenheitmuß er niht den Pfad �eines Lebens

fort�ezen, wie viel mehr angenehme Bor�tellungen
und Empfindungen müßen �ih ihm nicht anbieten
and gleich�am aufdringen, als wenn er dieß alles

nicht achtete, nicht bemerkte, und mit ver�chlo��enen
Sinnen und verhärtetemHerzen zwi�chen allen Reichs
thúmern und Reizen der Natur dahingiíenge, und die

Spuren der wohlchäcigenGegenwart ihres Urhebers
nicht erkennte und nicht ehrte! Neiîn, M.Th. Fr.,
wollet ihr hme>en und �ehen; wie freundlich der

Herr i�t, �o mü��e euch �ein Werk, die Natur, níchts
weniger als gleichgültig, �o mü��e ihre öftere, aufs
merkf�ame Betrachtung und ihr �tiller Genuß eine der

vornehm�ten Quellen �eyn, woraus ihr Glück�eligkeit
�chöpfer. Sie �teht dem Armen wie dem Reichen,
dem Niedrígen wie dem Hohen offen, und erquickec
und erfreuet jedermann, der bey ihr Erquíckungund

Freude �uchet. |

Verbindec damit eíne �ech�te Quelle der men�chs
lichenGlücf�eligfeit, ich meyne die mannichfaltigea
Annehmlichkeitenund Freuden des ge�elligen Lebens.
Eíne Quelle der Lu�t, díe feínem Men�chen ganz vere

�<lo��en i�t, und die uns, die wir einen höhernGrader
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der Cultur erreiche haben und in mittlern Ständen
leben, mehr als vielen andern offen �tehr, wenn wir

anders mehreG�lúcf�eligkeit kennen, und ihrer edlern
Freuden fähig �ind. Ja, M.A.Z., wenn wir die

Ge�ell�chaft un�rer Brüder mic eínem Glück �eligkeits
fähigen, d. h. mit einem neidlo�en, wohlwollenden,
liebreichen Herzen, mit einem Herzen be�uchen, das

an allem, was andere Schônes und Gutes haben und

thun und genießen, Theil nimmt, mit einem Herzen,
das �ich gêrn mic den Fröhlichenfreuet und mic den

We�nenden we�net, und �ich andern gern mittheilec;
wenn wir ein Auge dazu mitbringen, das lieber nach
dem Guten als nach dein Bö�en, lieber nach dem Vors

züglichenals nach dem Fehlerhaften �einer Nebenmens

�chen �pähec, und �ich lieber bey jenem als bey die�em
verweiletz wenn wir in un�ermUmgange míc andern

be�cheiden, vor�ichtig, gefällig, dienfifertig �ind, das,
was wir zum Vergnügen der Ge�ell�chaft beytragen
fónnen, willigund froh dazu bentragen, und das, was

�ie uns dagegen zur Vergeltung anbietet, dankbar ans

nehmen und gebrauchen: welche Quellen von anges

nehmen Vor�tellungen und Empfindungenfinden wir
da niht! Wie viel Schónes und Gutes fönnen wír
da nicht �ehen, hôren, erfahren, genießen, gebenund

empfangen! Welchesreí�zendeSchau�piel für denMens

�chenfreund i� nicht die Ver�chiedenheic der Kräfte -

der Gaben, der Ge�ch{cflichfeiten, der Vorzüge, des

Ausdrucks der Freude und des Vergnúügens, die er

uncer �einen Brüdern gewahr wird! Welche heicere
Aus�ichten öffnecihm das nichr in Rück�icht auf ihre
Fünft�ge Be�timmung und Schif�ale! Was läßt es

ihn nicht alles von �olchen Ge�chöpfenhoffenund ers

warten! Wiehelle glänzen ihmnicht oft die Zúge des

Ebenbildes Gottes, die Spuren threr hóbernHerkunft,
díe Anlagen ihrer künftigenGröße an ihnenentgegen!
Und welche tu�t muß nicht dieß alles �einem edlen;
men�chenlfetendenHerzen gewähren!

y

'

D 2 Und
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Und dann, M.A.Z., das Glück des häuslichen
Lebens �o wie das Glück der Freund�chaft, welche
Quellen der tu�t und’ des Vergnügens dfnen die nicht
dem Men�chen, der �ie zu �häzen und zu gebrauchen
weiß! Welche Ruhe, welcheFreyheit, welche �anfce
Erholung von der ta�t und Hize des Tages, welche
Belohnung für die müh�am�ten Arbeiten und Ges

�chäfte, welcher mannichfaltige, reíne Genuß der

Natur , der Un�chuld, der Wahrheit, warcet �einer
nicht ín dem engen Krei�e der Seinigen, díe er lieber

und von welchen er geliebet wird! Wie kann �ich da

nicht �ein Herz öffnen, erweitern, mictheilen, und

jeder angenehmen Vor�tellung und Empfindung, jedem
edlen Gefühle �eîner Würde, �einer Tugend, �eines

Fortgangs im Guten, �eíner treuerfüllten Pflícht -

feines wohlvollbrachtenTagewerks überla��en! Wie
viel tu�t und Vergnügen kann es da nicht geben und

empfangen! Und wie viel Ucht, wie viel Tro�t, wie

viel Ermunterung und Beruhigung findet er nicht în

dem Genu��e der Freund�chaft! Welche Be�chwerso
den erleichtert, welhe Schmerzen lindert, welche
Sorgen und Bekümmerni��e {hwächet �ie nich! Und

wie �ehr erhöhetund vervielfältiget �ie nichr alle �tine
VPorcheileund Freuden! Wie oft er�ezet nicht das

Glúck des háâuslichentebens und das Glúf der

Freund�chaft den Mangel aller äußern Glücksgüter
über�hwengli, und machet den Armen und Nies

drigen zum Gegen�tande des Neides ín den Augen des

Reichen und Großen, der jenes Glú> nicht fennet !

Und i� es nicht größtentheils un�re eigne Schutd-
wenn wir es nicht kennen, nicht be�izen, nicht ges
nießen, und in dem Genu��e de��elben nicht �elig find?
Kann es dem Wei�en, dem Tugendhaften, dem

Cheí�ten, der in der That und Wahrheit ein Chri�t i�-
je ganz ent�tehen? Trägt er nicht �tets die �chön�ten
Anlagen, die größteEmpfänglichkeit, den reich�ten
Scoff dazu ín �ih, und kann es ihm �ehr �eweraufn,
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fallen, díe Hinderni��e, die �ich ihm entgegen�ezen,
nach und nach zu über�teigen, und durch �eine �anfcen,
liebreichen, edeln Ge�innungen und Handlungenalles

zu úberwinden, was mit dem Genu��e jenes Glüdtes
reitet 2?

Noch zelget ih uns, bey der Ueber�icht der

Quellen der men�chlichen Glück�eligkeir, eine der

rein�ten und reich�ten, ih meyue die Freuden der

Andacht, Und die Aus�icht guf ewige Fortdauer
und ewige Glück�eligkeit, Welchen Mangel an

äußern Gütern und Vorzügen, welchen Verlu�t
der�elben können die nicht er�ezen! Welchen Genuß
de3 Guten ver�üßen und erhöhen, welches Gefühl
des Bó�en, welche La�t des Leidens �{<hwächenund

erleichtern die ni<hc! Ja! wenn ich mich mit me�s

nem Gei�te zu Gotc empor�hwingez; wenn ich ailes

ín �einer Abhängigkeitvon ihm, in �einer Verbin

dung mit ihm, alles als Werf, als Anorduung,
als StHi>ung �einer Hand, als Mittel der größten
möglichenVollkommenheit betrachte; wenn ih an

die innigen, �eligen Verhältni��e denfe, in welchen
ich gegen den Allinächtigen, den Allweí�en, den

Allgúcigen�tehe; wenn ich es erkenne und empfinde,
daß ih �ein Ge�chöpf, �ein Unterthan, �ein Kind, daß
ih mic den Eageln verivandt und göttlichenGe�chlechs
tes bínz wenn ich vor ihm, als vor meinem Vater,
der lauter tíebe und Güte i�t, mein ganzes Herz auss

�chütte, ihm alle meine Schick�ale und die Schick�ale
aller meiner Brüder úbergebe, und mich in �einem
Willen, în �einer Vor�ehung, ía �einen Verhei�s
fungen beruhige; wenn ih mich vor ihm meiner Un-

�terblichkeit, wenn ich mich der Hoffnunz freue, ihm,
den Unendlichen, dem Höôch�tvoükommétnen,immer
näher zu fom.nen, und ewig an Erfenntniß, an Tus

gend, an Glucf�eligkeit zu wach�en: wie groß, wie

�elig muß ih mi dann nicht fühlen: Welche reine,

erhabene tu�t durh�irómer dann nichc mein Herz!
DZ Wels
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Welches Uebergewichtbecommen dann niht meine

angenehmenVor�tellungen und Empfindungen über
die unangenehmen! Wie unbeträchtlih mú��en
nicht die�e gegen jene �eyn! Und wer hindert euch,
Men�chen, Chri�ten, wer hiínderc eu<, täglich
aus die�er Quelle u�t und Vergnúgen die Fülle zu
�chöpfen©

.

=

Nein, an Quellen der Glück�eligkeit mangelt es

eu< niht, M. Th. Fr. , davon zeuget diere kurze
Ueber�icht der�elben. Sie �tehen euch allen ofen.
Keine men�chliche Macht kann �ie euh wider euern

Willen ver�chließen. Sie laden euch alle zum Ge-
nu��e ein. Sie bieten euch alle Labung, Erquickung,
tu�t und Vergnügen an, dem Armen wie dem Res

chen, dem Niedrigen wie dem Hohen, dem Nichts
gelehrten wie dem Gelehrten. Sie �ind eben fo
wohlchätigals un�chädlich, eben �o rein als exeich.
Seder kann ohne die gering�te Beeinträchtigungdes
andern in vollem Maaße daraus <öópfen; keiner
Fann und wird �ie er�chöpfen; feiner fann und wird

�ie ohne �eine Schuld un�hmackhaft finden. Nein,
nur un�re Unach:�amkeit und un�er Leíchi�inn, nur

Thorheiten und Sünden können �ie für uns ver�chlies
- ßen, oder �ie trüben und �hwächen und ihnen ihre

Kraft benehmen. Gewiß, M.Th.Fr., wer, von

allen die�en Quellen der tu�t und des Vergnúügens
umgeben, vergeblich nah Lu�t und Vergnügen
�hmachtetz wer bey allen die�en Micteln zur Glücks

�eltgkeit unglück�elig i�t: der i�t es durch �eine eigene
Schuldz derklage nicht die Natur, nicht den Schbs
pfer der Natur, nicht ein �trenges Verhängniß, �ons
dern nur �ich �elb�t deswegen an. Glúck und Uns

glück, die hängen �elten von uns �elb�t ab: aber

Glück�eligkeitund Unglück�eligkeit, die �tehen in uns

�rer Gewalt, die hängenganz von un�rer Denfungss
und Sinnesart, von dem Urtheile, das wir von uns

felb�t und den äußern Dinger fällen, und von am€
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Gebrauche ab, den wir von die�em allen machen.
Aufmerk�amkeit und Nachdenken, Weisheit und Tus

gend und Frömmigkeitmachen uns �o gewiß glücks
�elig, o gewiß wir uns ihren Anwei�ungen und ihrem
Einflu��e überla��en. Gebrauchec alfo , M. Th.Fr.,
von die�en Führerinnen geleitet, die Quellen der

Glück�eligkeit, die euh euer gútiger Vater im Hims
mel geóffnecund angewie�en hatz gebrauchet �ie mit

Sorgfalt und Treue; �chme>ec und �ehet ín ihrem
Genu��e, wle freundlich der Herr i�; und verherrs
lichet ihn, euern hóôch�tenWöhlchäcer, durch einen
dankbaren, zufriedenen, frohen Genuß �einer Wohls.

taten
díe eben �o manníchfaltig als groß �ind,

men.

D 4 V. Pres
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«Do MroD re OD DoD oo Bs

V. Predigt.

Die Vergnügungen der Tugend.

Tert.
|

Sprüche Sal. z. v. 17.

Ihre Wege find liebliche Wege ; . und alle ihre Steige
find Friede,

(ott, hoch�ter, unum�chränkter Beherr�cher aller

Men�chen, aller Welten, dir gehorchenif lauter
Seligfkeic. Die Wege, die du uns als vernünftiges
moralijcheGe�chöpfe gehenheißt, �ind liebliche, anges
nehme Wege, alle Pfade, die du uns vorzeichneft, �ind
Fri?de, �ie fuhrea alle zur Glúcf�eligfeic. Wenn du Ge«

horfam und Tugend von uns forder, fo forder�t du �ie
von uns, weil ivir ohnedas nichtruhig, nicht zufrieden
�enn, und �o viele wahre, edle Bergnügungen, �o viele
reíne Freuden nfcht genießen, oder nur in �ehr geringem
Maaßegenießen könnten. Ja, das �ehen wir in den

ruhigen, be�ten Stunden un�ers vernünftigen tebens
deutlich eín, und das rufen uns dann Vernunft und
Gewi��en, Natur undSchrift mic lauter unverhörbarer
Scimme zu. O möchten wir es auch dann nicht vera

ge��en, auch dann erfeznen und glauben, wenn unors

dentliche Leiden�chaften în uns rege werden, wenn uns

Ver�uchungen und Gefahren und bö�e Bey�piele um:

geben, wenn wir în dem Geräu�che irrdi�cher Ge�chäffce
und Zer�treuungen leben! O möchteauch dann die

Tugend un�re Begleiterínn undFührerínn,un�reRaths
geberinn
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geberinn und Be�chüzerinn �eyn! Wie �icher würden
wir dann nicht wandeln! Wie zufrieden und �elig
dann nicht �eyn! FJezt�ind wír în der Scílle, an einem
dem Nachdenkenüber die roich:ig�ten Dinge geheiligten
Orce vor dir ver�ammelt, um uns an jene ewigen
Wahrheiten zu erínnern, und �ie un�erm Ver�tande
und un�erm Herzen tief einzuprägen. O laß doch un�er
Nachdenken darüber ge�egnet �eyn! Lehredu uns �elb�t
die Tugend fúr das halten, was �ie i�, laß �ie �ih uns

in ihrerreizendenGe�ta�t, in demGefolgeder ihr eignen
Freuden und Vergnügungendar�tellen, damit wir �ie
alle immer mehr verehren und ließen, und ihre Vors

�chriften immer �orgfältiger befolgenlernen. Wir bíts
ten díchdarum als Verehrer deines Sohnes Je�u, des

vollkommen�ten Mu�ters und des größten Beförderers
der Tugend, und rufen dichferner in �einemNamen an:

Un�er Vater 2c.

Sprüche Sal. 5. v. 17.

Jhre Wege �ind liebliche Wege; und alle ihre Steige
find Friede.

L nter allen Frrchümern, die der Men�ch în Ruck�icht
auf morali�che Dínge haben kann und wirklichhat,

{iwohl keiner �chädlicherals derjenige, der thn glauben
läßt, daß die Tugend zwar Freude und Belohnung ín
einer künftigenWelc zu hoffenhabe, aber ín der gegen»
wärtigenihren Verehrern und Freunden wenig Ver-

gnügengewähre. Wer weiß nicht, wle viel �tärker
uns alle das Gegenwärtigerühre: als das Zukünftige,
und wie äußer�t �chwer es den mei�ten Men�chen fällt,
míc Hintan�ezung von jenem bloß fór die�es zu �orgen?
Jezt zu leiden, um �ich künfcigeinmal zu freuenz jezt
�ih �elb�t Zwang aufzulegen und Gewalc anzuthun,
um nach eíner langen, unbe�timmten Zeit de�to freyer
und glücklicherzu leben; jezt viele Dinge, díe man

D5 liebec



58 Die Vergnügungen

�ietet und werthhält, aufzuopfern und fahrenzu la��en,
um �ie derein�t doppelc oder vielfälcígwieder zu befoms

men; in der Hoffnung eines künftigen Genu��es �ich
jezt der Enthalt�amkeit zu befleißigen, und freywillig
Mangel und Schmerzen zu ertragen, um e{n� einen

de�to größern Ueberfluß von Gütern und Freuden zu

genießen: Das �ind alles Dinge, díe dem �innlichen
Men�chen nicht gefallen, und die nur auf diejenigen
wirken können, deren Gei�t dur<hNachdenken ge�tärkt
i�t, deren Vernunft �chon efne gewi��e Herr�chaft úber
die Sinnlichfeic erlangt hat. Dürfen wir uns denn
darüber verwundern, wenn die Tugend bey �o vielen

Men�chen în eínem úbeln Rufe �teht und hôch�tens
nur Ehrfurcht, aber níchr Liebe ín ihnen erreget, da �ie
ihren Dlen�t für �trenge und hart, und die Erfüllung
ihrerBefehle für freudenlos halten, da �ie �ich bereden,
daß �ie weit mehrAufopferung und Verleugnung des

Vergnügens fordere, als Genuß de��elben gewähre?
Sollen �ie die Tugend liebgewinnen, �o mü��en �ie díes

�elbe anders an�ehen und beurtheilen lernen. Sie muß
dieGe�talt der wei�e�ten, �anfre�ten Beherr�cherinn, der

treu�ten Freundinn, der reí�h�ten Freudengeberinn des

Men�chen in ihrenAugen bekommen. Und das i� �ie
in der That, M.Th.Fr., daran la��en uns Vernunft
undSchrift, und un�re eigne �o wie fremdeErfahrungen
nicht zweifeln. . Die Wege der Weisheit, �agt un�er
Dext, oder welches eben da��elbe i�t, die Wege der

Tugend �ind liebliche Wege, und alle ihre Pfade �ind
Friede, �ind Glück�eligkeit. O daß es mir gelingen
möchte, M.A.Z., jenen �chädlichenIrrthum zu ents

blößen, und euchvon der dem�elben entgegen�tehenden
Wahrheit, von der Wahrheit zu überzeugen, daß
Tugend und Vergnügen durch die innig�ten Bande
mit einander verbunden �ind! Ich bín willens, euch
die mannichfaltigen Vergnügungen eines tugendhafs
ten und frommenLebens vorzu�tellen. Er�t werde ich
die�elben aufzählenund be�chreiben; und dann einigei na
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Anmerkungenzur Nechtfertigung meines Sazes dars
über machen. Genuß der Un�chuld; Gefühlder Ords

nung und Wahrheit; Zufriedenheit mic �ich �elb�t;
froher und freyecUmgang mít andern; getro�ter und

zuver�ichrlicher Gedanke an Gotc; die Freude des

Wohlchunsund der Gemeinnüz�gkelt; die Seligkeit
der Goccesliebe und der Men�chenliebe; die �chön�ten
Aus�ichten in die Zukunft: das alles �ind Vergnúguns
gen, die uns die Tugend gewähret, und die (hr zum

Theilganz, zum Theil vorzüglicheigen �ind. taßt uns

die�elben einzeln betrachten und würdigen.
Al�o er�ilich Genuß der Un�chuld. Dieß if ein

Vergnügen, das der Tugend ganz eigen i�t; das kein

ta�terhafter, �o glänzend auch �ein Glück �eyn mag,
kenner und �chmecket. Und wie groß, wie rein i� nicht
die�es Vergnügen! Sich keiner bö�en Ab�icht, keiner

vor�ezlichen, bd�en That bewußt zu �eyn; von keiner
unordentlichen , niedrigen Leiden�chaft gefe��elt, von

keiner heftigen, �innlichen Lu�t hin und hergecriebenz
von keinen Vorwürfen gemarrert, von keiner Furche
vor verdfencenStrafen gequält; weder von eiteln Hoffs
nungen, no von vergeblichen Be�orgni��en getäu�cht
zu werden: aber eín gutes, unbefle>tes Gewi��en vor

Gott und Men�chen zu haben ; �ich das Zeugniß der

Aufríchcigkeitund Recht�chaffenheitgeben zu dúrfenz
�ich frey zu fühlenund �eine Freyheit zu behaupten; zu
wi��en, daß man aus derFin�terniß zum Lichte,aus dem
Tode ins leben gekommen, daß man gebe��ert und nach
dem Bilde Gottes erneuert worden i�t, daß man vur

das Gute líebet und �uchet, �eine Pflícht gern erfúllet-
das Be�te anderer gern befördert, und tets bemúhect
i�, das zu �eyn und zu thun, was man nach demWillen
Goctes �eyn und thun �oll ; auf dem Wege endlíchzu
wandeln, den uns Gott �elb�t angewie�en hat und von

de��en Richtigkeitund glücklichemAusgange man vers

�ichert i�t: welcheRuhe, welche angenehme Empfins
dungen, welchen �eligen Genuß �einer �elb�t muß ichenict
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nicht dem Men�chen gewähren! Welche Ur�ache hat er

da nicht, �ich �elnesDa�eyns, �einestebens, �einer Fähig»
fei:en undKräfte, �eines Verhaltens und �einer Be�tim-
mung zu freuen! Wie viel froher und getro�ter fann er

nicht auf �einem Wege fortgehenund alles Schdne und
Gute, das er �ieht und das ihmbegegnet, genießen, als

wenn er �ich �elb| anflagen und verurcheilen müßcez
als wenn er unter der harten, tyranni�chen Herr�chaft
der Sünde und des La�ters �túnde;, als wenn er, ben
allem Schimmer und Glanze, der ihn umgäbe, eín Vers

brecher, eín Sclave, ein von �einer Würde herabge�un-
Fenes, zur Strafe reifes Ge�chöpfe wäre!

Ein anderes Vergnügen, das dieTugend demMens

�chen gewährec, i�t der Anblick und das Gefühl der

Wahrheit und Ordnung, die in �einem Ver�tande,
in �einem Herzen, in �einem ganzen Charakter, in allen

Theilen �eines innern und äußern Verhaltens herrs
�chen, und �einemGei�te �o wie �einemLebeneine gewi��e
Würde und Schönheit geben, die man nicht ohne
Wohlgefallen bemerken und an�ehen kann. Wenn das

La�ter lauter Wider�pruch und Streit zeuget, und den

Men�chen verun�taltet und erníedrigect: �o bríngt die

Tugend lauter Ordnung undUeberein�timmung hervor,
und veredelt und ver�chönert alles, was der Men�ch i
und thut. Wenn der Sclave von jenemníe recht mic

�ich �elb�t Eins i�, und bald von niedrigen tü�ten, bald
von dem Zufalle, bald von den Leiden�chaften anderer

Men�chen aus �einer Fa��ung gebracht, von �einemZiele
verrücft und als ein Glücfs�piel hin und hergetrieben
wird: o hac der Freund von die�er, der Tugend, eíne

Denkungsart und einenCharakter,die �ich immer gleich
bleiben ; hac �ichere Grund�äze, nach welchener ets
handelc, fe�te, be�timmte Ab�ichten, die er �tets vers

folget, und �o kommeter �einem Ziele, dem Ziele dex

chri�tlichen Vollkommenheit, immer näher. Gedanken

undEmpfindungen, Begierden und Neigungen, Worte

und Werke, Thun und ta��en, �timmen bey {hmaufas
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das �{ön�te überein. Was er redet und �agt, das

denfet und empfindet er: was er thut, das will er,

und das erfennec er fúr recht und gut, für das Be�te,
was er ín jedem Falie thun fann. Eri an jedem
Orte, zu jeder Zeit, bey jedem Ge�chäfte, bey jedem
Vergnügen, in Ge�ell�chaft wie in der Ein�amkeit, im

Háuslichenwie im bürgerlichenLeben, bey �einen Be-

rufsarbeicen wie bey dem Gottesdien�te, eben der�elbez
der�elbe aufrichtige Verehrer Goctes und �eines Wils

lens, der�elbe Freund und Beförderer alles wahren
und Guten, der�elbeFeind alles Betrugs, allerSchmefs
cheley, aller bö�en und niedrigen An�chläge und Hands
lungen, der�elbe gerechce und billige Richter �einer
Brüder ; der�elbe be�cheidene, demücthige,zufriedene,
gütige, wohlthätige, edelge�innte Men�ch und Chri�t;
{tets von Uebezu Gott und zu allen Men�chen be�eelet,
�tets �einem Gewi��en und �einer Pflicht getreu und

{�tets bereit, das zu thun und zu �eiden, was Goct will,
daß er thun und leiden �oll. Und das zu �eyn, das

zu fúhlen, welche �üße Ruhe, welches reine Vergnügen
muß auch das dem Men�chen gewähren! Gewiß weit

mehr Vergnügen, als der Anblick eíner �chönen, edlen

Ge�talt, oder das Gefühl der Ge�undheit und Stärke
des Körpers.

Mit die�em Vergnügeni} ein drittes unauflöslich
verknüpft, und das i� die Zufriedenheit mit �ich �elb�t.
Aeußer�t �elten kennet und genießt da��elbe der LaXer-
hafte. Selten i� er ganz das, was er �eyn möchtez
�elten hat und thut er das, was er zu habenund zu thun
wün�chte; �elten kann er �eine An�chläge und Unters

nehmungenganz billigen ; �elten fann er ohnealle Uns

ruhe und ohnealleVorwürfe auf �ein vergangenes Vers

halten zurü�ehen, oder �eine gegenwärtigeGemüthss
fa��ung becrachten. Aber das fana, das darf derTugends
hafte thun, und das kann er nie ohneinnigesVergnügen
chun. Ohne �trafbaren Stolz, im lebhafte�tenGefühl
�einer naturlichenSchwachheicund �einer gânzllenJ
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Abhängigkeitvon Gott kann er dochgetro�t zu �ich �elb
�agen: ich bîn ras, was Gocc will, daß ih �eyn �oll z
ich thue das, was Gott will, daß i thun �ollz ih bes

haupte die Stelle, die er mir angewie�en, ih wandle

auf dem Wege, den er mir vorge�chrieben, ich treibe
das Werk, das er mír aufgetragenhat. Jch werde nach
und nach das, was ich híer auf Erden werden joll.
Meine gei�tigen Fähigkeitenund Kräfce entwickeln �ich
und werden geübt; meine Neigungen �ind auf laucer

gute, auf die be�ten Dinge gerichtet; die Erfüllung
meiner Pflicht œiírd mir immer leichter und angenehs
mer; die Ver�uchungen zum Böfen reizen ihn immer

�{<wächerz; die äußern Dinge, Schein undSchîmmer,
bezaubern und fe��eln dich immer weniger; die Vers

änderungen, dieAbwechslungen,die in meinem äußern
Zu�tande und rund um michher vorgehen, verwirren,
betäuben, er�chre>en michimmer weniger; mein Gei�t
erhebet �ich immer mehrüber das Sichtbare und Gegens
wärtige, und freuet �ich �eines höhernUr�prungs und

�einer höhernBe�timmung, �einer Gemein�chaft mit
Gocct und mit der un�ichtbaren Welc immer mehr.
Nein, ichentferne michnicht von der Vollkommenheit,
zu welcher ih als Men�ch und als Chri�t berufen binz
ich verliere das Ziel, das mir vorge�ezt i�t, nicht aus

den Angenz es glänzetmir immer heller entgegen;
und ih merke, ich �ehe es, daß ichde��elben immer näher
fomme. Und wie zufriedenmíc �ich �elb�t und mic �eínem
Zu�tande muß das nicht den Tugendhafcenmachen-

wenn auch �eine äußern Um�tände noch �o unan�ehnlich
und �eine Sch�>k�ale noch �o widrig �eyn �ollten! Und

welches Vergnügen i� wohl reiner und dauerhafter,

welches verbreitet ein {anfteres Ucht über das ganze
(eben, úber alle Pfade des Men�chen, als die Zufriet
denheit mit �ich �elb�t !

Wennaber die den Men�chen belebet und be�eliget,
M. A.Z., �o genießt er auch viertens des Vergnúgens
eines freyenund frohenUmganges mit �einen Nebens

mens
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men�chen. Und auchdie�es Vergnügen ver�chafet ihm
die Tugend, wo nichcalleín und aus�chließenderwei�e,
dochín einem vorzuglichenGrade. Den Tugendhaften
begleiten nichc Neid und Mißgun�t, niht Scolz und

Eitelkeit, nicht bô�e Ab�ichten und An�chläge, nicht
geheime Vorwürfe und Be�orgni��ez nein, ihn bes

gleiten Wohlwollenund Uebe, Wohlgefallen an a”"em
Schónen undGuten, undFreude über allesSchóne und

Guce; îhn begleitet ein ruhiges Herz, eín gutes Ges

wi��en, eine be�cheidene Zuver�ichr in die Ge�ell�chaft
�einer Brüder. Er kommt weder zu Men�chen, díe er

beleidiget, gekränket, beeinträchrfgethat, oder denen
er zu �chaden denket, oder vor derenllnwillen undRache
er �ich fürchtenmüftez nochzu �olchen, gegen welche
er ín �einem Herzen Haß und Feind�chaft nährte, mit
denen er �ich �chlechterdings niche vertragen könnte,
denen er nicht zu verzeihen,zu helfen,wohlzuthunbereit
wäre. Er darf în dem Umgange mit andern weder

Be�chämung noh Vorwürfe fürchten; darf �ich �elb�t
feinen be�chwerlichen Zwang anthun, �ich und �eine

Ge�innungen und Ab�ichten niht äng�tll< verhüllen ..

und verbergen, und �ich nícht bald unter die�er, bald
unter einer andern tarve Schuz undAchtungerheucheln.

*

Er fann �ich ohneGefahr�o zeigen, wie er i�t, �o reden,
wíe er denkec, �o handeln, wie es míc �einem Charakter
Uberein�timmet; und das Bewußr�enn �einer Rechts
�chaffenheit, das innere Gefühl �einer Würde benimmt

�elb�t dem ungerechten Tadel und der unverdienten

Hintan�ezung, die ihn etwa trefen könnten, ihre vors

nehm�teStärke. Je weniger An�prüche er auf äußere
Vorzúge, auf be�ondere Ehrbezeugungenmachet; je
mehr er die Wahrheit dem Scheine, das Eigenchúms
liche dem Entlehnten,das We�entliche dem Zufälligen,
vorzieht: de�to wenigerKränkungen und Verdrießlichs
keícen i� er in dem ge�elligenteben unterworfen; de�to
ruhíger und völligergenießt er die Annehmlichkeiten
de��elben. Je neidlo�er und unpartheyi�cher er alles

__

Schône
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Schóne und Gute, was andre haben und thun; betrachs
ret: de�to mehr tu�t und de�to retnere ¿u�t ver�chaf}fec
ihm der Anblick de��elben ; de�to großer i� das Uebers

gewicht der Empfindungen des Vergnúgens und dex

Fréude vor denEmpfindungendesMißvergnügensund

der Unzufriedenheitîn �cinem Herzen. Wer hat aber

die�es Vergnúgen, frey und froh mic �einen Brúdern

umzugehen, je geno��en, und muß és nichc fúr groß,
für begehrenswürdigerfennen? Und wer genteßc es �o
reín, �o ganz; als der Tugendhafte?

Noch größeres,nocherhabeneresBergnügengewähs
ret fún�tens dem Tugendhaften der Gedanke an Gott
und der Umgang mit Gott. Getro�t und zuver�ichtlich
kann er an Gotc, das er�te, das größte, das vollfoms

men�te aller We�en denken; kindlich, freymüchigkann

er mit ihm, als mit �eïînem Vater umgehen, zu (hm
beten, auf ihn �ehen und �ich mic �eîner Verehrung bes

“háf�tigen. Wenn der La�terhafte den Gedanken von

Gort von �ich zu entfernen und în �einer Seele zu vers

dunkeln �uchet, weil er vor dem Allmächtigenund Ges

rechten, als vor dem Richter �einer bö�en Thaten und

An�chläge zittern muß: �o {�t die�er Gedanke dem Tus

gendhaften �tets willkommen, �tets beruhigendund trö�tsz
lich; �o verbreitet der�elbe lauter Heirerkeit und Freude
Über alles, was er �ieht und hôret,was er denfet und thut.
Da er denWi�llenGocces als �ein hôch�tesGe�ezverehretz
da er mit redl�ihemHerzen vorGott wande�t und fromm
if: �o darf er �ich níchcvor �einem Mißfallen und vor

�einer Strafe fürchten. Ihm i� es Ermunterung und

Belohnung, den Aliwi��enden und Allgegenwärtigen
zum Zeugen und Richter �eines Verhaltens zu haben;
und �elb wenn er írret und fehlet, verwirrec ihn diete
Vor�tellung nicht, denn er weiß, wle gerecht, wie billig,
wie nach�ichtsvoll das Urtheil des AUgütigen i�t, und

wie genau alle �eine Forderungen un�ern Kräften und
Um�tänden angeme��en �ind. So gewiß ein Gocti�t-
das darf er getro�t zu �ich �elb�t �agen, �o gewißeinGore,ein
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ein höch�terAuf�eher und Regent der morali�chen Ges

chópfe, der Men�chen i�: �o gewiß darf ich mich�eines
Wohlgefallens und �eines Beyfalls getró�ten; denn
er fennet mein Herz, er weiß, daß iches redlich menne,

daß ich Wahrheit und Tugend úberalles liebe, daß bey
allen meinen Fehlern und Schwachheiten doch feine

Sünde, kein ta�ter über mich herr�chec, daß ich mehr
nach gei�tiger, bleibender Vollkommenheitals nach
�rgend einem äußern Vorzuge �trebe, und daß [< das
Glúcf, ihn, meinen Schöpfer und Vacer, zu kennen,
zu lieben, {hmzu gehorchen, und ihm durch Weisheic
und Tugend immer näherzu kommen, jedem andern
Glúcke vorziehe. Und ihm if die Aufrichtigkeit ange»
nechmz bey ihm gile Recht�chaffenheicalles. Und wie,
�ehr muß die�e Ver�icherung nicht den Tugendhaften
beruhigen! Welchen Muth, welcheZuver�icht muß; �ie
ihm nicht da, wo andere zíttera und zagen, eiínflóßen!
Mit welchemWonnegefühlmuß �ie nicht oft �ein Herz
durh�trômen! Vor wie vielen Bekümmerní��en und

Sorgen ihn �chüzen! Wie �ehr ihm jedes andere

Vergnügen ver�üßen und veredeln !

Eine �ech�te Quelle des Vergnúgens, welchedie

Tugend dem Men�chen öffnet, und welche für ihre
Freundeviel reichlicherals für jeden andern fließet, i�t
das Vergnügen des Wohlthuns und der Gemeins

núzigkeit. Wenn Eigennuzund Selb�t�ucht das Herz
des La�terhaften verengen, und ihn jeden Dien�t, den
er andern lei�tet, für ta�t, und jede Woh�thac, die er

ihnen erwei�ec , für Verlu�t halten la��en; wenn er

ailes nur ín �o fern �chäzec und liebet, als es ihm �elb�t -

Vortheiloder �innliche Lu�t gewähret: �o erweitert und
veredelt dieTugenddas Herz desjenigen,den �ie be�eelet,
und machet ihm jeden Dien�t, den er �einen Brúdern
lei�tet, leicht und jede Wohltchat,die er {hnen erzelget,
zumGewinne. Er kennec, er verehret�eineBe�timmungz
weiß, daß er nicht bloß fúr �ich, �ondern auch für andere
leben und wirken, nicht bloß für �ein eigenes, �ondern

V. Band. E auch
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auchfür das allgemeineBe�te �orgen und arbeiten foll;
und jemehrGuces er ín �eínem Stande und nach �einen
Verhältni��en chunund befördern, jemehr er zur Ver-

míaderung des men�chlichen Elendes und zur Vermeh-
rung der men�chlichen Glücf�eligkeic beytragen kann,
de�to mehr freuet er �ich �einer Be�timmung und der

Kráfte undMittel, die ihm die Vor�ehung zurErfüllung-
der�elben darreichet. Und wie oft, auf wie mancherley
Aei�e, în welchem reichen Maaße kann er nichc die�e
edle, göttlicheFreude genießen! Wie vielGutes und wie

viel Arten des Guten kann nicht der Tugendhafte als

Men�ch, als Bürger, als Hausvater, als Freund, als

Goctesverehrer�tiften, veranla��en, befördern! Wie
viel cht, wíe viel Leben, wie viel Tro�t, wie viel Zu-
friedenheicum �ich her verbrelcen! Wie viel núzlichen
Einfluß auf andere haben! Seine Ein�ichten, �eine Ges

finnungen, �ein Bey�piel, �eine Hülfe, �eine Jürforge,
feinMitcleiden, �eine Mitfreude, �eine unermüdete Thäe.
tigkeit im Guten: was können, was mü��en die nicht
míctelbarer oder unmíttelbarer, �ichtbarer oder un�ichts
barer Wei�e, auf andere und fn andern, jezt und füúnfcig
wirken! Welchen guten, edlenSaamen �treuec er nicht
allenthalbenaus, und wer kann die Früchteberechnen,
die früher oder �päter daraus ent�tehen! Und da er dieß
alles niht ungezwungener Wei�e, nicht zum Scheine,
�ondern von ganzemHerzenund ín der That undWahrs
heic i�t und thuc, welcheangenehmeVor�tellungen und

Empfindungen, welche reíne Vergnügungen muß ihm
das nicht gewähren! Wie beruhigend, wie belohnend
muß nicht der Gedanke �eyn, daß man �eine Pflicht ers

fúllt,�eineStelle behauptet,der men�chlichenGe�ell�chaft
wirklich genúzc,daß man Trauernden manche Thráäne
abgewi�cht, Schwacheunter�tüzt, Nothleidendeerquikt,
demElenden geholfen,und dieSache derWahrheit,der

Tugend, der Religion, der men�chlichen Gluck�eligkete
nach �einem Vermögen befördert habe! Welches Ver-

gnúügeni� wohl reiner, welcheshabenwir mehr mit der

Gorcheit gemein als die�es” Eine
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Einè eben fo re�che, eíne in der Thac uner�chöpfliche
Quelle des Veranúgèns, díe dem Tugendhäftenallein

offen �teht, i} �iebentens die Seligkeit der Gottesliebe
und der Men�chenliebe. Was i�t und wírkec tlebe ans

ders als Freude, und welche Uebe i�t reicher an wahrer,
dauerhafcer, �ich immer erneuernder und das ganze Herz
befriedigenderFreude, als die liebe zu Goct und zu allen

Men�chen? Und die�e tiebe kennet, und die�eSeligkeic
genießetnur der Tugendhafce in ihrer ganzen Reinheit,
in ihrem wefce�tenUmfange. Nie denkec er ohneFreude
an Bott, �einen Bacer imHimmel; nie erblícker er ohne
Freude die Men�chen, �eine Kinder auf Erden. Ihn
freuet es, ein Ge�chöpf, ein Unterthan, eín Kind des

Höch�ten zu �eyn, unter �einer Auf�icht und Herr�chaft
zu ehen, mit ihm Geme�n�chaft zu haben, von ihm
geleicetund geführet zu werden, und (hmallenthalben
�o nahe zu �eyn. Jhn freuen alle �eine Einrichtungen
în der Natur und în der Relígion, alle �eíîne Werke und

Wege, alle �eine Gefezeund Befehle; jedeSpur�einer
Weisheit undGüte, die er ín �ich, in andern, imHfmmel
und auf Erden, în der leblo�en und lebendigenSchós
pfungerblícket; jede Wohlchat, jeder Segen die ihm
oder andern zu Theil werden; jeder Strahl des Uchts,
jeder Funke des lebens, jede Quelle des Tro�tes und
der Erqui>kung,jedes Mictel der Be��erung, jederForts
�chritt zur Vollkommenheit, die er in �ich und în andern,
în der Nahe und ín der Ferne entdecfet. Ihn freuen alle

Fähigkeitenund Kräfte, alle Gaben und Ge�chicklichs
keiten,alle förper�iche und gei�tigeBorzüge,allesSchöône
undGute, alle Tugenden und Verdien�te, alle Vortheile
undGüter und Vergnügungen,die er in fo großer Mans

nichfaltigkeitund Ver�chiedenbeit unter den Men�chen,
�eínen Brüdern, �indetz und wenn er �ich �hre großen
Anlagen und ihre hehe Be�timmung denket, wenn er

�ie �ich alle am Ziele der Volllommenheicund Glücks

�eligkeic vor�tellec, und �ieht, daß alles recht und gut
und unverbe��erlich i�t, dann �eiget �ein Vergnügenbis

É 2 zum
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zum Entzücken,und er gen�eßt etwas von der Seligkeit
Gottes, der an�ahe alles, was er gemacht hatte, und

fiehe, es war �ehr gut. Und wíe �elig muß nichr der

Men�ch �eyn, deneine fo�che Gottesfiebe und Men�chens
liebe belebec, der �ich �o Gottes und der Men�chen, alles

de��en, was i� und was �eyn wird, freuen lerner! Welch
eine ganz andertGe�talt mü��en nichcdie mei�ten Dinge
dadurch in �einen Augen bekommen! Wie viel leichter
und froher muß er nicht auf �elnemPfade fortgehen als

derUnglückliche,der, vomta�ter geblenderund verhäriet-
entweder mir fühllo�em, gleichgültigemHerzen,oder gar
mit eínem neídi�chen, mißgün�tigen,tadel�üchtigen,mürs
ri�chen, men�chenfeindlichenGemütheunter denWeiken
Gottes und �einen edel�tenGe�chöpfen aufErden herum»
irret, und a�lenthafben lauter Uebel und Mangel und
Elend zu erblicken glaubec!

Zu allen die�en vorzüglichenVergnügungen,welche
die Tugend dem Men�chen gewähret, kommen endlich
noch die trô�tlichen, herrlichenAus�ichten, die �ie ihm
in der Zukunft öffnet. Dem Tugendhafcen, de��en
Tugend �ih auf Religion und Frömmigkeit gründet,
i�t weder die nähere noh dle entferntere Zukunft
fchre>li<. ZJhnäng�tigen weder die Schick�ale, die

er in dem gegenwärtigen,noch die Schick�ale, die er

ín dem zukünftigenleben zu erwarten hat. Sie �tehen
alle ín der Hand des Allwe��en und Allgütiígen, in dex

Hand �eines Vaters im Himmel, von dem er nichts
als Gutes, von dem er �teis das Be�te erwarten kann.

Ja , damit kann �ich der Tugendhaftre�tets trö�ten.
So gewiß die Tugend kein leerer Name, �o gewiß �ie
eíne Tochcer des Himmels i�t und dem, der im Him»
mel wohnet, wohlgefällt: �o gewiß i� �ie der Weg
zur Glück�eligkeit in jedem Zu�tande des Men�chen,
ín jeder Periode �eines tebens, auf jeder Stufe �eines
Da�eyns. Ja, �o gewiß eine Vor�ehung i�t, die über
alles wacher und alles regíerer, und die nie den Bö�en
für gut, noch den Gucen für bôs hálc: �o gewißpart
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ih mír die Aufiücht, den Schuz, díe teltung und Füt-
rung des Allmächclgen-und Höch�tgütigen, meines

Vaters im Himmel, ver�prechen; �o gxwlh fann ih,
ver�ichert �eyn, daß er keine unmöglicheDinge von mir

fordern, mir feine unerträglicheLeiden auflegen, daß
, er nich níe verla��en noh ver�äumen, daß er nichts als

Gutes, ín welcherGe�talt es auch �eyn inag, Über mich
beichliegen und verhängen, daß er alles, das Bö�e
wie das Gute, die Leiden wie die Freuden, zu meinem
wahrenBe�ten leiten, daß er mich unfehlbar zumZiele,
zum Ziele der Bollkommenhtit fähren werde. So

gewiß mein Gei�t un�terblich i�tz �o gewißein anderes,

hoheresLeben nach dem Tode auf uns wartet : �o gewi�z
werde ih mich meiner Un�terblichkeit ewig freuen, #o
gewiß werde ich in die�em höhern¿eben glück�elig �eyn
und da von Vollkommenheit zu Vollkommenheitforte
gehen; denn dazu fühle ih mich fähig, dahin find
<hon jeztmeine vornehm�tenBegierdenundNetgungen
gerichtet, und der Ausgang des Weges der Tugend,
auf welchem ih wandle, fann unter der Regierung
eines allwei�en und allgúcigen Gottes fein andrer als

diefer �eyn. Und das zu wi��en, M.Th.Fr., davon ver:

�ichert zu �eyn, wie völlíg muß das nicht der Zukunft
alleSchrekni��e benehmen! Welche herrlicheAus�ichten
uns ín der�elben öffnen! Und wie �ehr mü��en nich: die�e
Aué�ichten dem Men�chen alle Pfade �eines Lebens ers

leichtern und erheitern! Welche Vergnügungen und

Freuden ihm gewähren!
Ja, fo i�t es, M. A. Z. Die Wege der Tugend

(indlieblicheWege,und alle ihrePfade �indFriede. Die

Tugend i�t die reín�te, reich�te Quelle des Vergnúügr1:8
und der Glüf�eligfeit. Aus hr haben �chon unzähliche
Men�chen Leben und Troft und Freute ge�chöpft; und

noch täglich�chöpfen tau�ende und wieder cau�ende die�e
Seligkeícen in vollemMaaßedaraus. O glauberdit �e tr

M. Th. Fr., und �uchet euchdurch eure eigneErfahrung
�mmer mehr davon zu ver�ichern. Verehret, liete die
_
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Tugend von ganzem Herzen, bildec euh ganz nah
ihrem Sinne, folget allen {hren Vor�chriften genau
und willig: und dann ver�preche ih euch in ihrem
Namen und în dem Namen des Gorctes, der �ie uns

empfiehlt,zwar nicht Relchthum,niche Ueberñuß, nicht
Macht und Hoheït, nicht grobe, fleí�chliche Wollu�t,
aberRuheundZufriedenheit,aberVergnúgrn, wahres,
mannichfaltiges, dauerhaftes, alles andere úbercrefs
fendes Dergnúgen. Das dúrfet ihr �o gewißerwarten,

�o gewiß ihr euchihrer Uebe und ihrem Dien�ie ganz
-

ergebet. Das wverdec ihr ín jedem Stande, auf jeder
Stufe des äußerlichenGlückes, zu jederZeíc destebens

genießen; und níe wird euchdie�es Vergnügen Uebers

druß und Ekel verur�achen, nie wird es �einen Reiz
verlieren, níe euch an eurer Pflíchc verhindern, nie
eurer gei�tigen Vollkommenheit�chaden, nie euch von

eurer Be�timmung entfernen, aber euchjener und die�er
immer näherbringen. Ja, je länger ihr auf dem Wege
der Tugend wandelt; je �orgfältiger und eifriger ihr
euern ‘(auf auf dem�elben fort�ezet :

'

de�to mehr werdet

ihr aus eigner Erfahrung und völligerUeberzeugung
míc dem Wei�en in un�erm Texte �agen können: ihre
Wege �ind lieblicheWege, und alle ihre Pfade {ind
Friede. Amen.

VI. Pres
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VI. Predigt;

Warum viele tugendhafte Men�chen
niht mehx Vergnügen genießen,

Text,

Sprüche Sal. 3. v. 17.

Jhre Wege �ind liebliche Wege; und alle ihre Steige
find Friede,

ott, du ha�t uns alle zur Glück�eligkeitge�chaffen,
uns alle der Glück�eligkeitfähiggemacht, du rufe�t

uns alle zum Genu��e der�elben, du ha�t uns allen in

der Natur und ín der Relígíon eben �o manúvíchfaltige
als reiche Quellen des Vergnúgens und der Freude
geóffnetz und es i�t un�re eigne Schuld, wenn wir

de��en ungeachtet nicht glück�elig �ind , nicht Freude
und Vergnügen genießen, und oft im Gefühl des

Mangels der�elben in laute Klagen ausbrechen. Ja,
nur gar zu oft verkennen wír deíne Vater�timme, und

gebendeinem Rufe zur Glück�eligkeitkein Gehör. Nux

gar zu oft gehenwír vor den rein�ten, reich�ten Quellen
des Vergnügensvorbey, und �ucher da��elbe da, wo

es nicht zu finden i�. Nur gar zu oft verbittern wir

uns jene Quellen durch mancherley Fehler und Ver-

gehungen, oder ver�chließen �ie uns gänzlichdurhTHors
beiten und Sünden. Ja, Herr, du bi�t gerecht,du hu�t
keinen Wohlgefallea an un�erm Elende und an un�rer
Traurigkeit; aber mit Vacerlu�t �ieh�t du auf uns,
deine Kinder, herab, wenn wir deine Wohlthaten

E 4 fromm
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fromm und frohgenießen,und in demGenu��e der�elben
zufrieden leben. FrommeFreude, un�chuldiger, froher
Genuß i� der vornehm�te Dank, den du dafür von uns

forder�. O daß wir die�es alle �tets erkennten und

glaubten! Wie leicht, wie angenehm würde uns nicht
der Weg der Pflicht und der Tugend �eyn! Wie bald
würden un�re mei�ten Klagen ver�tummen, und �ich ín

tobprei�ung deiner Gúte verwandeln! Welche Forts
�chritte würden wir nícht zu gleicherZeit auf demWege
der Vollkommenheitund der Glück�eligkeitmachen, und

wie deuclich es ein�ehen lernen, daß es ein und eten

der�elbe Weg i�t, der zu beyden führec! O lehre uns

die Hinderni��e des frohen Genu��es eines tugendhaften
Lebens immer be��er kennen, und hilf uns die�elben ims
mer vóliger úber�teigen. Laß auch un�er gegenwärciges
Nachdenken darüber in die�er Ab�ichc ge�egnet �eyn, und

erhóreun�erGebet dur<hJe�umChrí�tum, un�ern Herrn,
in de��en Namen wir dichferner anrufen und �prechen:
Un�er Vater ze. >

Sprüche Sal. 3. v. x7.

Jhre Wege find lieblice Wege; und alle ihre Steige
�ind Friede.

Mir haben euch neufih gezeigt, M.A.Z., wie mans

nichfalcigund groß die Bergnúgungen �ind, wels

chedieTugend ihrenBerehrern undFreunden gewähret.
Sie genießen dasBewußr feyn fhrerUn�chuld undRechts
�chaffenheir; �ehen und fühlen es, daß Wahrheit und
Ordnung in ihrerSeele und în ihremganzen Verhalten
herr�chen; habenUr�ache, mit �ich �elb} zufrieden zu
�eyn ; können frey und froh mit ihren Neb-nmen�chen
uragehen; getro�t und zuver�ichtlich an Gott gedenken;
genießen die Freude des Wohlthuns und der Gemein»
nüzigkeitz die Seligkeit der Gottes�iebe und der Mens
�chenliebez; und haben die �chön�ten, herrlich�ten Auss

fichcenin dle Zukunft. So gewiß die�es alles reíne
und
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und edle Vergnügungen�ind: eben �o gewiß �ind fle
in der Natur der Tugend felb{ gegründet, fommen
als nothwendigeFolgen und Wirkungen der�elben jes
dem tugendhaftenMen�chen von Rechtswegen zu, und
la��en �ich von �einem Charakter und von �einem Bers

halten, wenfg�tens in der Vor�tellung, nicht wohl
rrennen. Inzwi�chen giebt es wohlMen�chen, díeman

nícht anders als für tugendhafterfennen kann, und die

doch jene Vergnügungen zum Theil gar nicht, zum

Theil nur ín einem fehr geringen Maafe genießenz

Men�chen, die bey �ehr guten Ge�innungen doch mehr
fin�ter als heiter, mehrtraurig als fröhlich�ind, und die
man mehr klagen und jammern als �h glücklichprei�en
hórer. Wie läßt �ich die�es mit dem Saze, den wir bes

hauptethaben, vergleichen? Sollten auch hierAusnahs
men von der Regel Steacc finden? Sollte die Tugend
nur einigenihrer Verehrer, aber nicht allen das lei�ten,
was �ie ihnen zu lei�ten ver�pricht? Nein, M.Th.Fr.,
ihre Natur und Be�chaffenheit i� unveränderlich; ihre
Kraft, ihre Wirk�amkeit i�t immer die�elbe; �ie hält,
was �ie ver�pricht, und hat keíineSchuld an �eneniMangel
des Bergnúgens. Dié Gründe, die mannichfaltig�ten,
�tärk�ten Gründe zum Vergnügen�ind immer, �ind uns

auflöslichmit eínem tugendhaften und frommen teben

verbunden; díe reich�ten Quellen de��elben �tehen dem

Men�chen, der �ich eínes �olchen tebens befleißiget, �tets
offen; alles berechrígecihn,alles ladet ihn ein,aus die�en
Quellen zu �chöpfen, und Freude und Seligkeit daraus

zu {höpfen. Aber außerdem, daß der Genuß des Vers

gnügensbey�o einge�chränttenGe�chöpfen,als wir �ind,
nicht immer gleich �tark und lebhaft �eyn kann, �o wird

der�elbe beymanchen fongutge�inncen Men�chen noh
durch víele innere und äußere Ur�achen ge�chwächtund

gehindert, welcheihrenGrundnicht in derTugend, �ons
dern bloß ín der men�chlichenShwachheit und Fehlers
haftigkeithaben. Und darüber, M.A.Z., laßt uns jezt
um �o víel aufinerk�amer nachdenken,um�o viel mehruns

Es allen
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allen daran gelegen �eyn muß, die Hinderni��e un�ers
Bergnügens.-fennenzu lernen und �ie aus dem Wege
zu räumen. t¿aßt uns al�o

Die Ur�achen unter�uchen, warum die Vergnüs
gungen der Tugend nicht von allen tugendhaf-
ten Men�chen geno��en, und vielleicht nur von

den wenig�ten in einem hödhernGrade und in
vollem Maaße geno��en werden.

Oft i�k ein �{wächlicher, mehr oder weniger zers
rütteter Ge�undheitszu�tand Schuld èaran, daß der

“

Tugendhafte kein �o vergnügtes und frohes Leben
führet, als er zu führen berechcigecwäre; der Grund

die�er Schwächlichkeit und Zerrüttung mag übrigens
in der natürlichen Be�chaffenheitdes Körpers, oder in

ung�lücflihenZufällen,oder ín eínem vorhergegangenen
fehlerhaften Verhalten liegen. Die Folgen davon

�chwächen immer die Empfänglichkeitfür das Vergnú-
gen, oder �tôren und unterbrechenden Genuß de��elben.
Nicht �elten ent�tehen dadurch mancherley unwillkühr»-
liche, �chmerzhafte oder �on�t unangenehmeEmpfins-
dungen ín uns, díe den angenehmern Vor�teilungen
des BVeritandes das Gegengewichthalten, oder die�el-
ben ganz verdunkeln, Oft �chränken auch �olche Um-

�tände die Aeußerung un�rer Kräfte, un�rer Thärigkeict
im Guten und mí der�elben un�re Freude über glücklich
volibrachte Arbeit, über andern gelei�tete Hülfe und

Dien�te eín. Die Tugend kann uns wohlalle die�e Be-

�chwerden undtelden erleichtern; �ie kann uns die�elben,
ín �o weit esAnordnungen undSchi>kungenGottes �ind,
von ener zufälligenSeite an�ehen, �ie kann uns eínen

heil�amen Gebrauch davon machen lehren; aber ganz
Fann �ie die�elben weder aufhebennochum�chaffen. Laßt
euchdie�es, M,A.Z., den Werth der Ge�undheit �elb�t
ín Rück�icht auf die edel�ten und erhaben�ten Vergnús
gungen des Men�chen lehrenz und wenn ihr, die ihr
jezc die�es Glúckes genießer, und noch in der Blúche

eurer
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eurerJahre �tehet, wenn ihr în dem Dien�te derTugend
ein rechc zufriedenes und frobes ¿eben zu führen und

ihre ganze Seligke�c zu erfahren wün�chet :

0

�o la��et
euch díe Erhalrung eurer Ge�undheit und eurer Kräfte
nicht nur als Pflicht, �ondern als Mittel der Heiterkeit
des Gei�tes und des manuichfaltig�ten Bergnúgens ems

rfohlen �eyn, und glaubet es, daß ihr der Mäßigung,
insbe�ondere ín der er�ten Jugend, kein Opfer bringen
Fónnet, das �ie euh nícht in der Folge hundercfälcíg
vergelten �ollte. |

Eíne andere Ur�ache, warum mancher Tugendhafte
das Vergnügen nicht, oder nicht ganz genießt, das ihm
die Tugend gewährenkönnte und �ollte, �ind die noch
nicht ausgelö�chten Eindrücke �einer er�ten Erziehung
und der fehlerhaften Bey�piele, nach welchen er �ich
gebildet hac. Wer zwar von frommen, aber doch zu
{�trengenund zu wenig aufgeflärrenEltern und Lehrern
erzogen und uncerrichtetwird; wer in denJahren �einer
er�tenBildung zwar redliche,aber �chüchterneund äng�t«
liche Men�chen um �ih hat; wer jene und die�e zwär
nichts Bö�es chun und nichts Guces unterla��en, aber

doch immer mehr aus Zwang als mit Lu�t, mehr knechs
ti�ch als frey und froh handeln �ieht; wer immer mehr
von Aufopferungund Selb�tverleugnung, von Kreuz
und ¿eiden, von Mangel und Verlu�t um des Guten
wíllen, als von dankbarem Gebrauche und frohem
Genu��e des Guten reden höret; wem die Gefahr, �ich
zu ver�ündígen und �eines Zieles zu verfehlen, �o oft
vergrößert, die gegenwärtige Welt �o oft von ihrer
verächtlichenSeite, und das toos des Frommen in ders

�elben �o oft als widríg und traurig vorge�tellet worden

i�t : der kann wohldie Tugend verehrenund ihreVors
�chriften befolgen lernen; aber �elten wird er �ie recht
lieb gewinnen, und noch �eltener wird er díe ganze
Seligkeic {hres Dien�tes erfahren. Sie wird mmer

mehr die Ge�talc einer �trengen Gebieterinn als einer

�anften, gefälligenFreundinn in �einen Augenhaben.r
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Er wird immer mehrvon knechtí�chen als von findlichen
Ge�innungen belebt werden; �ich oft mit ungegründecen
Bedenfklichkeitenund Zweifeln quälen, �ich oft vor ein-

gebildetenGefahren fürchten, immer die Strenge der

Gelindigkeit, imUÜrtheilen,und imBerhalten vorziehen,
und nur gar zu leicht be�orgen, des Bergnügens, das

ihmdie Tugend andietet, nicht fähíg oder nicht würdig
zv �eyn, oder �ih dem Genu��e de��elben zu �ehr zu ters

la��en. La��et euch die�e Bemerkungen zur Warnung
dienen, Eltern, (ehrer, Eczieher! Suchet euern Kins

dern, Schülern, Zöglingen, díe Tugend, �o bald jie
nur etwas davon wi��en und fühlen fönnen, eben 10
liebens: als verehrungswürdigzu machen. Lehret �ie
die�elbe �ogleich als den �icher�tenWegzurGlúück�eligkeit,
als die be�teTrö�terínn, als die reich�teFreudengeberinn
des Men�chen kennen. Sprechec nie ohne Heiterkeit,
níe ohne inniges Wohlgefallenvon ihren Forderungen
und Wirkungen mit ihnen. Uebet ihre Vor�chriftèn
nie anders als mit Bereicwlilligkeit und tu�t in ihrer
Gegenwart aus, und la��er es �ie �ehen und merfen, daß
{hrnie zufriedener und froher �eyd, als wenn ihr Gutes

gethan oder befördert habt. Suchet ibnen dabey richs
ríge Begri��e von Gott und der Welt und dem gegen!

"wärtigen Leben beyzubringen, ur.d gewöhnt�ie daran,
das Schóne und Gute nirgends zu über�tehen,und alles

in dem �anfren Uchcezu betrachten, weiches Weisheit
und Rélígion daruber verbreîten. So werden �ih Tus

gend und Vergnügen, Pflicht undFreude în ihrenVors

�tellungen und. Empfindungen immer inniger mit eins

ander verbínden und einander in der Folge ihrestebens
um �o viel gewi��er erwecken und begleiten.

Eine dritte nur gar zu gemeine Ur�ache, warum

mancher Tugendfreund die Vergnügungen, die [hm
eigen �eyn �ollten, �o roenigkennet und �o �par�am genießt;
i�t eine zu mangelhafte, zu oft verlezteTugend. Wer

nicht ganz für die Tugendent�chieden i�t und �ich nicht
ganz ihremDien�te ergeben hat; wer nicht �tandhafeun
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und unverdro��en auf demWege, den �ie ihm vor�chreibt,
forcwandelt, �ondern noch oft mic heimlicherLu�t auf �els
ne vorigenIrrwegezurück�iehtund ich auf kürzereoder

längere Zeicen zur Becretung der�elben verleicen läßtz
wer al�o noch, öfcer oder �elcener, �einem Gewi��en zu-
wider handelc,�eine Pflicht ver�äumt oder vernachläßiget;
fichgrößere oder fleinere Unordnungen und Bergehun-
gen erlaubet, over ín die Sünden und Fehler, die ihn
ehemalsbeherr�chten, zurückfälic: der fann freylih bey
allen �einen übrigenguten Ge�innungen und Be�trebun-
gen das Vergnügen der Tugend nicht immer und nie

ganz, níe în vollemMaaße genießen. Dazu i�t noch zu

víelUnruheund Wider�pruch in �einemCharakter und ín

�einem Verhalcen, und er hatzu jelten Gründe, mit �ich
�elb�t, mit dem, was er i�t und chut,rechr zufrieden zu

�eyn. Auch ver�chwendet die Tugend ihre Gun�tbezeus
« gungen nicht an unbändige, wankelmüthigeFreunde.

Sie ieifer�üchtig auf ihre Rechte; �ie forderc unge»

theiltetiebe.DerGenußihrerFreuden�ezetEmpfänglich-
feít dazu voraus, und die i} bez eíner �olchen Abwechss
lung von é‘íchcundFin�terniß, vonEifer und Nachläßige
keít nur �ehr geringe. Nein, M. Th. Fr., wollet thr der

Vergnügungen der Tugend ganz fähig und theilhaftig
werden, fo bildet euchauch ganz nach ißhremSinne,folget
jedemWinke, den �ie euch giebt, und beobachtet alle ihre
Vor�chrifcen mit unverrü>kterSorgfaltundTreue. Er�t
müú��et {hr�äen und pflanzen,eheihr erndten fönnet; er�t
in der Uebe des Guten befe�tigec und in der Ausúbung
de��elben fertiger werden, ehe ihr alle damic verbundene

Vortheile zu verlangen bertchtiget �eyd. Je bekannter
und vertrauter ihr mit derTugendwerdet; je länger ihr
in ihrem Dien�te �tehet; je mehr ibr für �ie thut und

aufopfert; jewürdigerihr denCharakcerihrerBVereérer
undFreunde behauptet: de�to geiri��er und vóüigerwird

�ie euchalleFreuden undSe�ligkeiten genießenla��en, die

man �i nur immer ín {hrerGe�ell�chaft und Gemeins

�chaft ver�prechen darf.
Eine
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Eine vierte und wdöhldíe fruchtbar�teUr�ache, wats

um viele gure Men�chen die Vergnügungen der Tugend
nicht ín dem Maaße genießen, als ite es könnten und

�ollten, �ind mancherley Vorurthei!e, mancherley
fal�che oder unrichtige Begriffe von den wichtig�ten
Dingen. Dagiebt es unrichtige Begriffe von Gott ;
unrichtige Begriffe von der Tugend; unrichtige Bes

griffe von dem Vergnügenz unrichtige Begriffe von

der Be�timmung des gegenwärtigentebenèzunrich: ige
Begriffe von dem Gei�te und den Ab�ichten desChri�tens
thums. LZaßtunas die�e ver�chiedenen Hinderni��e der

heitern und frohen Tugend näherbetrachten, damit wir

�ie vermeiden kénnen.

Er�t �ind es al�o unriŸkige oder fal�che Beariffe
von Gott, díe bey �o manchen Men�chen den Genuß
des Vergnügens der Tugend �chwächen. SHoccfordert
die Tugend von uns, und er i� der Urheber un�rer gans
zen Glücf�eligkeit. Wie viel muß da nicht auf die Vors

�tellungen anfommen, die wir uns von ihm machen!
Und wie fin�ter, wie viel ge�chickter, Furchr und Schrefs
fen als tiebe und Zuver�icht zu erwecken, �ind nicht bey
manchen, �on�t gutge�innten Men�chen die�e Vor�t els

�ungen von Gott! Nur gar zu oft denken �ie �ich Gocc

bloß als denEwigen, denUnendlichen,denUllmächtigen,*
den über alles Erhabenen, den volifommen Heiligenz
fühlen den ganzen unermeßlichenAb�tand, der zwi�chen
ihm und ihnen i�t; erliegen gleich�am unter die�em
drückenden Gefühle; und verge��cn darüber, daß er

zugleichder Allwei�e, der Allgütige, der Höch�tgnädige
und Barmherzige, daß er die Uebe �elbit if. Nur gar
zu ofc �tellen �ie �ich ihn als einen �trengen Oberherrn,
als einen unerbittlichen, �tets zum Strafen geneigten
Richrer und Rächer nicht nur jeder Súnde und jede3
Verbrechens, �ondern jedes Mangels und jedesFehlers
vorz und fürchten �ich vor �einer �trengen Gerechtigkeit,
die doh nichts anders als wei�e Güte i�, viel zu �ehr,
als daß �ie �ich in dem Bewußt�eyn einer

mangelhafte
1

us
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Tugend und eínes mangelhaftenGehor�ams, wie doch
alle men�chliche Tugend und aller men�chkicheGehor�am
i�t, beruhigen und darúber freuen fônnten. Nur gar
zu oft bilden �ie �ich eín, daß Gott den Men�chen mehr
zum Berwoei�e�einer Oberherr�chaft undGewalc Úber �ie,
als zur Beförderung ihrer Glück�eligkeit Befehle ers

theile; und eben darum erfullen �ie die�elben �o �elten
mic frohemMuche, und werden durch ihre Erfüllung
�o �elten rechcglück�elig. Hürer euchvor die�en irrigen
Vor�tellungen, M. Th.Fr., wenn ihr Gott míc Freude
gehorchen,oder, weiches eben da��elbe i�t, wenn ihr die

Bergnúügungender Tugend genießen wollet. ternet
Gocc als �eínen Oberherrnfennen und verehren, der

�einen Uncerthanenbloß zu ihremeignen Be�ten Ge�eze
vor�chreibt, und �eine Forderungen genau nach ihren
Kräften und Um�tänden abmißc. Lerner ihn als einen

Auf�eher und Richter denken, der nur Aufrichtigkeit
und Rechi�chafenheit, aber nicht fehlerlo�e Vollfoms
menheit verlanget, und de��en Auf�icht und Urcheildem
Redlichge�inncen bey dem lebhafte�ten Gefühle �einer
Schwachheiten und Mängel nichr �chre>lich, �ondern
trö�tlich i�t. ternec ihn als Vacer, als den gütig�ten,
huldreich�ten, nach�ichtsvoll�ten Vater der Men�chen
Fennen und lieben, der allen �einen Kindern auf Erden

wohlwill, �ie alle nicht zur Traurigkeic, �ondern zur

Freude, niche zum Elende, �ondern zur Glück�eligkeit
be�timmt har, �te durch alle �eíne Befehle bloß zu díe�em
Zieleführen will, und mít väterlichemWohlgefallenauf
�ie herab�ieht,wenn �ie auf dem Wege derPflicht und der

Tugend Zufriedenheit und Freude genießen.
Nicht minder hinderlich �ind zweytens dem frohen

Genu��e des Vergnúgens der Tugend, die unrichtigen,
fal�chen Begriffe, die man �ich von der Tugend �elb�k
macher. Was i�t �ie ín den Augen und nach demllrtheile
vielerMen�chen anders,als bloße �trengeEnthalt�amkeit,
Encthalt�amkeicvon den un�chuldig�ten Vergnúgungen
undAnnehmlichkeitendes tebens; als be�tändigeDers.Fugs
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leugnung alles de��en, was man �chäzet und liebet, was
uns cheuerund werth i�, Verleugnung un�rer natúrs-
lich�ten Triebe und Neigungen, und Wün�che? Was
i�t �ie ía ihrenAugen anders als be�chwerlicher Zwang,
den man �ih au�legen; als äng�tliche Sorgfalc, womit
man auf alle �eine Trítte und Schrícte Acht haben und
alle �eíne Worte und Werke abwiegen muß; als ein

be�tändiger Kampf und Streit m�t �ich {elb�t und mic
den äußernDingen? Wie kann man aber �o dieTugend
lieb gewinnen? Wiein derBefolgungihrer vermeynten
{treagenVor�chrifren Vergnúgen finden? Allein, wie

fal�ch i� nichr die�e Vor�tellung! Wie �ehr verun�taltet
und entehret �ie niht die Tugend! Nein, �ie i�t nichts
weniger als ein folchesSchrecfbild, als eíne �olche ys

ranní�cheBeherr�cherínn,als eíne �olche grau�ameFreus
den�tdrerinn. Sie forderc allerdings Enchalc�amkeíc
von uns/ aber nur von �chädlichen,niedrigen, �chändlichen
Díngen und Handlungen; und wenn �ie auf der eínen

SeiceEnthalt�amkeic fordert, �o lehret�ie auf der andern
Ce�ce Genuß, danfbaren, frohenGenuß alesSchónen
und Guten, das Gocc uns und andern gegeben, und
woinit er díe ganze Welt angefüllethac. Wenn �ie uns

uns felb�t verleugnen heißt, �o will �ie nicht, daß wir auf
un�re naturlichen Triebe und Neigungen, �ondern nur

auf das Verzicht thun �ollen, was míc un�rer Natur und
mít un�rer Glúck�eligkeit �treitet, was jene erniedriget
und zerrüttet, und die�e �hwächet und �tdret. Wenn �ie
uns zuroeilenín die�em oder jenem Scücke Zwang aufs
leger, �o ge�chieht es bloß în der Ab�icht, uns zum Be�iz
und Genuß der wahren Freyheitzu verhelfen, oder dar-

innen zu erhalten. Wenn �ie uns zur Sorgfalt und

Wach�amkeit antreibce, �o will �ie uns dadurch nicht
Aeng�tlichkeit und knechti�cheFurcht einfldßen,�ondern
un�re Sicherheit und un�re Ruhe befördern. Wenn wir

zuweilen in ihremDien�te kämpfen und uns �elb�t Ges
walt anthun mü��en, �o darf es dochniht immer ges

�chehen, �o dürfen wir dochnur �elcen, rie der

We�teagfe
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�agt, bîs aufs Blut kämpfen, �o i� die�er Kampf mel-

ens nur demAnfänger in der Tugend, aber nichtdem,
der �ich �elb} beherr�chenund die We�c Überwinden gee
lernt hat, be�<ocrlih, und auf die�en Kampf folget
früher oder �päter Sieg, und ruhiger, �eliger Genuß
des Sieges. Nein, M.A.Z., verkennet die Tugend
nicht, haltec�ie �úr das, was �ie wirklich i�, wenn thr
ibreBVergnügungen�chmec>en und genicßen wollet. Sie

i�t lauter Wahrheit und Ocdnung, �ie i�t Freyheit und

Scárke des Gei�ies; �ie i� Ruhe undZufriedenheitdes

Herzens. Sle i�t die herr�chende Uebe zu allem, was

wahr und �chön und recht und guti�t, und díe be�tändige
Bereitwilligkeicund Be�trebung, alles zu thun und zu

befördern, was damit úberein�timmec; und das muß
doch wohl dem unverdorbenen oder durch die Religion
gebe��erten Men�chen viel leichter, viel naturlicher und

angenehmer �eyn, als das Gegentheildavon.
Eine dritte Cla��e von fal�chen oder nur halbwahs

ren Begri�)�en, die den Men�chen în dem frohen Ges
nu��e des Dergnügens der Tugend �töbren, betriffr das

Wergnügen �elb�t, und �eine wahre Be�chaffenheit
und �cinen morali�chen Werth. Entweder erwartet

man Vergnügungen von der Tugend, dle �ie nicht vers

�pricht, und die �ie nichrgeben kann; oder man fennet
Und �cházet diejenigen nicht genug, die ihr eigen �ind;
oder man � mic Vorurtheilen gegen das Vergnügen
überhaupt eingenommen. Bald ver�pricht man �ich von

der Tugend lauter �ehr empfindliche, lebhafte, entzüks
fende Vergnügungen; einen Zu�tand, wo eine anges
nehme, �elige Empfindung díe andere verdrängt, und

dasHerzunter lauter Wonnegefühlengleichfamerlíegtz
und wenn dieß nicht ecfolger, wie es denn bey den Eine

�{Hränfungenun�rerNarurx und beyun�rerAbhängfgkeic
von tau�end äußernDingen unmöglicherfolgen kann,

�o findec man �ich getáu�cht, und wird ím Glauben an

‘díe Vergnügungen eines tugendhaften und frommen
tebens írre gemachte. Bald i� man noch zu �ehr an bloß
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�innliche Vergnügungengewöhnt, leget den�elben no
einen zu großen, aus�chließenden Werth bey,findet no
nicht Ge�chmack genug an den gei�tigen, morali�chen
Vergnúgungen, an den Vergnügungen des Nachdens
kens, der Andacht, der �tillen Be�chäf�tigung mit �ich
�elb�t, die doch unter allen die reinJen und erhaben�ten
�ind: und da die Tugend weit mehrdie�e als jene befórs
dert, weic mehr für die Volikommenheftun�ersGei�tes
als fur dieBefriedigung un�rerSinne �orgetz �o genießt
man auch ín ihremDien�te dieFreude nicht, die man �ich
davon ver�prochen hacte. Bald �ieht man endlich das

Vergnügen überhaupt für eíne gefährlicheSache, für
eine Sache an, die mic dem Ern�t und der Würde eíaes

Wei�en, elnes Tugendhaften, eines Chri�ten nicht wohl
be�tehen könne, und hält deßwegenalles, was �ich uns

uncer die�em Namen und în dée�er Ge�talc anbíecet, für
verdächtig. Hütet euchvor die�en fal�chen Begriffen,
M. A.Z., wenn ihr durch die Tugend �o glücklichwerden

wollet, als ihr durch �ie werden fônnet. Erwartet keine

Vergnügungen, keineFreuden, keineGlück�eligkeitvon

ihr, die mic un�erm gegenwärtigenZu�tande nicht be�tes
hen können, deren wir jezcníchcfähig �ind. Lernec �tille
Ruhe und innere Zufriedenheitjeder noch �o geräu�chs
vollen tu�ib«rkeit vorziehen. Reiniget, veredelt euern

Ge�chmack; erhebet euh immer mehr überdas, was

nur ganz �innliche Men�chen reizet und erfreuet; fühlet
die Wurde und die hoheBe�timmung euresGei�tes, und
lerner das, was �eine VolifommenheicundZufrieden“eit
befördert, immer höher �chäzen. Verachtec dabey kein

Vergnügen, wenn es un�chuldig, wenn es weder euch.
noch andern �chädlich i�t, genießet es vielmehrmit fros
hem Muthe; und feyd ver�ichert, daß der frohe und

mäßige Genuß. de��elben kein Ge�chöpf, das Gocc zue.
Glück�eligkeicbe�timme hat, entehret, daß Ern�t und

Freude �ehr wohl mic einander be�tehen können,und daß
�elb�tWeisheir undTugendbeydie�er Verbindung niché
wenig gewinnen.

u, no
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Unricktige Begriffe von der Be�timmung des

gegenwärtigen Lebens machen eine vierte Cla��e von

Vorurtheilen aus, diemanche gutge�innte Men�chen an

dem vollen Genu��e des Vergnüugens,das ihnen die Tus

gend gewährenfönnte, hindern oder in dem�elben �tören.
Wer �ich die�enErdboden, wie es �o oft ge�chieht, gleichs
�em als einen Verbannungsort, als efn frzubenlo�es
Jammerthal, als den eigentlichenSiz des Leidens und

des Elendes vor�tellecz wer �ich die�es Leben als eínen

folchenUebvungs+und Vorbereitungs�tand denket, der

bloß Uebung und Borckercitung i�t, allen wirklichenGes

nuß aus�chließt, uns bloß mic der Hoffnung des Künfs«
tigen hinhált und zu dem Genu��e de��elben ge�chi>t
machet; wer �ich beredet, daß hiernichc nur niht un�re
vornehm�te over un�re ganze, jondern gar feine wahre
Glücf�eligkeic zu �uchen und zu finden �ey: der wird

freylichimmer geneigter �eyn, alles von der fin�ter�ten
anzu�ehen, das Bôd�e immer mehr als das Gute zu bes
merfen und jenes immer �larfer als die�es zu fublen,
weil er jenes �tecs erwartec, und die�es, wo nicht fúr uns

möglich,doch für äußer�t �elten hä�c. Und wie fann da

�ein Herz den Vergnúgungen ofen �tehen, die ihm díe

Tugend anbeut, wie kann es den Werth der�elben reet
empfinden und �ich ihrem Genuße ruhig überla��en?
Nein, machet euch richtégere Vor�tellungen von dem,
was der Men�ch bier i�t und �eyn �oll. Schonhiec i�t er

in einer Provinz des Reiches Gottes, die mit cau�end
Schönheitenund Gütern ausge�cymückti�t, die ihnalle

zum Genu��e einladen. Schon hier �oll er einen Theil
der Früchte �einer Werke einerndien, �chon hier wahre
Glück�eligkeicgenießen, wenn gleichdie volle Erndte,
die höhereund höch�teGlück�eligkeiter�t nach die�em
Leben auf ihnwarren. Schondie�eniedrigeScufe �eines
Da�eyns i� �owohl Endzweckals Mittel zu hóhernEnds

zweckenz er í�t nicht bloß und allein um desZukünftigen-
�ondern auh um des Gegenwärt�gen willen hier, und

die Gott�eligkeit, die fromme Tugend, hat �owohl
F 2 Vere
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Verheißungendes gegenwärtigenals des zukünftigen
tebens.

Eben �o wenig �ireifet endlich, M.A.Z., der frohe
Genuß der Vergnügungen der Tugend mit demGei�te
und den Ab�ichten des Chri�tenthums. Nur gar zu oft
vermenget man hier Zeiten undUm�tände mit einander,
und wendet das auf alle Chri�ien an, was nur von einí-

gen, und vornehmlichvon den er�ten Bekennern Je�u
galt. Wenn al�o ín dem Evangelio der Weg der chri�ts
lichen Tugend als �ehr �hmal und müh�am vorge�tellt;
roenn von den Jüngern des Herrn gefordert wird, daß
�ie ihr Kreuz auf �ich nehmen und ihm im teiden nach»
folgen �ollenz wenn es heißt: die Frommen müú��en
durch vieleTrüb�alen insReichGottes eingehen; wenn

ge�agt wird: wer gottfelig leben will în Chri�to Je�u,
der muß Verfolgung leiden: �o {ließt man nur gar

zu oft daraus, daß al�o wahreChri�ten gleich�am allem

Vergnügen ent�agen, daß �ie mehrUebeln und Plagen
als andreMen�chen unterworfen �eyn, und �ich auf lauter

Múh�eligkeiten undteiden gefaßt machen mü��en. Allein,
fo wahr die�es inAb�icht auf �ehr viele der er�tenSchüler
andNachfolgerJe�u war: �o wentg kann es aufruhigere
Yiíten, wie die un�rigen �ind, angewandt werden; und

�o nenig ringen die�es der Gei�t und dle Ab�ichten des

Chrifenthumsmit �ih. Nein, wenn das Chri�tenchum
größere,reínere Tugend von uns als von andern Men-
�chen fordert, fo ver�pricht und ver�chaffet es uns auch
aróßere und reínere Freude als ihnen. Wenn es zus
weilen das Opfer einiger äußerlicherVorcheile von uns

verlanget, �o ér�ezet es uns die�en Verlu�t durch den Ges
winn weit edlerer Güter. Uebrigens i� �ein ganzer In-
halt dazu be�timme und ge�chi>t, den Men�chen aufzu-
richten und nicht niederzu�chlagen, ihm Much und Zu-
ver�icht , und nie Schüchternheit und Furchteiínzus
flóßen, ihn zu beruhigen und nicht zu äng�tigen, ihm
neueQuellen desVergnügenszu öffnen,und diejenigen,
die er �chon hatte, zu reínigen und ergiebigerzu machen.

Werfer
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Werfet euer Vertrauen nt wegz genießet alles mit

Dank�agung und Zuver�icht; �eyd allezeit fröhlichz
�eyd �elb| in Trúüb�alen getro�t; freuet euch in dem

Herrn und abermal �age ih eu<, freuet euh; das

Reich Gottes i�t niht E��en und Trinken, �ondern Cis

rechtigkeit, Friede und Freude in dem heiligenGei�te:
Das i� die Sprache, das i� der Gei�t des Chrí�tens
thums, und es i� un�re {gne Schuld, wenn wir {hn
veréennen, und dann über Mangel der Zufriedenheic
und des Vergnügens ftlagen.

Und dieß, M.A.Z., �ind die vornehm�ten!lr�achen,
warum dle Vergnügungen der Tugend nicht von allen

tugendhaften Men�chen geno��en und vielleichtnur von?

den wenlg�ten in eínem höhernGrade und in vollem

Maaße geno��en werden. Die Tugend�elb�t ial�o an

die�em Mangel ganz un�chuldig. Sie i�t und bleibt die

reich�teFreudengeberínn der Men�chen; aber �ie zwingt
ihnenihreFreudennichtauf. Sie bietet �ie ihnen an, �ie
ladec �ie zumGenu��e der�elben einz; aber �ie mü��en dies

�elben nicheverkennen, mü��en ihrHerz nichtvor ihrem
Eluflu��e ver�chließen, mú��en �ich nichcdesGenu��es der-

�elben durch ein fehlerhaftesVerhalten, oder dur<Bors
uriheile unfähigmachen. Und gewiß, M.Th.Fr., �ie
�ind es werth, die�e Vergnügungen der Tugend, daß
wir �ie auf�uchen, daß wir uns Múhedarum geben, daß
wir uns der�elben immer empfänglichermachen, daß wir

alles aus dem Wege räumen, was �ie uns entreí��en, was

�ie <hwächen,was ihre Süßlgfeit vermindern könntet
und je �orgfältiger wir ín allen die�en Ab�ichten �indz
de�to gewi��er werden un�reErwartungen erfüllt werden,

de�to mehrErfahrungenund de�to �eligereErfahrungen
werden wir von der Wahrheft un�ers Textes an�tellen:
die Wege der Tugend �ind lieblicheWege, und alle ihre
Pfade �ind Friede. Amen,

Fr
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VIL Predigt.

Das fromme Verhalten des Men�chen
im Glúde und im Unglüe,

Text.
Facobi 5. v. 13.

Leidet jemand unter eu<, der bete: i� jemand gutes
Muths, der finge P�almen.

tot, dir gebühretMaje�tät und Gewalt, Herrliche
keit, Preis und Dank! UAlles, was im Himmel

und auf Erden i�t, das i�t deín; dein i�t das Reích, du

herr�che�t úber alles, dein i�t Reichthum und Ehre, bey
dír �teht es, jedermann groß und �tark zu machen. Glück
und Unglück,Leben und Tod �ind ín deiner Hand, und
werden von dir nach den Ge�ezea der hôch�tenWeisheic
und Güte unter alle deine Ge�chöpfe ausgethei�c. Auch
uns, deine Kinder auf Erden, kann weder Bö�es noch
Gutes creffen, das nicht von dír abhienge, das nichtvon
dir be�timme und zu den be�tenAb�ichten geleitet würde.
Du über�iehe�t, du umfa��e�t und ordne�t alle un�re
Schick�ale, und regíere�t �ie alle �o, wie es zu un�erm
Be�ten und zur Bollkommenheicdes Ganzen dienet.
Alles, was voa dir kommc, i�t Segen und Woh�lthatz
alles har VollfommenheitundGlück�eligkeitzur Ab�icht,
O -dchren wit die�es im Glucke wie im Unglücke,bey
den teiden wie bey den Freudendie�es tedens ertennen,
mic Ueberzeugungerkennen,und uns �n jedemFalle �o

Ver
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verhalten, wie es die�er Erkenntniß gemäß i�t! Wie

be�cheiden, wie dankbar, wie wohlthätig, wie mäßig,
wie himmli�ch ge�innet würden wir dann nicht im Giuks

Xe, und wie geduldig,wie �tandhaft, wie gero; und"

hoffnungsvollim Unglücke�eyn! Wie erträglich und

leicht würden wér uns dadurch nicht alle (eiden, und wie
viel �úßer und befriedigender alle Freuden die�es Lebens

machen! MöchtendochWeisheiîtundTugend,Religíon
und Frömmigkeitun�re be�tändigen, unzertrennlichen
Begleiterinnen und Führerínnen, auf jedem dunkeln
oder hellen,rauhen oder ebenen Pfade �eyn, den du uns

gehenheíßc,und auf welchem du uns zum Ziele führen
will�t! Möchtenuns auch die Betrachtungen, die wír

jezt an�tellen werden, auf ihreLehrenund Anwei�ungen
recht aufmerf�am machen, und uns zur willigen und

treuen Befolgung der�elben erwecen! aß �ie �ich doch
un�erm Ver�tande und un�erm Herzen tief einprägen
und �ie uns �tets gegenwärtig �eyn, o oft wir ihres
Raths und ihrer Ermunterung,bedürfen. Wir bicten

dich als VerehrerJe�u mit kindlicherZuver�icht darum,
und rufen dich ferner in �einem Namen an: Un�ex
Vater 1c.

Facobi 5. v, 13.

Leidet jemand unter euh, der bete: i�t jemand gutes
Mu:hs , der fingeP�almen,

'

(Ylüdund Unglückwech�eln in die�em Leben immer
I mic einander ab. Jenes folget auf die�es und

die�es auf jenes. Selten, äußer�t �elten, begleitet
jenes oder die�es den Men�chen auf �einer ganzen îrrs

di�chen Laufbahn,von �einem Eincricte in die�elbe bis

an ihr Eade. Selten, äußer�t �elcen lebt ein Men�ch-
der níchc wech�elswei�e bende erfahren, den nicht bald

Glúcf, bald Unglückgetroffenhätte. So ver�chieden
und mannichfaltig die Größe und die Dauer von beyden

i�t: �o allgemeini�t ihreHece�chaft
über die Men�ches4 unt
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und (hr Einflußauf ihre Schick�ale. Auchi� die�e Vers

mi�chung des Gucen und des Bö�en, die�er Wech�el des

Glücfs und desUnglücfsdemScande derErziehungund
der Uebung, in welchem wir híer leben, vollkonmea

angeme��en. Ohne die�elben würde die�es teben feine

Schule der Weisheit und der Tugend, feine Vorberels
tung zu einem höhernZu�tande für uns �eyn, und wir
würden an dem Schlu��e de��elben nocheben da �tehen,
wo wir uns bey dem Eintritte in da��elbe befunden hals

ten. Wir würden im Tode nèchbeynaheeben die ganz
ßunlíchen, thieri�chenGe�chöpfe, eben die unver�tändî-
‘gen, unwei�en Men�chen �eyn, die wir beyun�rer Geburt
waren. Soll uns aber die�e Vermi�chung von guten
und bó�en Déíngen, die�erWech�el von angenehmen und

unangenehmen Zufäll-n und Begebenheiten alle die

Vortheilever�cha��en, die �ie uns ver�chaffen können und

�ollen; follen wir dadurch in einem höhernGrade weife
und tugendhaft, und eines hohernGrades der Gfücks

�eligteir fähigwerben: *�o i�t es nichts weniger a�s gleichs
gültig, wie wic uns dabey verhaften. Die Ber�ehung
führet uns alle in die�e Schule der Welsheit und der

Tugend: aber wir kommen nícht alle gleich weit in deri

�elben; wir benuzen �ie nichr alie míc gleicherSorgfalt
undTreuez wir verla��en �ie al�o auch nicht alle mit dens

�elben Ge�chicklichkeitenundFertigteiten. Schüler find
wir alle: aber nicht alle aufmerk�ame, fleißige, aushars»
rende Schüler, die die eigenclicheAb�icht, warum üe da

�ind, �iets vorAugenhaben, und die�elbe immer völliger
zu erreichen �uchen. Darum wírket Glück und Unglück
nicht immer das auf dieMen�chen, was es auf �ie wirken

�ollte: darum mißbrauchen �ie beydes �o oft zu ihrem
elgenen und andrer Men�chen Verderben: darum ble�s
ben wír �o oft, bey allen Erziehungs:und Uebungsmíts
teln, die wir haben, auf einer �o niedrigenStufe des

Ver�tandes und der �icclichen Vollkommenheit�tehen.
taßt uns, M.Chri�tl. Fr., um die�e Abwege zu vers

meiden, auf den Unterrichcmerken, den uns Welöheitun
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und Religíon darüber geben. Laßtuns nachihrer
Anleítung

Das tugendhafteund fromme Verhalten des

Men�chen im Glücke und im Unglücke bes

trachten.

Leider jemand unter euh, �agt der Apo�tel în

un�erm Texte, der bete: i�t jemand gutes Muths,
der �inge P�almen. Der Men�ch, will er �agen, �ey
glú>lichodex unglücklich,traurig oder freudig, es gehe
ihm wohloder übel : �o la��e er díe Religion �eine Bes

gleicerínn, feine Rathgeverinn, �:ine Trö�terínn �eyn.
Jhre lehren, ihre.Vor�chriften, ihre Verheißungen
mü��en ihm �eín Glück veredeln und �ein Unglückers.

leichtern; �ie mü��en ihm jenes und dfe�es un�chädlich
und wohlchätígmachen; �ie m��en ihn in jenem Bes

cheldenheicund Mäßigung lehren, und ín die�en;Mucth
und Zuver�ichr einflößen. Wohlan, M.A.Z., wir
wollen auf die Stimme dir�er uns von Gott ge�andren
tehrerinn und Führerinn merken und uns thre Erinne»

rungen und Warnungen zu Nuze machen �uchen. Was

�agt �ie uns denn im Glucke? Was lehret �ie uns im

Unglücke? Jin Glúcke prediget fie uns Demuth, Mäs

ßigung, tlebe, Limmli�chen Sinn: im UnglückeGes
duld, Standhaftigkeit, Zuver�icht und Vertrauen auf
Gott, frohe Hin�icht und �orgfältige Vorbereitung auf
die zukünftigeWelt.

Geht es dir wohl, o Men�ch, rufec �ie uns zu,
be�ize�t du mancherley äußere Gücer und Vorzüge,
genieße du Freuden von mancherleyArt, haben deéne

Ge�chäfte und Unternehmungen enen erwün�chten
Fortgang : o �ey ja nicht �tolz auf die�e Güter, auf
die�e Vorzüge, auf die�e Freuden, auf die�en Forts
gang. Rühmedich ihrer niht, als ob �ie dein Werk
wären, als ob du �ie bloß deiner Weisheic und deinen

Verdien�ten zu verdanken hätte�t. Bedenke, wie �elten
die Stärke zum Streit und zum-Siege, wie �elten das

F5 Schnelh
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Scc<hnell�eynzumtaufenund zurErgreifung des Prei�es,
wie �elten die Ge�chilichkeic zum Reichthumehínlängs»
lich i�t, wie alles an derZeit und an demGlücke, an taus

�end gün�tigen Um�tänden und an dem Willen desjenfs
gen liegt, der alle die�e Um�tände nach �einein Wohlges
fallen regíeref, und �ie alle zu �eïínem Vortheile zu�ams
mentrefen läßt. Bergiß nie deine und allerDinge gänzs
líche Abhängigkeitvon dem höch�tenBeherr�cher und

Regenten der Welt. Vergiß nicht,daßGe�undheït und

Krankhtit,Reichchum undArmuth,HoheitundNiedrig-
keit, Glück und Unglück,tebenund Todin �einer Hand
�ind, daß er Uchtund Fin�terniß, Gutes und Bö�es �o
ín der Welt und unter die Men�chen ausrheilet, rie es

�einen erhabenen, und größtentheilsverborgenenAbs

�ichten gemäßi�t. Verlaß dich al�o nicht auf deine áu�s
�ernGüter undVorzúge,rechnenicht darauf als auf deín

wahres, bleibendesEigenchum.Halte das ungewi��e�te
und veränderlich�teunter allen Dingen, das Glück, nicht
für gewißund unveränderlich. Du weißt ja nicht, ob

du nach wenigenTagenoderJahren, ob du morgen noch
das �eyn und haben und vermögenwir�t, was du heute
bi�t und ha�t und vermag�t. Wie bald kann �ich nicht deîn

heller, glänzenderPfad verfin�tern, wle bald der betrüg-
licheSchimmerdeinesWohl{�tandesver�chwinden! Wie
bald können nichtdeineReichthümerdichverla��en, deine

Freunde�ich von dir entfernen, deinAn�ehen�ich verdun-

keln, deineKräfte und dein Muth dahin�infen, und dein

Körper an der Schwelle des Grabes �tehen! Und wo

�ind dann die bínfálligenScúzen, auf welche du dich
verließe�t, die �chmeichelhafte�tenAus�ichten eines uns

unterbrochenen, lange dauernden WohlKandes, die du

für �o gewißhielce�t? Nein, erkenne und fühle mitten

îm Ueberflu��e, mitten im Genu��e des Glückes deine

Schwachheit,deíne Hinfälligkeit,dein Nichts, und díe

Flüchtigkeit, die traumähnliche Be�chaffenheit, das

N:chts aller irrdi�henGücter und Vorzúge, und laß dich
die�es Be�cheidenheitund Demuth lehren.

Lebe�t°

€pe
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Lebe�t du im Wohl�tande, rufen dir fernerWeis-

heit und Religionzu, frónen dích und deineBemúhuns
gen Glück und Fortgang: �o �ey mäßig in dem Ges
brauche die�es Wohl�tandes und die�es Glückes. Laß
dichníchcs von allem, was dazu gehöret,beherr�chen und

zum Sclaven machen; laß dir nichts davon ‘o noths

wendig und unentbehrlichwerden, daß dichderMangel
oder der Verlu�t de��elben, der dích �o bald, heute oder

morgen, treffen fann, unglú�elig machen müßte. Wes
der dein Stand und deín Rang, noch deíne Gúcer und

Vorzúge, noch deine Freunde und Geliebte mü��en �ich
je �o ínnig, �o unaußflöslichmít der Vor�tellung und

dem Genu��e deinerZufriedenheitverweben, daß du mít

jenen auchdie�e verlieren müßte�t. Gebrauchealles, was

dír díe Vor�ehung vor andernSchdnes undGutes, Bes
quemes und Angenehmes zu be�izen und zu genießen
giebt, mic frohemMucthe,aber mißbrauch! es nie. Hüte
dich, deinen Lüftenund Begierden den freyen tauf zu
la��en, und fie, �elb�t wenn �ie auf un�chu�dige Dinge
gehen, �o oft und �o völligzu befriedigen,als es dir deíne

G�lúcfksum�tände erlaubten. Hüte dich, dieSüßigkeiten--
díe Vergnügungen und Lu�tbarkeiten díe�es Lebens, �eis
ne Güter und Freuden, in �o vollem Maaße zu genießen,
als es dír an und für �ich �elb�t möglichwäre, wenn �ich
den Genuß nicht bald în Ueberdruß und Ekel verwans

deln �oll. Wende weder deine körperlichen,nochdeíne

gei�tigen Kräfte �o an, als ob �ie nicht er�chöpft werden

könnten, und gebrauche weder deine Macht, noch dein

An�ehen, nochdeíne Freunde �o, als ob du �ie nichtvers

lieren fönnte�t. LaßdichwederEhrgeizundHerr�<�uht;
noch Sinnl�chkeit und Hang zur Wollu�t verleicen, díe

Schrankeu zu über�chreiten, welche die Ge�eze der

Wahrheit, der Ordnung, der Gerechtigkeit, der Bils
ligkeit, der Men�chenliebeauh dem Mächtig�ten und

Glúf�ich�ten �ezen, und welchekeiner unge�traft úbers
�chreitet. Uebe dich �tecs in der Enthalt�amkeit, în der

Selb�tbeherr�chung, in der freywilligenVerleugnung- un
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und Entbehrung �innlicher Vergnügungen, în dem vors

�äzlihenNichtgebraucheäußerer Vorzüge, wenn du deis

neFreyheit,wenn du dieWürde des Men�chen behaupten
will�t. Opfere nie gei�tige, bleibende Vollkommenheit,
nie Weisheicund Tugend, deinem Glücke auf; aber �ey
�tets bereit, jene mit derSchwächungund dem Verlu�te
von die�em zu erkaufen.

Bi�t du glücklich,lebe�t du im Genu��e des Wohls
�tandes, rufen drittens Weisheic und Religion dem

Men�chen zu, fo mache e�nen recht chri�tlichen und

wooh!thätigenGebrauch davon. Laß Uebe, Gottesflebe-
und Men�chenliebe dich dabey be�eelen, und dich in dem

Gebrauche de��elben leicen. Bi�t du guces Muthes, �o
�inge, wie un�er Text �agt, P�almen. Erhebe dich mít

deinem Gei�te von den Bächen, aus welchen du Freude
c{öopfe�t,zu der Urquelle, woraus �ie alle herfliesen, zu

‘der er�ten, ewigen, unabhängigenUr�achedeinesSeyns
und deines Woh!�eyns, zu Gott, dem höch�tenFreudens
geber, von welchem alle gute Gaben und alle vollfoms

mene Ge�chenke herfommen,und der unaufhörlichteben
und Freude und Kraft und Sel�gkeic úber �eine ganze

‘UunermeßlicheSchöpfung verbreicet. Ver�úße und vere

edle dir alles Anzenehme, alles Schóne und Gute,
tas du ha�t und genieße; dadurch, daß du es als Ges

�chenke deines Vaters im Himmel, als Bewei�e �einer
Auf�icht und Für�orge, als Pfänder von nochgrößern
Gücern undSeligkeiten betrachce�t und genieße�t. terne

dihBocces ín allen �einen Werten und Wohlchaten, im

Kleinen wie im Großen, freuen, dich �einer teitung und

Fúhrung de�to ruhiger und getro�ter überla��en, und

allen �einen Befehlen um �o viel williger und freudiger
gehorchen. Schließe aus dem, was Gott în die�em
Erdenleben, auf die�er niedrigenStufe deínes Dafeyns
für dích gethan hat und nochthut, auf das, was du von

ihm, der lauter Güte und tiebe i�t, în einem be��ern
Leben, auf hóhernStufen deines Da�eyns erwarten

darf�t, Laß dichden Genuß des Glückes ja nie
e- My
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ihm, dem Urheber und Erhaltcerde��elben, entfernen,
�ondern �uche dich ihm, dem Vater des tíchts, immer

mehr dadurch zu nähern, daß du alles, was du von ihm
empfangen ha�t, nach �einem Willen und zur Befödrs-
derung �einer Ab�ichten anwende�i. Laß dich al�o bey
dem Gebrauche de��elben díe allgemein�te, die aufríchs
tig�te, die châcig�ie Uebe gegen deine Brüder, gegen.
die Kinder deines Vaters im Himmel be�eelen. Húce
dich, diejenigen, die weniger glücklich,weniger mächtig,
weniger groß, weniger reich als du �ind, zu verachten,
oder verächclichzu behandeln. Verbirg líeber deine

Vorzüge vor ihnen und enchalcedich �elb�t ihres un»

�chuldigenBebrauchs, als daß du dichder�elben auf eine

�ie beleidigendeWei�e rúhmen, oder �ie damit drücken
und kränken �ollte�t. Sey um �o viel herabla��ender, um

�o viel gütiger und freundlicher gegen den Niedrigen;,
um �o viel mehr dich das Glück über ihn erhobenhac.
Hilf und diene andern um �o viel williger und eifriger,
verbreite um �o viel mehrErqui>éungund Tro�t um dích
her, um �o viel mehr Mittel du dazu ín Händen ha�t.
Nimm dích des Un�chuldigen, des Unterdrückten, des

Verfolgten um �o viel nahdrúcklicher an, um �o viel

größer dein An�ehen und deín Einfluß i�t. . Gieb den

Dórfrigen jederArt um �o viel reichlicherund freudiger,
um �o viel mehr du zu geben vermag�t. Seze den vors

nehm�ten, den höch�tenWerth deines Glückes, deiner

Ehre, deineësAn�ehens,deines Reichthums, u.�.w. dars

inn, daß du ein de�to größererWohlchäterdeiner Brüder
�eyn, daß du um �o viel mehr Guces thun und befördern,
und dadurchGort, deinem himmli�chen Vater, der von

Ewigkeit zu Ewigkeitlauter Guces und �tecs das Be�te
wirke, immer ähnlicherwerden fann�t.

Will�t du endlich, o Men�ch, rufen dír Weisheit
und Religion zu, will du dein Glück als ein Wei�er,
als ein Chri�t be�izen und genießen: �o be�ize und

genieße es mit einem himmli�chen Sinne, Be�ize
und genieße es als ein Ge�chöpf, de��en Wün�he-Bes
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Be�trebungen, Aus�ichten und Hoffnungennicht auf
díe wenigen Tage und Jahre die�es Erdenlebens eín-

ge�chränkt �indz als ein Ge�chöpf, das zur Un�terbs
lichfeit, zu immer zunehmenderVollkommenheitund

Glúcf�eligkeic be�timmt i�t. Laß dir die Vo:zúge, die
Güúücerund Freuden die�es Lebens, �o glänzend und bes

gehrenéwürdíg�ie auch �eyn mögen, ja nicht die weit

größern und be��ern Güter und Freuden und Vorzúge
des hóhern tebens aus den Augen rücken. Laß dich
den Be�z und Genuß vonjenen ja nicht gleichgülciger
gegen dieErlangung und denGenuß von die�en machen.
Nie mü��e dasGegenwärtígeundSichtbare deine ganze
Seele einnehmenund alle deine FähigkeitenundKräfce
be�chäffrigen. Nie mü��e�t du daruber deiner künftigen
herrlichenBe�timmung, née de��en verge��en, was du

derein�t ín einer be��ern Welt �eyn und werden foll.
DVergleícheoft den Unbe�tand und díe Flüchtigkeitalles

Schimmers und Glanzes, der dich hier umgiebt, das

Furze, nur Augenblicke lange dauernde teben aller

Freuden, die dich hier um�chweben, mit den we�ent-
lichenBedürfni��en, mit den uner�ättlichen Begierden
deines un�terblicheuGeí�tes, vergleiche �ie mit den dauers

haften, bleibenden Gütern und Vorzúgen, die dích die

Zukunft hoffenläßt. Sieh mehrauf die�e als auf jenez
�trebe mehr nach die�en als nach jenen. Jene währen
nur eíne kurze Zeit: die�e �ind von end�o�er Dauer.

Jene �ind Traumge�talten, díe der Anbruch des Mors

gens zer�treuet: die�e bleiben dir bey dem Erwachen
aus dem Traume, und machen díe Frcube und das

Glúck des �elig�ten Tages aus, auf welchen feine

Nacht folget.
Dieß, M. Th.Fr., rufen uns ferner Welsheit und

Religion im Glúcke zu. Wohl uns, wenn wir auf ihre
Stimme merken und ihren Anwei�ungen Folge lei�ten!
So werden wir nicht nur glücklich,�ondern auch glücks
�elig �eyn, und uns durch einen würdigenGebrauch des

Sluckes immer reinerer und höherer Glücf�ellgeleaig
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fähigmachen. Und welcheBelehrung, welchenTro�t,
welcheStärkung gebenuns nun wohldie�e himmli�chen
tehrerínnen im Unglücke?

Trage dein Unglück,rufen �ie dem Men�chen zu,
trage deínUnglúf mit Geduld undGela��enheit. Dieß
i�t das be�te, das einzige Mittel, dir deine ta�t zu eri
leichtern und die�elbe erträglich zu machen. aß dích
deine Leiden, deíne Schmerzen, deíne Bekúmmerni��e
niché niederdrücken, nichr muchlos machen, nicht în

den Abgrund der Verzweiflung �türzen. Glaube nicht,
alles verloren zu haben, wenn du irrdí�che Güter und

äußere Vorzúge verloren ha�t. Halte dich nicht für
elend und unglúcf�elig, weil du unglücklichbi�t. Laß
die Hoffnung, nach der Fin�terniß wieder Lichtzu ers

blícfen und deinen rauhen Pfad mit einem ebenern zu
vertau�chen, ja nicht fahren. Halte das Unglücknicht
für be�tändiger und unveränderlicher als das Glúef.
Sie �ind beydegleichungewiß und flüchtig,beyde dem

mannichfaltígßen Wech�el unterworfen. Letde�t du,
�o bete, wie un�er Text �agt. Trage den teiden im

Gefühle deiner Athängigkeit von Gott, wenn du �ie
mit Geduld ercragen will�t. Vergiß nlcht, daß er es i�t,
der erníedriget und erhöhet, verwundet und heiler,

arm und reich'machet, den Men�chen íns Grab und
wieder aus dem�elben herausführet. Betrachte alle

widríge Zufälle, die dich tre��en, als Verhängrí��e und

Schi>kungen deines Vaters im Himmel, und vergiß
nie, daßer �eine Kinder auch dann liebet, wenn er �ie
leiden läßt und durch Leiden be��ert, und daß er nichts
anders als ihr Be�tes wollen und wirken kann. Mrrre.
al�o nie gegen ihn, den Heiligen und Gerechten, den

Allgútígen; halce dich nie für beeinträchtiget, für
verge��en und vernachläßigetvon dem, der alles welß,
der alles erbá�t und belebet, der alles nach den Gejezen
der hôch�tenWeisheit beherr�chetund regieret, der allen

�einenGe�chöpfen wohlwillund �ich aller �einerGe�chöpfe
erbarmet, DVBerehrevielmehr �eine wei�e Güte auchann
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dann mit kindlicherUnterwerfung, wenn du ihreWege
nicht erfor�chen und begreifen kann�t, weil Dunkelheic
ihren Ausgang umhüller.

Trage dein Unglück mit Standhaftigkeit, rufen
fernerWelsheit und Neligion dem Unglücklichenzu.

Hüce dich, niedrige, ungerechte, mir dem Willen Gote
res und mit deiner Pflicht �tre�tende Miccel zu gebrau-
chen, um dich von deinen Leiden zu befreyen. Wirf
die ta�t, díe dich drúckec, nichtei�genmächríg,aícht mic

gewalt�amen Truze von “ír. Trage �ie �o lange, bis
es dem, der �ie dir aufgelegt hat, gefällt, �ie wieder
von dír zu nehmen. Er hat ta�t und Kraft nach dem

richtig�ten Verhältni��e gegen einander abgewogen-

und wérd dír nie mehr auflegen. als du zu tragen vrer-

mag�t. If deine Krafc er�chöpft, �o i�t gewiß ter

Augenblickder Hülfe und der Erreccung da. Verzage
al�o nie an deinen Kräften , �o einge�chränkt �ie auch
�eyn mögen; der, der�ie dír gab, kann und wird �ie
�tärken. Se�ne Kraft, die alles in allen wirket, i} auch
în den Schwachenmächtig, und kann mehr thun, und

uc �ehr oft weit mehr, als wir wün�chen und ver-

�tehen können. Harre al�o getro�t und unverzagt aus,
wenn gleichdeine Leiden noch �o lange dauern, und dír

das UnglückUntergang und Verderben drohet. Der

Men�ch, der Chri�t, der mit dem Unglückekämpfet,
und în die�em Kampfe be�teht, auf den �ieht der Bes

herr�cher der Welt mic be�onderm Wohlgefallen herab,
und der darf �ich alles von den Früchten �eines Kampfes
und Sieges ver�prechen.

Verbinde, rufen drittens Weisheit und Religion
dem Unglücklichenzu, verbinde mit deiner Srandhaf-
tigkeit getro�te Zuver�icht und gläubiges Vertrauen
auf Gott. Alle Eigen�chaften, die dir Vercrauen und

Quver�icht einflöfenkönnen, �ind ja dem Höch�ten, dem

Unendlichen,deinem Schöpfer und Vater, ohneEín-

�chränkung, �ie �ind ihm we�entlich eigen. Er i� der

Allwií��ende, der alle deine Bedürfni��e, alle deine Mäne

gel
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gel und ¿eîden, und alle Mittel und Wege, den�elben
abzuhelfen, auf das genau�te und mic untrüglicher
Gewißheit kenner. Er i� der Allmächtige, dex aues (n

�einer Hand hat, dem alle Crearuren, aie Zufäile. alle

Begebenheitenim Himmel und auf Erden unternorfen
find, ohnede��enZul a��ung dichfeinUnglücktreffen *ann,
auf de��en Befehl �ich Fin�erniß in lich“ verw :ndelt,
und �elb| das Bö�e zu deinem Be�ten diener. Er i�
der Allgutíge,der nichts als Vollfonmenheir undGläcks

�eligfeit will und befördert, und �ie auch dann wf: und

befördert,wenn �ich alles zu un�erin Verderben zu vers»

einigen �cheint. Ehre ihn, den Allwi��enden, den Alls

máächtígen,denAllgütigen,dadurch, daß du lauter Gus
res und tecs das Be�te von ihm erwarte�t. Verzage
nie an �eíner Hülfe, zweifleníe daran, daß er �ie dir

zur be�ten Zeit, în den �chi>lich�ten Um�tänden, auf die
deiner wahrenGlück�eligkeitangeme��en�e Arc lei�ten
werde, unv traue es ihm, dem wei�e�ten und gúcrfg�ten

“

Regencen der Welt, deinem huldreich�ten Vater, zu,
daß er deiner nie verge��en, dích nie verla��en noch vers

�áuinen, und auch dichfrúher oder �päter, �o oder anders,

unfehlbar zu dem Ziele der Vollkommenheitführen
werde, deren du fähíg bi�t. R

__ Sieh al�o, rufen endli<hWeisheit und Relígion
dem Unglüklichen zu, �ieh auf das Ziel, das dir voro

ge�ezt i�t, �ieh auf die zukünftige Welt, die deiner
wartet, und auf die reichenSchadlosghaltungenund

Wergeltungen, die du da von der Güte des Unendo
lichen hoffendarf�t, Ob der Weg, der dich zu die�em
Vieleführet, etwas dunkler oder etwas heller, etwas

müh�amer oder ecwas leichcer zu durhlaufen gewe�en;
ob die�e wenigen Tage oder Jahre deiner er�ten Ers

ziehung und Bildung dir mehr leiden oder mehr
Freuden gewährethaben: das darf, das wird dich
gewiß nicht beunruhigen, wenn du nur jenes herrs
liche Ziel erceiche�t, wenn du nur în der Schule
die�es tebens zur Welsheîc und Tugend gebildetund

V. Band, G das
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dadurch des be��ern, ewigen Lebens fähigwir�t. Was

�ind alle Leiden die�er Zeit gegen die Herrlichkeit, díe

dir zu Theil werden �oll, wenn du jene Leiden als eí

Chri�t getragen und �ie zu deiner Be��erung genuzet
ha�t? Ja, M.Th.Fr., immerbe��er, immer volls

Tommener, durch Leiden wie durch Freuden, durch
Unglückwie durch Glück , immer be��er und vollkom-
mener zu werden, darnach laßt uns alle unabläßig
�treben, �o wird feiner von uns feines Zielesverfehlen,
�o werden wir dem�elben auf jedem Wege, in jedem
Zu�tande immer näher kommen, und uns derein�t
alles Guten und alles Bö�en, alles Glücks und alles

Unglücfsfreuen, wodurchw�r dazu gelangec �ind.
mein.

VIII. Pre
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VIIL Predigt.

Warum findetniht mehrGlüef�eligkeit
unter uns �tatt ?

Text.
Lucà 12. v. 15.

Seßet zu, und hütet euch vor dem Geizz denn niemand

lebet davon, daß er viel Güter hat.

Zott, du ha�i uns alle zur Glück�eligkeitbe�timmt,
uns alle dec Glúcf�eligfeit fähiggemacht,uns allen

die �ehnlich�ten Wün�che darnach eingeflößt,.und die

mannichfalcig�ten, kráfcig�ten Miccel dazu gegeben :

und doch �ind wír niche alle glück�elig, und viele von

uns �ind es weit weniger, als �ie es �enn könnten. Herr,
du bí�t gerecht, du bi�t die Güte und tíebe �elb�t; wohl-
thun und be�eligen | deín einziges, deín ewiges Ges

�chäfte; von dir fömmre�tets lauter Gutes, und das

größte, möglicheMaaß des Guten, de��en deíne Ge-
<ópfe zu jederZeit und in jeder Verbindung der Dinge
fähig�ind. Nein, niche dich, den Allgütigen, �ondern
uns �elb�t, un�reUnacht�amkeit, un�ernteicht�inn, un�re
Nachläßigfkeit,un�re Trägheit, mü��en wir anklagen,
wenn wir uns von demZJielederGlück�eligkeitentfernen,
oder der�elben nur �ehr mangelhaftund unvollkommen

genießen. Ach, nur gar zu ofc �uchen wír �ie da, wo

�ie nicbt zu finden i�t, und ver�chwenden un�re edel�ten
Kräfte in eiteln, fruchtlo�en Be�trebungen. Nur gar
zu ofcver�chließen wir un�e

Siínne und un�er Herz
2 vor



100 Warumfindet niht mehr

vor dem Schönenund Gucen, das du uns zum Genuf�e
anbiete�t, gehen vor den rein�ten, reich�ten Quellen
der tu�t und des Vergnüúgensgleichgültig vorúber, oder

�chöpfen �o nachläßigdaraus, daß wir ihreSüßigkeic
nichc �<hme>en , und ihre belebende und be�eligende
Kraft nicht erfahren. Nur gar zu felcen la��en wir uns

von Weisheit und Tugend und Frömmigkeitführen,
und wie könnten wir da vor den mannichfalcig�ten
Fehltritten, vor den gefährlich�tenVergehungen und

Verirrungen �icher �eyn? AchGott, lehredu uns felb�t
un�re Jrethúme7 und Fehlcricteerfennen, und bringe
uns von un�ern Irrwegen zurücke.Gieb doch, daß wir

mic mehr Aufmerk�amkeit und Sorgfalt, mit gewi��ern
und fe�tern Trícten auf dem Wege der Glück�eligkeit
wandeln, und laß uns das tíchr der Wahrheit die�en
Weg erdellen. Segne auch jezt un�er Nachdenken dars

üver. Lehreuns das, was wir, um glücelig zu werden,
vermeiden und thun mü��en, deutlicher fennen- und laß
die�e Erkenntniß lebendíg în uns werden. Wir bícten

dich darum, im Namen un�ers Herrn und Heilandes
Je�u Chri�ti, und rufen dich ferner als �eine Verehrer
an: Un�er Vacer 2c.

-

Lucà 12. Vv. 15.

Sehet zu, und hütet euch vor dem Geizz denn niemand
lebet davon, daß er viel Güter hat.

De �uck�eligkeit, M.A.Z., i�t, wie ih neulich ge�agt
habe, und wie jedermann ohne meíne Erínnerung

aus innig�ter Erfahrung,weiß, Glück�eligkeit i das

Ziel, nach welchem jeder Men�ch �chmachret und �trebec.
Jeder unter�cheidet angenehmeund unangenehmeBors

�tellungen undEmpfindungenvon einander; �uchet jene
în ch zu erwe>en und zu unterhalten, und die�e �o viel

möglichzu ({<wächenund von �ich zu entfernen; hängt
jenen mic Vergnügen nach, Úberläßt �ich die�en nie obne
Wider�tand undKampf; und wün�chet �tets, daß jene
er rechtgroßes Uebergew�cht über die�e haben migen.roer
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Zeder Men�ch i} auch eines gewi��en, höhernoder nie:

drigern, Grades von Glúcf�eligfei: fähig; und die�e
Grade �ind �o mannicfaltig und ver�chieden, als es die

Kräfte, die Lebensart, die Culcur,die Moralícäc, die Res

ligion, die Verbindungen und Lagender Meù�chen �ind.
Sie gehen in Rück�icht auf Kenntniß und Genuß des

Guten, auf Ge�chmack und Wahl, �o weit von einander

ab, als dieMen�chen �elb�t von einander abgehén. Wir,
M. A.Z., wir gehörenals Men�chen und als Chri�ten
zu der Cla��e von vernünftigen Bewohnern dts Erd»

Hodens, dié einer hóhern,einer vorzüglichgroßenGlúcks
�eligkeic fähig �ind. Wir habeneíne beträchtlicheStufe
der Ausbildung erreiht. Un�re Gei�teskräfte �ind ín

größereThätigkeitge�ezt. Un�reVernunft i�t angebautz
wír �ind im Nachdenkengeubr. Wir fennen und be�izen
manche Queüen der Lu�t und des Vergnügens, und der

edel�ten tu�t und des rein�ten Vergnügens, die �ehr vies

len, vielleichtden mei�ten, Men�chen verborgen und un?

bekannt �ind. Das Ucht des Chri�tenthums hacviele

�chätliche Vorurtheile und Arrthümer unter uns ge+
�{<wächt , uns auf viele wichtigeDinge aufmerk�am
gemacht, und von vielen andern richtigereBegríffe und

mehr Gewlßheitgegeben. Wir wi��en deuclicher,was

Ghück�eligkeici�, und auf welchemWege, durch welche
Mittel man dazu gelanget. Aber , �ind wir auch in

der Thacglück�eligerals andere? �o glücké�elig,als wir

în un�rer Lage, nachun�ern Kräften, bey un�ern Hülfs
mítteln �eyn fönnen? JFderGrad un�rerGlück�eligkeit
dem Grade un�rer Cultur, un�cer Erkenutniß, und den

gün�tigenUm�tänden, in welchenwir leben, angeme��en“?
Könnte man aus die�en auf jene �chließen? Herr�cher
mehr Zufriedenheitals Unzufriedenheit, mehr Freude
als Traurigkeit unter uns? Steigen mehr Dank: und
Toblieder als Seufzer undKlagen aus un�rer Mitte gen

Himmel? Ach, ichfürchte, M. Th.Fr., die tägliche
Erfahrung wúrde uns wider�prechen, wenn wir diefe
imAllgemeinenbehauptenwollten. Sollte aber nicht die

Gz Schuld
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Schuld die�es Mangels an Glück�eligkeitan uns �elb
líegen? Laßtuns daruber nachdenken, M. A.Z. Laßt
uns denUr�achen nachfor�chen, tvarum unter Men�chen,
wie wir �ind, unter Men�chen von un�rer Art und in
un�rer tage, nicht mehr wahreGlück�eligkeitzu finden
ift. ternen wir die�e Ur�achen kennen und �ie für das

halten, was �ie �ind, �o wird es uns um �o viel leichter
fallen, die Hinderni��e un�rer Glück�eligkeitzu übers
�telgen, oder die�elben aus dem Wege zu rdumen.
Möchte mein gegenwärtigerVorirag etwas zur Beförs
derung díe�er heil�amen Ab�icht, zur Beförderungeurer

Gläckf�eligkeitbentragen!
|

Die er�te Ur�ache, warum niht mehrGlück�eligkeie
unter uns, unter Men�chen von un�rer Art und in un�rer.
tage, gefunden wird, i�t die�e: Man unterhält und
gebrauchet die Fäh�lgkeit zum Gläck�eliglern nicht
�orgfältig genug. Und worínn be�teht die�e Fähigkeit?
die�e Empfänglichkeitfür Wu�tund Vergnügen? Wos
durch wird �ie unterhalten? Sle be�teht darinn und
wird dadurch unterhalten, daß man offene Sinne und
ein offenes Herz für alles Schône und Gute hat, das
<< in der Welc und uncer den Men�chen und in un�erm
eignen Zu�tande findet; daß man aufmerk�am darauf
i�t; daß man es allenthalbenbegierigauf�uchet, gern
betrachtet, und �ich länger und lieber dabey verweilet
als bey dem Gegencheiledavon. Sie be�teht darínn
und wírd dadurch unterhalten, dieFähigkeitzum Glücks

�elíg�eyn, daß man �ich gegen die Eindrücke, welchedas

Schóne und Gute auf uns machet, nicht durch eín alls

zuzer�treutes telen, oder durch Unacht�amkeit undte�chts
�inn verhärtet; daß man �ein natúrliches und moralle
�ches Gefühl durch die be�tenMitrtel erwecfet und nähret-
�eínen Ge�chmack verfeinert und veredelt, �ich im Nachs
denken über alles, was man �ieht und erfährt, úbet, und
�ich. dadurch immer hellere und richtígere Begriffe von

der Natur und Be�chaffenhe�cder Dinge, von {hren
Ab�ichten, ihrerBe�tkmmung,ihrenVerhälcn���encandfrs
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Verbindungen machete. Soll dieß ge�chehen: �o muß
der Men�ch ein ruhiges, von unordenclichen, hefrigen
Leiden�chaften freyesHerzz er muß �eineAufmerk�ams
keit in �einer Gewalc haben; er muß �ich gern und oft
mit der Betrachtung der Natur, mic dem An�chauen
ihrer unzählbarenSchönheit und Güter be�chä�fcigenz
muß im �tillenGenu��e der�elben �ein Vergnügen �uchen,
Und e�n�amesNachdenken�o wie derUmgang mít wei�eit,
gefühlvollenMen�chen mü��en �eine lieb�te Erholung
�ezn. Wenn ihr al�o, M.A.Z., wenn thr gleich�am
zaét ver�chlo��enen Augen und mít fúhllo�em, verhär-
tetem Herzen auf dem Wege des Lebens zwi�chen allen

Schönheiten und Gütern, die euch umgeben, dahin
gilet, oder von irgend einer Leiden�chaft gefe��elt, eure

ganze Aufmerk�amkeicnur auf die Befriedigung ders»

�elóen richtet, und gegen alles andere gleichgültigund

unempfindlich�eyd; wenn ihr, entweder von úberhäufs
ten Ge�chäften, oder von endlo�en Zer�ireuungen hin
und hergetrieben,nie zum Be�innen, nie zur Stille und

Ruhe kommet; wenn ihr al‘es nur obenhinan�ehet,
nur nach �einer äußerlichen Ge�talce beurtheilet, und

nichts durch anhaltendes Nachdenken daruber ríchcig
kennen lernet; �o bleíbt die Fähigkeitund die An�age
zur Glúck�eligfeic, die euch naturlicher Wei�e eigeni�t,
größtentheilsunentwircke�t und unbenuzt în euch,und es

i�t eure Schuld, wenn ihr weniger glück�elig �eyd, als

ihr es nach euernKräften und ín eurectage �eyn könntet,
Gebrauchet, übet die�e Kräfte, benuzet die�e tage, gebet
eurer Aufmerk�amkeit die gehörigeRichtung, d��net eure

Sinne und euerHerz jedem Eindrucke des Schönen und

Buten, und lernet den Werth de��elben dur<h Nachdens
ken fennen und empfinden. DeGlúcï�eligkeit, M A.Z,
i�t keine Sache, die uns ohne un�er Zuchun, und ohne
un�reBemúhungzufällt; �ie will dur<hAufmerk�amkeit,
durchErn�t, oft durhAn�trengung, �tets durchden �orge
fálcigenGebrauch aller dazu dienlichenMictel ge�ucht
und erworben werden,

|

.
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Eíne andere, mit der er�ten genau verbundene Ur:
�ache, warum nichr mehr Glück�eligkeit unter uns �tatt
finder, i�t diefe: Man hat, man be�izt, man erfährt,
man genzeßt�eh viei Gutes ohne Beroußt�ern, ohne
Uederlegung, und gi�o auch ohne Ge�chmack und ohne
Wergnügen. Bald i�t es der lange Be�iz und die Ges

wohnbetr, die dem Guten �einen Reíz und �einen Werth
în un�ern Augen benehmen; bald i�t es das unruhige
Streben nach irgend einem andern ungewi��e, und

vielleicht �ehr becrüglichenoder doch �ehr entbehclichen,
Gute, das uns unempfindlich gegen alles andere machetz
bald find es Unachc�amfkeir und Leichc�inn, die urs auf
nichis merken, níchcs fe�thalten, bey nichts vecweilen,
fondern ales als fiúchrígeSch :tcen und Trau:zbildes
vor uns vorübergehenla��en. Wie ungerétchchandeln
wir aber nichrîn die�er Av�ichc gegen die göcclicheVor;

ehung, und wte feind�elig gegen uns �elb|\! Weicher
ag, welche Stunde un�ers Lebens i� nichc míîr nan

nichfaltigen Bewei�en der götclichenFür�orgeund Güte

bezeichnet? WeicheBortheile,welheAnnehmlichkeiten,
welche Bequemlichkeicen, welche Güter für un�ern Leib
und für unfern Gei�t genießen wir nichr cäglih und

�rundlich? der, i�t das Gefüßl un�ers Lebens, das

Gefühl un�rer Kräfte und un�rer Ge�undheit; i} der

mannichfaltige, nvzlicheGebrauch,den wir davon mas

chen und machenfönnenz i� die Befriedigung un�rer
häufigendringenden Bedürfni��e; i�t der Gedanke an

un�re höhereNatur und Be�timmung, der Gedanke an

un�re Un�terblichkeir, die Erhebung un�ers Gei�tes zu
Gott, und die Aus�icht ín eíne be��ere Zukunft : �ind
dieß alles nih:Gúter, deren Genuß uns täglicherfreuen
und be�eligen fann? Und wie viel Schónes und Gutes
können wir nichctäglich in der Natur und im ge�elligen
Leben ein�ehen und erfahren? Wenn wir nun auf die�es
alles forgfältig merktenz wenn wir die�es alles mit

Bewußt�eyn und Ueberlegunggenö��en; wenn wir uns

bey dem Genu��e de��elben zur er�ten, ewigen Quelleales
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alles Schônen und Guten erhöben, und daraus auf
un�re Verbíndung mic der�elben und auf un�re künfs
tígen Erwartungen �{lô}en: wie �ehr würden wir

dadurch nicht dée Summe un�rer angenehmen Bore

�tellungen und Empfindungen, die Summe un�rer
Glück�eligfkeicvermehren! Welch ein großes Ueber»

gewicht wúrde nichtdas Guce úber das Bö�e auch nah
un�erm eignen Urthe�le und nach un�rer eignen Em-

pfindung haben! Mit wie viel Vortheilen undGütern,
míc wíe manníchfaltiger Lu�t würde nicht jeder, größere
und kfleînere, Ab�chnitt un�ers Lebens in un�ern Augen
bezeichnet�eyn! Wollec ihr al�o eure Glück�eligkeit vers

mehren, M. Th.Fr., �o �tellet euchoft beym Erwachen,
oft beymSchlafengehen, oft in der Stunde des �tillen
Nachdenkens, alles Schóne und Gute vor, das euch
umgiebt, und das ihr �elb�t habt und be�izet, oder thun
und genteßen fönnet; alle Kräfte und alle Vorzúge
eures Gei�tes und eures Körpers, alle Mittel der Aufs
klärung, der Be��erung, des Vergnügens, alleAnnehms
lichkeftendes häuslichenund des ge�elligentebens, alles»,
was ihr jezt �eyd, und was ihr nochein�t zu werden hoffen
durfet. Rechnec da eure wahren Relchthümerzu�am»
men, und gebrauchet und genießet �ie dann als vers

nünftigeGe�chöpfe mit klarem Bewußt�eyn und dank»
barem Gefühle ihres Werths.

Eine dritte Ur�ache, M.A.Z., warum nichtmehr
wirklicheGlücf�eligkeitunter uns �tatt findet, i�t: Man
verlanget, man erwartet nur gar zu oft unmögliche,
wider�prechende Dinge, und hält die�elben für notho
wendige, we�entliche Theile �einer Glück�eligkeit.
VergeblicheWün�che und fehl�c)lagendeErwartungen
machen immer mehroder weniger elend, und benehmen
nicht �elcen �elb�t dem Guten, das weder un�reWün�che-
noch un�re Erwartungen täu�chet, in un�ern Augen
�eínen ganzen Werth. Wenn ihr al�o, M.A.Z., als

Men�chen eíuen men�chlichen, das i�t, einen irrdi�chen,
zerbrechlichen,zer�törbaren teib habt, und dochkeine

5 uns
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unangenehmenEindrückevon äußernDingen erfahren,
und dochvon allenSchwachheiten,von allenSchmt: zen
und Krankheitenfrey bleiben wollet; wenn ihr mir hins
fälligen; �terblichen Men�chen verbunden �eyd und hin
fällige, �terbliche Men�chen liebe, und �ie doch níe ver-

lieren und nie von ihnengetrennt werden; wenn ihr ein

ge�elliges Leben führen, und die mannichfalcigen Uns

nehnilichkeitenund Vortheile de��elben genleßen, und

doch um der�elben willen nichts dulden, nichts leiden,
nichts entbehren, nichts thun wolletz; wenn ihr als Mens

chen einge�chränkteKräfte habt, und dochverlanget,daß
�ie durch Mühe und An�trengung nie ge�chwächt, oder

er�chöpft werden �ollenz wenn ihr als Bürger derWelt,
alsGlieder der unermeß�ichenKecte derDinge, nur eíne

gewi��eStelle unter denMen�chen bekleiden, nur in einer

gewi��en und be�timmten tage �eyn könnet, und denn

dochúber die nothwendigdamit verbundenenEin�chrän-
Fungen und Be�chwerden als über wahreUebel klaget,
und denn dochdie Vortheile und Annehmlichkeitenans

dererSctellen undtagen zugleichbegehretz wenn ihr jezt
fn eínemStande derErzlehung,derUebung, der Vorbes

reícung lebet, und denn dochalles, was müh�am i�t und

An�trengungerfordert, �cheuet, und denn docherndten
wollet, eheihr ge�äet habt: �o fönnén freylicheureWüns

�che nicht befriediget, eure Erwartungen nicht erfüllt
werden, �o mü}�tc ihr freylichdes Zieles, nach welchem
ihr �trebet, verfehlen, weil es nicht zur wirklichen Welt

gehóret, �ondern ein bloßes Spiel eurer Einbildung i�t.
Nein, wollet thr glücf�elig �eyn, �o verlangetkeine andere

Gücer, feíne andereFreudenundBVergnügungen,als die

�ich für euch, an eurer Stelle, în euern Verbindungen,
în euerm gegenwärtigenZu�tande �chi>kenz verlanget
weder dieG�ück�eligkeic niedrigerer, noch dieGlück�eligs
felt hôhererGe�chöpfe, als ihr �eyd, weder die größere
�innliche tu�t des Thieres, noch den reínern, gei�tigen
Genuß des Engels, weder unvermi�chte und ununter-

brochene, nochlauter entzückendeFreude. Paneuns
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Wän�che zu beherr�chenund zu mäßigen,und nichtszu
verlangen vnd zu erwarten, was mit der Natur der

Dinge und míc un�erm Zu�tande �treitet, das i� der

gerade Weg zur Glüc�eligfeit.
Eine vurteUr�ache, warurn nichtmehrGlück�eligkeit

unter uns �tact finder, i�t die�e: Man verkennetvtele
Arten der Glück�eligkeitUnd viele Mittel dazu ganz,
Und �chäzet und �uchet andere nicht genug. DJeder-
mann wün�cher glück�elig zu �eyn, und um gewroi��eMíts
tel dazu bewirbt �ich jedermann. Wer hälc nicht die

Ge�undheit, die Stärke des Körpers, den Fortgang în

�einenGe�chäffren, den gutenRuf, ein hinlänglichesAuss
Tommen, ein forgenfreyes, geinächlichesteben,glückliche
Verbindungen mit �einen Nebenmen�chen, wer hält
nicht Reíchthum,An�ehen und Ehre für begehrenëwür-
digeGüter? Wer �trebet nicht, mehr oder weniger, dar-

nach als nachMirtteln zur Glück�eligkeit? Aber vor wie
vielen andern Quellen der�elben geht man unacht�am
vorbey, hält �ie nicht für das, was �ie �ind, oder �chöpfet
weit weniger tu�t und Vergnügen daraus, als man

daraus �chöpfen fónnte! DerSGenus der {{hönenNacurz
die Theílnehmungan allem, was Schônes und Gutes
în der Welt und unter den Men�theni} und ge�chlehtz
das Bewußt�eyn, recht und gut gehandelt zu habenz
das Gefühl �eines Fortgangs auf dem Wege der Be��es
rung und der Vollkommenheit; das Nachdenken über

wichtige Dinge; die Erweiterung und Berichtigung
�einer Kenntni��e und Ein�ichten; das Glück des hâus+
lichenLebens ;

- der �tille Umgangmit �ich �elb#| und mit

wenigen ver�tändigen und recht�chaffenen Freunden;
das Vergnúgendes Wohlthuns ; die Freuden der Ans

dacht : welchereiche,uner{<öpflicheQuellen der Glücks
�eligkeit �ind das nicht für den, der �ie fennec und zu
gebrauchen weiß! Welche reíne tu�t, welches wahre,
bleibende Vergnügen �chöpfet nicht der Wei�e und der

Chri�tdaraus! Wieviel mehrtu�t, wie viel mehrVers

gnugen, als �hm alles andere zu gewährenvermag!
Keannec,
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Kennet, verehret, gebrauchet ihr auchdie�e Quellen
der Glúcf�eligkeit, M.Th.Fr.? Gebet ihr ihnenden

Vorzug vor allen andern? Verweilec ihr euch am

lieb�ten und am läng�ten dabey? IJ} euch ihre erquiks
kende, �tärkende Krafc aus Erfahrung bekannt? Ach,
wenn ihr zer�treut und leicht�innig vor den�elben vors

úbereiletz wenn ihr �ie mehrfür Quellen der tangen-
weile und des Ueberdru��es als der tu�t und des Ver»
gnügens haltet; oder wenn ihr glaubet, daß thr ders

�elben, �o lange eu<hIugend und Wohl�tand beglücken,
ohneSchadenentbehren fönnec : �o könnet ihr freylich
nicht glúck�elig, oder könnec es nur in einem �ehr nie-

dréígenGrade �eyn. Nein, �ollen eure Klagen, o Mens
�chen, o Chri�ten, �ollen eure Klagen über Mangel an

Glüekfeligkeicnicht eben �o ungerecht als �trafbar �ern :

fo gebrauchetwenig�tens alle Quellen der tu�t, welche
euch die Natur und die Relígíon öffnen,und gebrauchet
�ie míc der Aufmerk�amkeit, mic der Sorgfalt, mit
dem anhalcendenFleiße,die ihr großerWerth verdienet.
Wiebald werden dann nicht eure mei�ten Klagen ver-

�tummen! Wieviel reícher anMitceln zurGlück�elickeic
werdet {hr euch nícht finden, als ihr es er�t glaubret!
Und wéíeviel glückf�eligerwerdec ihr nicht wirklich �eyn,
als ihr jezt �eyd!

ine fünfte Ur�ache des Mangels an Glück�eligkeit
i�t die�e: Man �ucher die�elbe mehr außer �ich als in

�ich; mehr in dem, was man hat, als in dem, was

man i�t; mehr in dem, was man gusrichtet und zu
Stande bringt, als in dem, was man thut; mehr
in dem, tas andere von uns denken und glauben,
als in derm, was wir wirklich�ind. Dieß if nicht der

Weg zurGlück�ellgkeit;wenig�tens führet er nur �elten,
nur zufälligerWei�e, nur durh mancherleyNebenwege
zu ihrem Be�iz undGenu��e. Das, was wír haben und

be�izen, gehöretja níchczu uns �elb�t, i�t höch�tbinfällig
und ungewiß, und eben �o ungewiß und hinfällig(idie
Zufriedenheit,die �ich darguf gründer. Nur das, waswir
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wir �ind, i� wirklichun�er, gehöretwe�entlich zu un�erm
ch , und wenn wir damíft zufrieden zu �eyn Ur�ache
haben, �o i} un�re Zufriedenheitfe�tgegründet. Das,
was wir míc un�ern Kräften ausrichten und zu Stande

bringen, hängt�ehr oft mehrvon gün�tigen Um�tänden
als von un�rerGe�chi>klichkeitund un�erm Vetkdien�te ab,
und �elcen werden wir mit un�erm Thun, mit der Ans

wendung un�rer Kräfte ganz zufrieden �eyn, wenn wir

�ie bloß nachdem Erfolge beurtheilen : aber nie werden

wir �ie für verloren, oder vergeblichangewandt halten,
wenn wir mehr den be�ten Gebrauch davon zu machen
und �ie dadurch zu úben und zu �tärken, als großeDinge
damít auszuríchten �uchen. Díe Meynungender Mens

�chen endlich �ind �o veränderlichals �ie �elb�t, und wer

das Gebäude �einer Glück�eligkeitdarauf gründet, der

gründet es auf le�cht beweglichenSand. Nur das

Bewußt�eyn un�rer zunehmendeninnern Vollfkommens

heit und der Beyfall un�ers eignenHerzens �ind dauer

hafte Güter, �ind nie verfiegendeQuellen der (u�t.
Wollet ihr al�o glück�elig �eyn, M.Th. Fr., �o �uchet
eure Glücf�eligfeit mehr ín euch als außer euh. Seyd
und werdet alles, was ihr auf der gegenwärtigenStufe
eures Da�eyns, în eurer gegenwärtigenVerbindung
mít dem Ganzen, �eyn und werden fönnet; �eyd und

werdet �o ver�tändig, �o wei�e, �o gut, �o tugendhaftz
lernet euch �elv� �o völligbeherr�chenund eure Kräfte
auf eíne �o vernúnftígeund nüzlicheWei�e anwenden
und gebrauchen; lernet Gott und die Men�chen �o herzs
lich lieben, und das, was ihr für Pflicht haltet, �o wils

lig und treu erfüllenz lernec �o unabläßíg nach höherer
WeisheitundBollkommenheit�treben, und euchdesGes

nu��es reiverer Freuden �o fähig machen, als nur Mens

�chen und Chri�ten ín dem gegenwärtigenZu�tandethun
können : �o wird eure Glück�eligkeitauf fe�tenGründen
beruhen. Jhr werdet mit euch �elb�t und mít euerm Zus
�tande zufrieden �eyn, weil ihr �elb�t das �eyd und thut,
was ihr vermögeeurer Nacur und eurer Verbindungen

| und
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und nachdem Willen Gottes �eyn und thun �ollt; und
weil euer Zu�tand eurer gegenwärtigenund zukünftigen
Be�timmung angeme��en i�t, und euchzu einern be��ern,
_hôhernZu�tande ge�chicktmacher, in welchem (hr die

reích�te Schadloshaltung für allen erlittenen Verlu�t
und die hetrl�ch�ten Früchteeurer Arbeic und Mühe ers

warten dürfet. |

Y

Eine �ech�te Ur�ache, warum nichtmehr Glück �elig-
keit unter uns �tatt findet, (|: Weil man Unglückund

Ungiück�leligkeiktin Gedanken und Urtheilen, �o wie
in Worten und Ausdrücken �o oft mit einander ver-

wech�elt, und den Unter�chied zwi�chen beyden �elten
genau genug bemerket. Es i�t und ge�chiehtun�treitig
víel Unglúck �n der Welt; aber nicht alles Unglück.
vermehret die Summe der Unglúück�eligkeitoder des

Elendes. Auch uns kann víel Unglückbegegnen, uns

können viele widrigeZufälleundSchicffale creen, ohne
daß wir dadurch unglück�eligoder elend werden. Jenes,/
das Unglück,i�t außer uns: die�e, die Unglück�eligkeit
oder das Elend, i� ín uns. Jenes har nicht immer,
niht nothwendiger Wei�e die�es zur Folge.

* Glücks
�eligfeit, díe �ich bloß auf Glúcf, auf äußernWohl�tand,
gründet, die ver�chwindet frenylih zugleich mic dem»

�elben. Aber Glück�eligkeit, die vornehmlichauf Weiss

heit und Tugend und Frömmigkeit,auf innerer Güte
und Vollkommenheïtberuhet, die kann durch Unglückss

*

fälle wohl er�chütterc, aber nicht zer�töret werden.. Vers
lieren wir äußereGüter und Vorzüge, Freunde und

Geliebte, Ge�undheit undKräftez mißlingen uns un�re
Unternehmungen; werden un�re At�ichten vereitelt z
�chlagen uns gewi��e Erwartungen fehl: �o �ind wír

nicht glücklich,�o triff uns Unglück. Aber, wenn mir

die�e Dinge für das halten, was �ie �ind; wenn wir �ie
in ihrer Verbindung míc dem Willen Gottes und mit
den Ge�ezen der Ordnung betrachtenz wenn wir das

Gegenwärtigemit dem Vergangenen und mic der Zus
kunft verknüpfen: weun wir {mmer un�ern ganzen Zu-

{�tand
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�tand, un�re ganze Be�timmung vor Augenhabenund
weder jene noch die�e ein�eitig beurtheilen ; wenn wir

endlich alles als Micctelun�rer Be��erung und Vollens
dung an�ehen und gebrauchen: �o werden wir auch
dann, wenn uns Unglücktrifft, niht aufhóren,glücf-
felig zu �eyn. Wir werden das viele Guce, das we�ents
liche Guete, das uns dennoch bleibt, nicht verkennen,
das großeUebergewichtde��elben úber das Bö�e lebhaft
fühlen, und in dem dankbaren Genu��e de��elben zus

frieden �eyn. Haltet al�o ja nicht jedes Unglückfür
ilnglück�eligkeit; klagt nicht über Mangel an Glücks

�eligkeic, �o bald ihr Mangel an Glücksgücternleidetz.
�ezet ja nicht alle Unglücklicheîn die Cla��e der Unglücks
�eligen z uncter�cheidecbeydes in euerm eignen Zu�tan-
de und ín dem Zu�tande der Men�chheit überhaupt
genau von eínander, wenn ihr in die�er morali�chen
Rechnung níchc die �hädlich�ten Jrrehümer begehen
wollet.

Die lezteUr�ache endlih, M.A.Z., warum nicht
�o viel Glück�eligkeit unter uns �tatt findet, als �tate
finden fönnte, i� die�e: Man beurtheilet das mei�te
zu ein�eitig: hebet gleich{am alles aus dem Zu�ams
menhange, in welchem es �tehr, und wodurches das

wird, was es i�t, heraus; und benimmt dadurch
vielem Guten �einen größten Werth, und vielem
Bö�en den Nuzen und die Folgen, roodurch es aufs
höret, bô�e zu �eyn. Man becrachtet, man genießt,
man gebraucher díe Dínge die�er Welc nicht genug ín

fhrerVerbindung mit dem Ganzen, in ihrerVerbin»

dung míît dem Willen und denAb�ichten des Schöpfers,
in ihrer Verbindungmic der Natur und Be�timmung
des Men�chen, in ihrer Verbindung mic der alles ents

räch�elnden und alles vollendenden Zukunft. Man be-

urtheilec das ganze unermeßlicheGebäude nacheinigen
kleinen Bruch�tücken, die ganze ins Unendliche �ich ers

fireckendeKecce der men�chlichen Begebenheiten und

Schick�ale nach dem er�ten Gliede der�elben, Gewöhnce
man
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man �ich hingegendaran, weiter zu �ehen und weiter zu
denfen; nichts, was zu�ammengehöret,von einander

zu trennen; nichts aus �einem natúrlichenZu�ammens
hange herauszurei��enz und alles �o viel möglichin

�einer mannichfaltigen Verbindung, nach �einen vers

�chiedenen Verhälcni��en und Wirkungen und Folgen
zu betrachten: wie vielen Dingen würde dieß eine ganz
andere, wie vielen traurígen und fin�tern eíne heitere,
wíe vielen angenehmeneine noh angenehmereGe�talt
geben! Wie viel beunruhigendeZweifel,wie viel Kums
mer und Sorgen würden da nichtwegfallen! Wie �ehr
würde �ich níchcdie Summe un�rer angenehmen Vors
�tellungen und Empfindungen, die Summe un�rer
Glück�eligke�t dadurch vermehren!

Jhr kennec nun, M.A.Z., die vornehm�ten Ur�as
chen, dieeure Glücf�eligkeit�chwächenund vermindern.

Suchet �ie aus dem Wege zu räumen, und ihrem �chäds
lichenEinflu��e zu begegnen.Unterhaltet al�o — ichwill
das Ge�agte míc wenigen Worten zu�ammenfa��en —

unterhaltec al�o �orgfáälcigeure Fähigieic zum Glücks

�elig�eyn: genießec alles Guce, was ihr habr, und was

euch widerfährc, mit mehr Bewußt�eyn und Uebers

legung: verlanget und erwartec keíne unmöglicheund

wider�prechende Dinge: gehetvor feiner Quelle wahrer
tu�t undreinen Vergnügensunacht�am vorbey, �ondern
�chópfec aus allenz �uchet die Glück�eligkeit mehr in

euch als außer euh: unter�cheidet Unglücf und Uns

glücé�eligkeitwohl von einander: und beurtheilet das

Einzelne în �eíner Verbindung mít dem Ganzen, das

Bóô�e in �einer Verbindung mít dem Guten, das Ges

genwärtigeîn �einer Verbindung mit vemZukünfrigen.
So werdet ihrgewiß nichtvergeblichnahGlück�eligkeir
�treben und �tets von efner Stufe der�elben zu der an

dern fortgehen. Amen.
-

IX. Pres
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IX. Predigt,

Ur�achen des Beaugels an Glü�eligkeit
unter den Men�chen.

Text.
Sprüche Sal. 3. v. 21.

Laß die Weisheit nicht von deinen Augen weihenz #0
wir�t. du glücf�elig und klug werden,

Ltott, du haft alle deine Ge�chöpfezur Glück�eligkelc
ge�chaffen, und läßt es keirem an den nöchigen

Micceln fehlen, �eíne Be�timmung zu erreichen. Frs
her oder �päter, �o oder anders, wir�t du �ie alle zu

ivrem Ziele führen, und dich an allen als den Gott der

Uebe verherrlichen. Uns, die du als Men�chen und als

Chri�ten mit �o vlelen Vorzügen begnadiget ha�t, uns

ha�t du den Weg der Glück�eligkeit�ehr erleichtert und

geebnet, und dadurch cínes de�to höôhernGrades ders

�elben fähiggemacht. Jebe��er wir dich, un�ern Vater,
und deine gnädigenGe�innungen gegen unsz je be��er
wir un�re Natur und un�re Be�timmung kennen: de�to
zufriedener und glücf�eliger könnten und �ollten wir

chon in die�em Leben �eyn. Und wenn wír es nicht �ind,
wenn wir über Mangel an Glüf�eligkeit klagen, 0
í� es gewiß un�re eigne Schuld. An�tatt nachder

Wahrheit zu for�chen, und ihrem�anften, �ichern tichte
zu folgen, la��en wir uns von Borurcheilen täu�chen,
von Irrthúmern blenden, und folgen mancherley

V. Band, H bes
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becrüglichenJrrlichtern, die uns auf die gefährlich�te
Abwegeverleicen. Wir verkennen dich und uns �elb�t,
un�re gegenwärtigeund zukünftigeBe�timmung: und

wie könnten wir da anders als unzufrieden und elend

�eyn! Gott, führe du uns �elb�t ven un�ern Jrrwegen
urúe, und laß uns das ticht der Wahrheit immer hels
er �cheinen und inimer �icherer führen. Gíeb, daß wir

dich und uns �elb immer richtiger kennen, und die�er
Érfenncniß immer williger und treuer folgen mögen.
Segne zu dem Ende auch dieBetrachtungen, die wír

jezt anzu�tellen gedenken. L2aß�ie uns auf die Ur�achen
un�ersMangels an Glück�eligkeit recht aufmerk�am und

zur Vermeidung undHinwegraumungder�elben immer

�orgfältiger machen. Wir biccen dich als Verehrer dei-

nes Sohnes Je�u mic kindlícherZuver�icht darum, und

rufen dichferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen
an: Un�er Vater 1c.

Sprücde Sal. 3. v. 21.

Laß die Weisheit niht von deinen Augen weichen �o
wir�t du glück�elig und klug werden.

Nur gar zu viele Men�chen �ind weniger glü>�elig,
L als �ie nach ihren Anlagen und Fähigkeiten �eyn

fónnten. Wie wärees �on| möglich,daß fa�t alle mehr
nach Glück�eligkeit �hmachteten und �trebten, als �ich
des Genu��es de��elben freuten? Allenthalben �ieht man

Sehn�unchc,Hoffnung,Erwartung; aberfa�t nirgends
ruhigen, �tillen Genuß des Schönen und Guten. Und

welches mannichfalrigen, reinen, erhabenen, den Gei�t
und das Herz befriedigendenVergnügens i� doch der

Menj1chfähig! Welche Freuden bieten ihm Natur und

Religion, Sinne und Ver�tand, die �ichtbare und díe

un�ichtbare, die gegenwärtigeund die zukünftigeWelc
an! Welche Vollkommenheit kann er nicht alsMen�ch
und als Chrí�t erreichen! Wie wei�e und wi�e cugendhafct

fan
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Yann er nicht werden, und welcheQuellen der Zufríes
denheit �ich dadurch öffnen! Aber wie {elcen genieße
er jenes Vergnügen! Wie �elten erreichc er die�e
Volllommenheic! Was i� gemeiner unter den Mens
�chen a�s Unzufriedenheit, als bittere Klagen über

Mangel an Glücf�eligkeic! Und wie viel wirkliches
Elend findet �ich nichc unter ipnen! Wie kleim i
nichc vergleihungswei�e die Zahl der Gluck�eligen ges

gen déejenigen, die es nicht �ind, oder die �ich für uns

glúcf�elig halten! Dieß alles �ind Erfahrungs�äze,
die keines weicläuftigen Bewei�es bedúrfen. Aber

worauf mögen�ich wohl die�e traurigen Er�cheinungen
gründen? Laßc uns doch eínmal um�tändlicher dars
über nachdenken, M. A. Z., Laßt uns den Ur�achen
nachfor�chen, warum �o viele Men�chen weniger
glück�elig �ind, als �ie nach ihren Anlagen und Fäs
higkeiten �eyn könnten, Die Entdeckungdie�er Urs

�achen wird uns vielleichtvor�ichtiger, und eben dadurch
der Glück�eligkeit empfänglichermachen.

Laß die Weisheit nicht von. deinen Augen tvelso
chen, fagc un�er Text, �o wir�t du glück�elig werden.

Mangel an Weisheíit i� al�o der vornehm�te Grand
des Mangels an Glück�eligkeit. Und �o i�t es, M. A.

Z., wenn wir uns von den wichtig�ten Dingen fal�che
Begriffe machen, und uns níchr jo gegen die�e Dinge
verhalten, wie es ihrer wahren Natur und Be�cha��ens
heir gemäßi�t, �o können wir unmöglichglück�elig �eyn.
Âaßt uns die�es um�tändlicher unter�uchen. Fal�che
Begriffe von der Gorcheitz fal�che Begriffe von dem

Men�chen und �einer Be�timmung; fal�che Begriffe
von dem Werthe der äußern Dinge: �ind drey eben

�o gemeine als fruchtbare Quellen des Mangels an

Glück�eligkeitunter den Men�chen.

Al�o er�tlich fal�che Begriffe von der Gottheit
�ind eine der vornehm�ten Ur�achen des Mangels an

Gläck�eligkeit unter den

Men�chen,
Der Bor�tel»2 ung
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lung eines Gottes, eínes hôch�ten, alles beherr�chenden
und alles regierenden, Gei�tes fónnen wir. zu un�rex
Giücfjeligfkeic�chlechcerdings nicht entbehren. Alles,
was wir empinden und denken, führet uns auf die�e
Vor�tellung zuräce, und ohnedie�elbe fönnen wir uns

nichrs befriedigend erklären, an nichs fe�thalten und

in nichts gründlichberuhigen. Wie ver�chieden muß
aver nicht der Einfluß die�er Vor�tellung în unfre
Glück�eligkeit .fenn, nachdeni �ie �o oder anders bes

�chaffen, nachdem �ie der Wahrheit gemäß i�t, oder

�ich von der�elben encfernec! Und wie �elten �ind nicht
die richtigen Begriffe von der Gottheit , ungeachtec
atler Belehrungen, die uns die Natur und die Ers

fahrung, die Vernunft und die Schrift darüber geben!
Freylich, wenn du dér, mein chri�tlicher Bruder, Gocc
als einen Meu�chen vor�telle�t, der bloß durch Mache

und Gewalt über uns erhaben i�t; wenn du ihm
men�chliche Schwachheiten und LUiden�chaften zus
�chreib�t; wenn du ihn für einen �trengen, leicht zu

beleidigenden und zu erzürnenden, aber �chwer zu bes

friedigenden und zu be�änftigendenHerrn und Richter,
für ein wiflführlihes We�en hält�t, das nichr nach fes
�ten Gründen, nicht nah unveränderlichen Ge�ezen,
fondera nach bloßem, auf Zufällenberuhenden, Guts
dúnfen urtheilet und handelt; wenn du deinen Obers

herrn in jeder ungewöhnlichenNaturer�cheinung, în

jedem Unfalle, der dich und andere crí�t, zürnen und

�irafen und Rache úben �ieh|; wenn du glaube�t,
daß er uns um �einetwíllen Ge�eze vorge�chrieben und

uns zu �einer Verehrung und zu �eínem Dien�te vers

pflichtet habez wenn du dír einbilde�t, daß er glei
den Men�chen und im men�chlichenSínne eifer�üchtig
auf �eine Ehre �ey, und keinen Fehler, kein Vergehen,
de��en wír uns gegen ihn �chuldig machen, ungeahndet
la��e; wenn du fo von Gott denfe�t: �o fann frey!ich
die�er Gedanke deine Glück�eligkeit nicht beförderns

nicht befe�tigen, er muß vielmehr das

Oebdudebeueibden
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felben �ehr oft bis auf den tiefen Grund er�chüttern,
und da��elbe immer �chwankenderhalten. Furcht und

Hoffnung, Stchreckenund Zaver�icht tnúffen �ich va

immer wech�elswei�e delner bemächtigen. Und wit

Xónnte da dauerhafteRuhe în deinem Innern wohnen?
Wie könnte�t èu einen �olchèn Goti kindlich lieten?

Wiedích �eines Da�enns und alieë de�i#n, was er an

ordnec und thut, herzlichfreuen? Wie dich ganz 1

ihm beruhigen, und ein völliges, fe�tes Vertrauen

auf ihn �ezen?
Neín, �oll der Gedanke von Gott die�e Wirkungen

bey dír haben; �oll er deine Glücf�e�igfeit fe�tgründen
und das Gebäude der�elben unzer�törbar erhalten; �oil
dir die�er Gedanke �tets erwün�cht und wílifommen

�eyn, �oll er, �o oft er �ich deinem Gei�te dar�iellet,
Ucht und Ruhe und Zufriedenheic in dem�elben ver-

breícenz; �oll er dir jedes Leiden erleichtern, jedes Vers

gnügen ver�üßen , jede Freude veredeln, und dir

Quellen von noch reinern, noch erhabenern Freuden
óffnen, die dir �on�t ganz unbekannt �eyn würden ;

�oll die�es ge�chehen: �o mußt du dír ríchtígere und

rrö�tlichere Begriffe von der Gottheit machen. Du

mußt Gocc als deinen und aller Men�chen Vater, als

den wei�e�ten, gütig�ten, huldreich�ten Vater kennen

und verehren lernen, der dich und alle �eíne Kinder

auf Erden fennet und liebec, für alle �orget, und aller

Glücf�eligfeit will und befördert; als einen Bater,
der nie aufhôóret,väcerlich gegen uns ge�innet zu �eyn,
er mag uns �trafen oder belohnen, er mag Glück oder

Unglück, Tod oder Leben über uns verhängen; als

einen Vater, de��en Anordnungen und Eínrichrungen,
de��en Schifungen und Führungen, de��en Ge�eze und

Befehle nichts als das Wohl �einer Kinder und das

Be�te, das în fedem einzelnen Falle möglich i�t, zur -

Ab�icht haben. Du mußr- Goct als ein We�en vers

ehren lernen, das �chlechterdings un�ers Dien�tes nicht

bedarf, de��en Volllommenheic un�er Verhalten weder

H 3 Vers
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vermehrennochvermindern fann, das bloß um un�erti
willen von uns gefürchtet, geehrec, gelieber �eyn will,
und das�eine hôch�te Glúck�eligkeic in der Miccheilung
der�elben an glück�eligkeitsfähigeGe�chöpfe findet z als
ein We�en, das lauter Uebe i�t, und alles, was i� und
was �eyn wird, aus wei�er tiebe anordnet, be�chließt,
befiehlt, zuläßt und thut. Wenn du Goct �o denke�t,
wle ihn uns die Natur und die chri�tliche Lehe mit �o
lauter Stimme verkündigen, dann wird die�er Gedanke
die reich�te Quelle und die fe�te�te Stüze deiner Glúckfs

�eligkeit �eyn. Die Religion wird dir nicht La�t, �ons
dern Lu�t; das Ge�ez Gottes nicht drückende Búrde,
�ondern liebreiche Warnung vor Thorheícund Elend;
díe Andacht niche be�chwerliche Ein�chränkung, �on-
dern höch�ter Vorzug und edel�tes. Ge�chäffre deines

vernünftigen Gei�tes �eyn. Allenthalben wir�t du dich
miíc Berwel�in der väterlichenFür�orge und Uebe deines
Gotces umgeben finden, aber nirgends Spuren ener

�trengen Willführ oder e�ner de�poti�chen Herr�chaft
entdecken. Nichts von allem, was in der Welc 1 und

ge�chieht, wird dich vermirren, betäuben, oder unor-

dentlich er�hre>en, Jhm, dem Allwei�en und Allgús
tigen, wir�t du dich und alle deíne Schicf�ale, und.díe

Schick�ale aller deiner Brüder, ruhig übergeben, und

für �ie und für dich �auter Gutes, und �tets das Be�te
erwarten. Und wie zufrieden, wie glücf�elig wird und

muß dich das niht machen!
|

Unrichtige Begri��e von dem Men�chen und �e�o
ner Be�timmung �ind eine zweyte eben �o fruchtbare
Quelle des Mangeis an Glück�eligkeit unter den

Men�chen. Soll ih glük�elig �eyn, �o muß i<hmi<
�elb kennen, ich muß meine Kräfte kennen, . ich muß
beyde richtig �chäzen lernea und �ie weder für größer
noch für fleiner, weder für be�er nochfür �chlechter
halcen, als �ie wirklich �ind, Zh mv#$wi��en, wer ich
bin, welche Stelle ich unter den Ge�chöpfenGottes

einnehme, was ih kann und vermag, wozu ich biern
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bîn und was derein�t aus mir werden �oll. Wie könnte

ich �on�t meine Kráfre gehóriggebrauchen, und meine+

Scelle würdig behaupten? Wie die Vorcheile, vie

mit dem Gebrauche von jenen und mic dem Be�ize von

die�er verbunden �ind, mit Bewußt�eyn genießen?
Wie das werden, was ich zu werden Anlagen und

Fähigkeitenhabe? Wie die Vergnügungen, dfe

Freuden �uchen und finden, die meiner Nakur ange-

me��en �ind, und das Elend vermeiden- wovor �ie mi
warnet und wogegen �ie mí �hüzer? Sind aber wohl
richtige, deutliche Begrí��e von diefen uns �o nahe
liegenden und �o wichtigen Dingen �ehr gemein unter

den Men�chen? Was kennec der Men�ch weniger als

�h �elb, und worüber denkecr er weniger nach als

Uber �eine Be�timmung? Kein Wunder, wenn er des

Weges zur Glúck�eligkelc verfehlet, und auf tau�end
Abwegenherumirret. Freylich,wenn du dich, oMen�ch,
für ein Ge�chöpf hält�t, das keine we�entliche Vorzüge
vor den Thieren des Feldes hat, das gleichihnen ganz

vergänglich, ganz Staub i�t, und bald wieder auf
immer ín den Scaub zurückkehrenwird, woher es

�einen Ur�prung genommen hac; wenn du deíne Pere

nunft, deíne Freyheic, deine Gottesähnlichkeit, die
edel�ten Vorzúge deiner Natur, verkenne�t; wenn du

ohneAb�icht, ohneeigentlicheBe�timmung hie: zu �egn,
oder bloß zu inn�ihen Be�chäf�tigungen und #nnlí
chem Genu��e be�timmt zu �eyn wähne�t, und �o alle
deíne Wün�che und Hoffnungen und Aus�ichten in ven

engen Kreis von Arbeiten und Erho�ungen, von teiden

undFreuden, den dir diefes Leben anwei�et, einge�h!"G
Fen glaube�t: wie könnte�t du da glücf{elig �egn !

Wie dich vor der Unzufriedenheitund Muchlo�igkeic
�chüzen? Wie bald würde und müßte dir da, von

allem, was thieri�che Wollu�t und feinere Sinnlichkeir
reizendes haben, bis zum Ueberdru��e ge�ätciget, das
teben �elb�t míc allen �einen einförmigenund täu�chen-

‘den Freuden zur ta�t werden! Was könntedich da

ÔaA zur
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zur Anbauung deines Gei�tes, zu edlen Thaten, zu
czmeinnúüzigénUnternehmungen, zum Streben nach
bohererTugend und Vollkommenheitantreiben, und
bir durch das damit verbundene rene, göttl�che Ver-

onúgen alle La�ten und teiden delnes gegenwärtigen
Zu�tandes erleichtern und ver�äßen? Nein, wahre
Glúck�eligkeic if niche für den Men�chen, der �ich in-
Gedanfen zu den Thieren des Feldes herab�ezct, und
im Tode ihr Schick�al erwarter. Aber eben fo �chwer
i�t der Weg zur Glück�eligkeicfür cenjenigen, ter fih
durch fal�che Begriffe von dem gegenwärtigenZuKans
de des Men�chen und von �einen Verhälcní��en gegen
Gocce verwirren und nieder�chlagen läßt. Aa, wenn.
du, meén <ri�t�llher Bruder, aus úbel ver�tandenen
Schrifc�iellen den Men�chen für ein Ge�chörf bält�t,
das �chon von �einer Geburc an unter dem lirih:eildee

Verdammniß liegt und eîn Gegen�tand des göttlichen
Mißfallens i; für ein. Ge�chöpf, das alle Mühe,
alle Arbeit, alle Krankheiten und Schmerzen, alle

ceiden, díe mit �eîínem gegenwärtigenZu�tande vers

bunden �ind, für Strafen �einer Uebertretungen und
der Uebertretungen �einer Scamme�ltern an�then mußz
für ein Ge�chöpf, das durchaus verderbt i�, das feine

Kräfte zum Guten, aber ver�chiedene Neigungen zu
allem, was unrecht und bö�e i�t, hatz für ein Ges
{öpf, dem mannichfaltige und wichtigePFichten obs

liegen, und das die�elben doch nichr zu lei�ten vermagz
für eiín Ge�chöpf endlich, das hier zu lauter Múh-
�eligfeiten und Leiden be�timmt i�t, das die�en Erds
boden gleichfain als einen Verdammungsort betrachs
ren, alle Freuden, die er ihm anbietet, fliehenund
auf dem Wege der Trüb�alen- und der �treng�ten
Selb�tverleugnung nach künftigerGlück�eligkeittrachs
ten foll; wénn du dir den Men�chen und �eine Bes

�tíminung�o vor�telle�t : wie �chwer, wie unmöglich:
muß es dír da nicht fallen, wahrhaftig glü�elig zu
�eyn! Wie fönnie| du da deine Wúrde empfnben?$
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Wie der�elben gemäß denken und handeln?
- Wie

deíne Kräfte unverdro��en und freudig an�trengen und
etwas Gutes damíc auêricren? Wie könnte�t du

da deinen Schöpfer und Vater kieben und ibm aus

Liebe gehorchen? Wie deines gegenwärtigenLebens

froh werden und ín der frohen Erwartung des künf
tigen �elig �eyn? Nein, nill�t du die�es Glück ges

nießen, �o mache dir richtigere Begriffe von dem

Mer �chen und von �einer Be�timmung. Halte dich
für das, was du bi�t; ehre deine Natur; fühle
deine Kräfte; verkenne die Stelle nicht, die dir der

Schöpfer in �einem Reiche angewie�en und die Würde,
wodurch er dích ausgezeichnerhat. Dich adeln Vers
nunft und Freyheicz durch �ie bi�t du göttlichenGe-
�chlechtes, bi�t nah dem Bilde Gottes ge�cha��en, ha�t
Aehnlichkeicmit dem höch�tvolikommenenGei�te und

kann�t dem�elben durch Weisheit und Tugend immer

näher fommen. Bi�t du gleich ein �chwaches und

�ehr einge�chränktes, ein �ündhaftes Ge�chöpfe, �v
�ind doch große Anlagen, große Fähigkeiten in dir,
die bis zu einem unglaublich hohen Grade der Bolls
fommenheit ausgebilder und entwickelt werden fön
nen. Ja, du kann�t und vernmag�t viel, freylih
nicht durch deine eigene Kraft, aber die Kraft deines

Schöpfers i} �tets wirk�am ín dir, und �ein Bey�tand.
i�t dir �o gewiß, als du ihn aufrichtig verlange�t und

wirklich bedarf. Du bi�t nícht ganz Staub, nicht
ganz der Verwe�ung unterworfen: dein Gei�t i�t
un�terblich, du geh�t eínera hdhernZu�tande entgegen;
hier wir�t du nicht alles, was du werden fannf�t und

�oll; hier �äe�t du oft, ohne zu erndten; hier
kann�t du viel Schónes und Gutes weder thun noh
genießen, das du zu thun und zu genießen wün�che�t.
Aber es �ind Ewigkeiten vor dir, wo du dich von

einer Stufe zur andern erheben und immer vollkoms

mener und glücf�eliger zu werden hoffendarf�t. Der

Gotc, der dich �chuf, der

Hatdichzur Glück�eligkeit,
5 zu
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zu immer zunehmenderGlück�eligkeit ge�chaffen. Er
i(t und bleibt ewig deir Vater, und liebet dich und

�erget für di auf jeder Stufe deines gegenwärtigen
und zufünftígen Da�eyns. Und wenn du dir dich
und deíne Be�timmung �o vor�telle�t, mein chri�tlicher
Bruder, �o wie es der Wahrhelt gemäß i�t, wie �ehv
wir�t du dadurch nícht deíne Glück�eligkeitbefördern!
Welch ein �eliges Gefühl deiner Würde, deines hd
hern Ur�prungs und deiner Be�timmung wird dich da

icht durchdringen! Wie freudig wir�t du da deine

Kräfte anwenden, und wie viel Vergnügen ín der
Anwendung der�elben finden! Wie unverdro��en deine

Pflícht erfüllen und an deiner Be��erung arbeiten, und

wie gecro�t die Früchte davon in einem höhern Zu-
�tande erwarcen! Wee leicht werden dir nichc alle

Be�chwerden, uud wíe erträglich alle Leiden die�és
Tebens werden! Wie viel wichtiger wird dir nicht
alles, was’du bi�t, was du ha�i, was du thu�t und

genieße�t, �eyn, da nichts ohne die manníchfalcig�ten
Folgen für dich �eyn wird, und du einer ewigen Forte
dauer entgegen�ieh|! Und welches thc muß niche
die�e Aue�iche úber alle deine und deíner Brúder

Schick�ale verbreícen, welcheZweifel muß es niche
zer�treuen, welche Bekümmerani��e nicht in Zuver�icht
verwandeln! Ja, wer �einer Verwandt�chaft mit
Gott und �ener Be�timmung zur Un�terblichkeit ets
eingedenk i�t, der kann nichc anders als glüc>é�elig
�eyn.

UnrichtigeBegriffe von dem Werthe der äußern
Dinge �ind eine dritte Quelle des Mangels der
Glück�eligkeit unter den Men�chen. Tau�enderley
Dinge umgeben mích von allen Se�ten, die mir tu�t.
oder Unlu�t gewähren, die mir nüzen oder �chaden
fönnen, Hier glänzet mir Ehre und An�ehen, dort

{immern mir Reichihümer und Schäze entgegen ;

Lierladen michmancherleyVergnügungen und tu�t-
Varfeicen, dort Rube und Bequeml�chkeiczum Rnu
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nu��e eín. Alles ver�pricht mir Vergnúgen und Glücks

�eligkeit ; alles fann auch mehr oder weniger dazu
beytragen. Aber wie viel Unglückliche, wie viel

Betrogene �ehe ih nicht allenthalben um mich her,
die in die�en Gúücerndas nicht gefunden haben, was

�ie in den�elben �uchten und von den�elben erwarteten!

Wie viele unzufriedene Klagen höre ih niht mícten

im Krei�e der Reichen und Großen, der Mächtígen
und Gewalcigen,der �o genannten tieblinge desGlús

gen Himmel �teigen! Soll ih nicht in die�e Klagen
ein�timmen und die Zahl die�er Betrogenen vermehs
ren, �o muß íchden Werth die�er Dínge richtig �chäzs
zen und beurtheilen; ih muß �ie für das halten lernen,
was �ie wirklich�ind, und niht mehr von ihnen erwar«

ten, als �ie zu leí�ten vermögen. Und darauf kfommc

in der That ín Rück�icht auf un�re Glück�eligkeit un:

gemein viel an. Und wie fal�ch i�t doch der Ge�ichts
punkt, aus welchemdie mei�ten Men�chen die�e Dinge
an�ehen! Wie übertrieben der Werth, den �ie ihnen
beylegen! Reichthum, Ehre, An�ehen und Macht,
�innliche Vergnúgungen, ein bequemes, weichliches-
forgenlo�es Leben, - ununterbrochene Ge�undheit und

Stärke, eín geräu�chvoller, blendender Aufzugu.d.gl.
wie hoch werden nicht die�e Güter, die�e Vorzúgk ges
meiniglich ge�chäze! Nach dem Urtheilenux gar zu
vieter Men�chen �ind �ie die wichtig�ten, die we�entlichs
ten Theile der men�chlichen Glück�eligkeit. Dinge ,

die un�rer eifrig�ten Wün�che, un�rer unabläßig�ten
Be�trebungen, die jeder Arbeit , jeder An�trengung
werth �ind; Dinge, die man nichcertbehrén, nicht
verlieren kann, ohnemehr oder weniger elend zu �eynz-
Dinge, aegen welchealle Vorzúgedes Gei�tes unddes

Herzens, alle Vergnügungen des Nachdenkens und
der Andacht, alle Freuden dex Tugend und des Wohls
thuns în keîne Betrachcung kommen. Sind �ie aber

‘das wírklich, M.Th.Fr., und können wir wohl glücks
felig �eyn, �o lange wir �ie dafür halten? Sind denge�e
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die�e Dinge în un�rer Gervalt? Können wir �ie immer
in dem Maaße. oder ín dem Grade erlangen und be�izs
zen, als wir es wün�chen? Saättigec und befriedigec
ihr Be�iz alle Begierden un�ers Herzens? Jt er un

veränderlih und unvergängll<h? Kann er uns durch
nichts entri��en werden? Jf er uns zu allen Zeiten, ín
allen Um�tänten, im Alter wíe- in der Jugend, în kran
Fen wie in ge�unden Tagen, ín der Ein�amkeit wie in

Ge�ell�chafcen gleich �häzbar und gleichbefriedigend?
Begleitet er uns ins Grab und in die zukünftigeWelc?
Und wenn er das nichtchut, der Be�iz der äußernVor-

zuge; wenn alle die�e Dinge höch�t flúchtigund hin
fällig �ind, wenn cau�end Zufälle uns die�elben ents

rei��en und verbéccern fônnenz; wenn �ie alle das Herz
leer la��en, und alle im Tode mit uns begraben werden:

wie �chwankend muß denn niht das Gebäude von

Glücf�eligfeic �eyn, das �ich darauf gründet! Wie

leicht fann da��elbe nicht in �elnen Grundfe�ten er�chüt-
tert, wie bald gänzlichzer�tört werden! Nein, will�t
du glücé�elig �eyn, o Men�ch, �o lerne den Werth
die�er Dínge be��er kennen; lerne �ie als Mictel und

nichr als Endzwec>Fe,lerne �ie als Dinge betrachten,
deren rehtmäßige Erwerbung und wel�e Anwendung
deine und déíner Brüder Glück�eligkeitbefördern, aber

nie dit�elbe wirklich ausmachen kann; als Dinge, die

du haben oder nichthaben, be�izen oder verlieren fann�t,
ohne daß du dadurch wei�er oder unwei�er, be��er oder

�chlechterwürde�t, ohnedaß die Vollkommenheit dei-

nes Gei�tes, der einzige Grund aller wahren und blei-

benden Glück�eligkeit, im gerína�ten darunter litte z

�chäze die�e Dinge nur în �o weit hoch, �uche und liebe

�ie nur ín �o weit, als �ie deine Gei�tesfräfte entwiks

keln, dich ín Thätigkeit �ezen, dich be��ern und üben,
und dir zum Wohlthun Mictcel und Gelegenheicgeben
fönnen. terne das Innere dem Aeußern, das, was dír

wirklich eigen i�t, dem Erborgten, und das, was dir

ewig bleibc und dichauf alle Scufen deínes Da�eznset
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begleitet, allem demjenigenweit vorziehen, was nur

Augenblicke währet, oder doh im Tode ver�chwindet.
Denke�t du �o von dem Werthe der irrdi�chen Dingcz
�uche�t und gebrauche�tdu �ie zu �olchen edeln Ab�ichten:
�o werden �ie dichnie tau�chen, nie deíne Zufriedenheit
zer�tdren, und du wir�t deines Zieles, der Glück �eligkeir,
níe verfehlen, du mag�t arm oder reich �eyn, im Glanze
oder în der Dunkelheit leben, die�e oder eíne ande: e

Scelle unter deínen Brüdern befleiden, und deine

taufbahn mag eben oder rauh, furz oder lange �eyn.
Wer Weisheit und Tugend zum lezten Zweckealler
�einer Wün�che und Bemühungenmachet, und alle“
äußere Güter und Vorzúge nur als Mittel dazu an»

�ieht und gebrauchecr, der muß und wird �o gewiß
glück�elig werden, als er der Glück�eligkeitfähig i�.
Amen.

|

X. Pré
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X. Predigt.

Ur�achendes Mangels anGlü>�eligkeit
unter den Men�chen.

Text.
Sprüche Sal. 3. v. 4x.

Mein Kind, laß �ie (die Weidheit) nicht von deinen
Augen weichenz fo wir�t du glúf�elig und klug
werden,

Zott, du ha�t uns, deîne Ge�chöpfe, deine Kinder
zur Glück�eligkeitge�chaffen. Daran la��en uns

Natur und Religion, Vernunft und Erfahrung níche
zweifeln. Glück�eligkeici� der lezte Zweckallés de��en,
was du anordne�t und hu�t , was du verhängt und

zuläßt. Auchfehler es keinem von uns an Fähigkeiten
und Mitteln zum úberwlegendenVergnügen, wenn

wír nur die�e Fähigkeicenund Mittel mic der gehörigen
Sorgfalt und Treue gebrauchten. Aber daran la��en
wir es nur gar zu oft fehlen. Wiír weigern uns, das
zu thun, was uns zufrieden und giücé�elig machen
könnce, oder wir chun es niche anhaltend, nícht eifríg
genug, wir werden der Aufmerk�amkeit, der Vor�ichs
kigkeic, der An�trengung, díe dazu erfordert werden,
bald múde, und dannflagen wir über Mangel an Zus
friedenheitund Glück�eligkeit. Das Ziel möchtenwir

wohlerreichen, aber der Weg, der dahin führet, fommte
uns zu müh�am und zu be�chwerlich vor. An�tatt deis

nem
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nem väterlichen Rufe, den Vor�chriften der Weisheic
und der Tugend, zu folgen; geben wir mancherley
unordentlichen tü�ten und Leiden�chaften Gehör, irren,
von deu�elben geblendet, auf mancherley Atroegen
herum, und entfernen uns immer weicer von dem

herrlichen Ziele, das du uns vorge�ezt ha�t. Gott,
wir fühlenes, wie chöricht,wie �irafbar wir oft han-
deln, und wie ungerecht un�re Klagen �ind. Ja, wér

�ind �elb�t Schuld daran, wenn wir nicht glück�elig
�ind. O möchtenwír die�es mic rechter Ueberzeugung
erfennen, möchten wir die Fehler, die uns an dem
Genu��e der Gliücé�elígkeitverhindern, für das halten,
was �ie �ind, und dann mít ganzem Ern�te darauf be-

dacht �eyn, uns davon frey zu machen! Segne doch
zur Beförderung die�er Ab�ichten das Nachdenken, das
wir jezt über die�e wichtigenDínge an�tellen werden.
Gieb doch, daß wir recht unpartzeyi�chmit uns �elb�t
zu Werke gehen, und un�re ganze Aufmerk�amkeit auf
un�ern eignen Zu�tand richten. Wir bitten dí als

Chrí�ten mic kindlicher Zuver�icbt darum, und rufen
dich ferner �m Namen un�ers Herrn an: Un�ex
Vater 1c.

Sprüche Sal. 2. v. 21.

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit ) niht von deinen

Augen weichenz �o wir�t du glück�elig und klug
werden.

Je deutlicher wir díe Ur�achen eînes Mangels eíns

�ehen, de�to leichter fônnen wir dem�elben abhels
*

fen, wenn ihm anders überhaupt abzuhelfeni�t. Ofc

�chmachten wir nur deswegen �o lange unter dem drúkls

fend�ten Gefühle eines Mangels, weil wir nichr recht
wi��en, woher er ent�teht, worauf er �ich gründet, und

aus welchenQuellen wir das �chöpfen können und

mü��en, was uns fehler. So geht es auch ín Rücks

�icht auf die men�chliche Glückf�eligkeic. Oft, nur gar
zu,
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zu oft, klagen wir uber Mangel der�elben, und haben
doch nur dunkle oder verworrene Vor�tellungen von

dem, worauf �ich die�e Klagen gründen und von den

Ur�achen, waru wir die�en Mangel leiden. Darüber
ofc nachzudenkenund ern�thafce Unter�uchungen dar-
über anzu�tellen, das �oüce uns al�o eben �o angelegen
�eyn als die Glück�eligfeit �elb�t; und es gehöretun-

�treitig zu den entehrend�ten Wider�pröchen des Mens
chen. mic �ich �elb�t, wenu er �o ofc und �o gern flaget,“

und dochgus Leicht�inn und Trägheit wenigoder nichts
thut, um auf den wahren Grund die�er Klagen zu-
fommen und den�elben abzuhelfen. Euch darauf aufs
merk�am zu machen, M. Th. Fr., war die Ab�icht
méínes vorlezten Vortrages, und �oll auch díe Ab�icht
des gegenwärtigenleyn. Neulich haben wir dren eben

�o gemeineals fruchibare Quellen des Mangels an

Glúf�eligkeit unter den Men�chen entdeckt : fal�che
Begriffe von der Gottheit; fal�che Begri�� von dem

Men�chen und �einer Be�timmungz fal�che Begriffe
von dein Werthe der äußern Dínge. Laßcuns heute
in die�en Unter�uchungen forcfahren, und einige ans

dere, vielle�ht weniger bemerkte, aber eben �o tvirfs
�ame und �{ädliche Ur�achen des Mangels an Glücks

�eligkeit erwägen. |

Wir verlangen oft unmöglicheDinge; wir über:

�ehen �ehr viel Schdnes und Gutes in der Welt; wír

�uchen un�re Glücé�eligfeit mehr außer uns als în uns;
wir bewerben uns níchc-ern�ilih genug um díe�elbe ;

wir vernachläßigendie große Kun�t des Genu��es ;

Und denken von uns �elb�t und von allem, was außer
uns i�t, zu einfeicig: Sechs Fehler , die un�erm
Schmachten und Streben nachGlück�eligkeit �ehr hín»
derlich �eyn mü��en. Laßtuns die�elben ausführlicher
unter�uchen. |

Nicht �elten verlangen wir al�o unmöglicheDinge
zu un�rer Glück�eligkeit ; und wie könnten wir da un�re
Ab�ichcerreichen? Wir �ind în un�ern gegenwärtigen

Us
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Qu�tande mic eínem eben �o zerbrechlichenals kün�tl
chen Körper umhüller, der �ehr leicht be�chädigetund

verlezt werden, der uns eben �o wohlunangenehme als

angenehme Empfindungen zuführen und verur�achen
fann, und an de��en Auflö�ung und Zer�tórung tau�end
Dinge ín uns und außer uns be�tändig arbeîcen: und

wir verlangen, daß die�er un�er Köper nie verlezt und

be�chádigec werden �oll, daß wir feine Schmerzenems

pfindena, daß wir einer ununterbrochenen Ge�undheic
genießen, und noch im Alter die Munterkeit und díe

Kräfte der Jugend be�izen. Helßc die�es nicht, etwas

Wider�prechendes, etwasUnmöglichesverlangen? Wir
wohnen híer auf eíner Erde, wo alles, das Große wie

das Kleine, das Gute wie das Bó�e, dem Unbe�tande
und der Vergänglichkeitunterworfen, wo alles in einer

unaufhörlichenEbbe und Fluch i�, und alles wech�else
wei�e blúhet und verwelkec, zunimmt und abn�mmt,
ent�teht und vergeht, lebt und {tirbt, wo niches lezter
Endzwe>, �ondern allesMittel zu höhernEndzwecéeni�:
und wir verlangen, daß wír un�re Güter, un�re Be�izs
gungen, un�re Vorzüge einmal wie das andere behalten,
daß wir nichts davon verlieren, daß wir ín ihremBe�ize
und Genu��e durch nichts ge�tört werden, daß un�re
Glücfsum�tände mitten unter allen veränderlichen Díns

gen, die uns umgeben, alleín unveränderlich �eyn �ollen.
Heißr dieß nicht, etwas Wider�prechendes, etwas Uns

möglichesverlangen? Wir leben hier unter Men�chen,
die eben die�elben Bedürfni��e, eben bi-�elben Neiguns
gen und ¿eiden�chafren haben, die wir habenz die eben

die�elben Vergnügungen und Vortheile �uchen, die
wir �uchen; die eben die�elben Ab�ichten verfolgen, dée
wir verfolgen: und wir verlangen, daß uns auf un�erm
Wege niemand durchkreuze, daß uns în un�ern Be�tres
bungen nichts hindere und aufhalte, daß uns alle un�re
An�chläge gelingen, daß wir da: Ziel, nach welchemwir

laufen, und nach welchem �o „iele andere laufen, �tets
erreichen. Heiße dieß nicht, ecwas Wider�prechendes,

V. Band, J etwas



-

130 Ur�acheades Mangels

etwas Unmöglichesverlangen? Wir �ind endl �ehr
einge�chränkteWe�en, �tehen auf der er�ten Scufe
un�ers men�chlichen Da�eyns, haben einen eben �o
engen Ge�ichts-als Wirkungskreis, können nur wenige
einzelne Theile des Ganzen, zu welchem wir gehören,
über�ehen und umfa��en, und �traucheln Kindern gleich
bey jedem Schricte, den wir thun: und wir verlangen
níe zu irren, nie zu fehlen, �ondern alles zu durchs
dríngen, alles zu ergründen, die verborgen�ten Ges

heimani��e der Nacur zu enchúllea, in die Tiefen der

götrlichenRath�chlü��e zu �chauen, und �o welt um uns

her zu wirken, al® wir nur míc un�ernBedanken reichen
fönnen. Heißt dieß nichr, etwas mit un�rer Natur
Streitendes, ecwas Unmöglichesverlangen? Und
wenn wir ein Verlangen, das �olche Dinge zum Ge-

gen�tande hat, lebhaft bey uns werden la��en, wie
Fónncen wir da zufriedenund glúck�elig �eyn?— Nein,
wollen wir das �eyn, M. Th. Fr., o laßt uns keíne
andere alû men�chlicheGlück�eligfeitverlangenz Glücks

�eligkeit, die ih für Men�chen, für Bewohner die�es
Erdbodens, fürGe�chöpfe, wie wir �ind, �hicketz Glücks

feligkeic, díe un�rer Natur, un�ern Fähigkeitenund

Kräfcen, un�rer tage, un�ern Um�tänden, un�ern Vers

bindungen mic den äußern Dingen und den übrigen
Men{chenangeme��en i�. Laß: uns alle Ein�chrän
kungen, welche die wei�e Vor�ehung íhnen und uns
în allen die�en Ab�ichten ge�ezt hat, ehren, und nie

�v denken, als ob wir, unmerklich fleine Theilchendes

“Ganzen, das Ganze �elb ausmachten, oder als ob wir

unter allen Kindern Gottes im Himmel und auf Erden
allein �einer Für�orge und Uebe werchwären.

Mangel der Aufmerk�amkeit auf das Schöne
und Gurte, das in der Welt und unter den Men�chen
i�t, i� eine andere Ur�ache unjers Mangels an Glúcks

�eligkeic. Es giebt allerdings viel Schônes und Gutes

in der Welt und unter den Men�chen, das �elb�t der

Unaufmerk�ame nicht ganz über�ehen und nicht ohne
frohe
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frohe Empfindungengewahrnehmenkann. Esfälle
jedermann in die Augenz es erheicerc und erfteuec
jedermann, und �ein Reíz i unwider�tehlih. So �ind
viele Er�cheinungenund Auftricte ín der leblo�en Na»
tur, o �ind vièle Berfallenheîctenund Bergnügungen
îm ge�elligen leben unleugbar be�chaffen. Wer fönnce
bey dem änblie eines �chönen Morgens, einer reichen
Erndce, oder einer guten, edlen Thar fühllos und míßs
vergnügt bleiben? Aber nicht alles, nichr das n!eí�te
Schóne und Gueeif von die�er Arr. Der Unacht�ame,
der teicht�innige geht nicht �elten zwi�chen tau�end
Schönheiten in der natürlichen und morali�chen Wele

ungerührt dahin, �iehc und bemerket die �chön�ten
Anlagen , die víelver�prechend�ten Fähigkeiten, die

liebenswürdig�tenEigen�chafcen, die cugendhafce�ten
Handlungen �einer Nebenmen�chen richt, �ieht weder
Keim noch Frucht, weder Anfang noch Vollendung,
und kiager dann über Mangel an Nahrung für jelnen
Gei�t und �ein Herz. So dür�tec er ofc miccen unter

den reich�ten Quellen des Vergnúgens und �chmachtet
an eínem fe�tlichen Mahle. Scof zur Glück�eligkeit
umgiebt ihn allenthalben, aber er �ößc ihn aus Un-

achtjamkeit und Leicht�inn verächtlich von �ich. Und
wer als er �elb�t i�t da an �einem Mangel �chuld?
Wollen wir dem�elben în Rück�icht auf uns abhelfen,
M. Th. Fr., �o laßt uns ja nicht mit verbundenen

Augen und mit ver�chlo��enem Herzen durch eine Welc
volier Schönheícenund Güter gehen. taßt uns viels

mehr jene und die�es ihren mannichfaltigen Eindrücken
dffnen,und auch auf das Schône und Gute aufmerk
fam werden, de��en äußere Ge�talt vielleicht nichts
Ein�ladendes und Relzendes hat, und das nur der

geubcere Beobachter zu enthüllenund zu genießenfä-
híg í�. Wie �ehr werden wir dadurchnicht denSchau-
plaz un�ers Vergnúgens erweitern, und die Miccel
un�rer Zufriedenèeic und Glück �eligke{:vervielfältigen!
Wie oft werden nichc Arbeit und Mühe, Ein�chrän

I 32 fungen
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kungen und Be�chwerden, Leiden undSchmerzen, elne

ganz andere Ge�ta�t în un�ern Augen gewinnen! Wie

oft unerwartete tíchi�trahlen aus der díck�tenFin�terniß
uns encgegen �chimmern! Wie oft werden wir da den

Ffö�tlih�ten S men der Encwi>kelung, der Be��erung,
der Volllommenheit, die wei�e�ten Zurü�tungen zu

Vergnügungen und Freuden “on mancherley Arc ents
decken, wo wir er�t nichts als Wirkungen und Ur�achen

desMangeis und desElends zu erblicfen glaubten! Ja,
je aufmerkamer wír �ind, deîto weniger werden wir.
das große Ue ergeroicht des Schönen und Guten, das

ín der Welt und unter den Men�chen |, verkennen

Fónnen, und de�to zuver�ich:iicher werden wir das noh
größereUebergewicht de��elben von der Zukunft erwars

tenz und nelche Quellen der Zufriedenheitund des

Vergnügenswird und muß uns das nicht öffnen!Wenn

Gotc, der hôch�ivollkommene Gei�t, alles, was er ges
chaffen hac, mit Wohlgefallen an�ieht, alles rer und

gut findec und darauf �eine hôch�te Glück�eligkeit �ich
gründet, �o muß auch die un�rige nach dem Grade �ich
vermehren, nach welchem wir die Schönheit und Güce
aller �einer Werke erkennen.

Eínedritte Ur�ache *te�esMangels anGlück�eligkeit
unter den Men�chen i� die: daß rir die�eibe mehr
außer uns als in uns �uchen, und uns mehr um den

S ¡nein der�elben als um ihren roirklichen Befiz und

Genüß bekümmern. So ungereimt die�er Fehler zu
-

�eyn �cheint und wirklich i�, �o gemein if er doch.
«Freylich i�t Glück�eligkeit etwas, das ganz und �chlechs
terdings in uns i�; �ie i�t eín gewi��er Zu�tand un�ers
Gei�tes; �ie be�teht in dem, was wír �ind und nícht in

“dem, was wir zu �eyn �cheinen, în den angenehmen
Vor�tellungen und Empfindungen, die wir haben und

nichc in denjenigen, die man uns zu�chreibt. Wenn

miíchalle Welc zu derZJeîír,da ichkrank bin undSchmers
zan leide, fúr ge�undhielre, �o wúrde ih doch dadurch
nichcge�und werden und das GefühlmeinerSchmerzen

nicht
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nicht verlieren. So unleugbar die�es i�t, �o denket

und handelt man doch in Rück�icht auf Glück�eligkeit
‘nur gar zu oft �o, als ob das Gegentheil davon wahr
wäre. Man bemäöüber�i nicht �o wohl, angenehme
Vor�tellungen und Empündungen von dem, was man

i�t und hae und chut, in �ich zu erwecen und �ich daran

zu ergózen,als vielmehr andern große oder gute Bes

griffe davon beyzubringen. Man will hle<hterdings
von vielen Men�chen für ver�tändig, für tugendhaft,
fur reí, fúc groß, für vornehm, für {ón und �tark
gehalten, man will als vorzüglichglücklichvon ihnen
ange�ehen und geprie�en werdenz und wenn man

auch jenes alles wäre, aber von andern nicht dafür ges

halcen würde, �o würde man mehr oder weniger un-

glücf�elig zu �eyn glauben. So �ucher man immer

mehr ín dem Urcheile anderer als in der That und

Wahrheïc glücé�elig zu �eyn. So ver�agt man �ich
�ehr oft den wirflihhen Genuß vieler Vergnúgunoen
und Vorcheile und enthehret den Gebrauch von man-

cherley Bequemlichkeicen und Annehmlichkeitendes

Lebens, bloß um den Schein déejer oder noh größerer
Verzúge und Méctel des Vergnúgens ín den Augen
der Welc zu behaupcen. Wie mangelhaft, wie vers

änderlich muß aber nicht die Glücf�eligkeic �eyn, die

�ch auf �olche Gründe �tüzec! Bringen wir denn nicht
den größtenTheil un�ers Lebens von andern Menjchen
entfernt und uns �elb�t Úberla��en zu? Werden wir

da die Mängel un�ers Gei�tes, un�ers Herzens, un�ers
Körpers, un�ers ganzen Zu�tandes weniger fühlen,
werden un�reBedürfnkt��e weniger dcingend und �chmerz-
Hafc �eyn, weil wír �ie vor andern verbor-¿n haben?
Wird uns ihr gün�tiges Urtheil von uns den Ver�tand,
die Kräfce, die Ge�chicklichkeit,die Ruhe, die Zufrle-
denheit, die Stärke wirklichgeben,woran es uns feh-
let? Und werden wir �ie immer täu�chen und blenden

Föónnen? Wird kein Neid, feine Eifer�ucht, keine

Partheylichfeic, feine Berhelte
die gute Meynunge3 €
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díe �ie von uns haben, {wächen oder verkehren?
Was í} veränderlicherals das Urtheil der Men�chen,
und was i�t hinfälligerals die Glück�eligkeit, die �h
darauf gründet! Nein, laßt uns die�e Glück�eligkeitin
uns, in dem, was wir wirklich�ind und haben und thun,
und nicht außer uns, níchc în der Meynung�uchen, die

andere von uns hegen.
Aber laßt �ie uns auch wirklich �uchen, ern�tlich

�uchen die�e Glückiel:gkeit. Denz auch hier liegt eine
roichtige Ur�ache ihres Mangels. Wir bewerben uns

nicht ern�tlich genug um-die�elbe. Nur gar zu oft hält
man die Glück�eligkeitfür etwas zufälliges, für etras,
das dem Men�chen ohne �ein Zuthunzu Theil wird, für
etwas, das �ich nicht erzwingen läßt, das man erwarten,
und wenn es uns zufällt, annehmen und genießen muß.
Mit dem Glúcke i�t es wohl �o be�chaffen, M.A.Z.,-
aber niht mir der Glück�eligkeit. Wir fonuen allers

dínas durch un�re Geburt, durch un�re äußere tage,
durch vorcheilßafte Berbindungen mit andern, durch
gün�tige Zufälle, reich, groß, mächtigwerden, aber
alle die�e Dínge föônnen uns nichr glück�elig, nicht
ruhíg, nicht vergnúgr und zufrieden machen. Das
fönnen wir nur durch ern�tliche, anhaltende Bemús

hungenwerden. Wenn man aber auchdie Sache nicht
ganz dem Zufalle überläßt, �o bildet man �ich doch nur

gar zu oft ein, daß man, um glü>�elig zu werden,
�olches nur Îm Gebece von Goir verlangen, und dabey
gewi��e heiligeGebräuche und gotcesdien�tliche Uebun-

gen wahrnehmendürfe. Gotr i� freylih der Urheber
alles Guten, d�e Quelle aller Glück�eligkeit, und das

“rechte Gef:: i�t eín vortrefflichesMittel, uns der�elben
fähig zu machen. Aber alles in �einer Ordnung.
Glück�eligkeiti�t ein Zu�tand un�ers Gemüths, eíne

“Art zu denken und zu empfinden, die nicht auf einmal,
�ondern nach und nach in uns ent�teht, und nicht die

Frucht einer unmittelbaren Einwirkung Gottes, �ons
dern des creuen Gebrauchsder uns von ihm verliehes-

nen
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nen Kräfte und der Veran�taltungen i�, die �eine
wei�e Güte in der Natur und ín der Religion dazu
gemachehat. Laßt uns al�o un�re Kräfte an�trengen,
und die von Gore gecro��enen Veran�taltungen gebraus
chen, wenn wir glücé�elig.�eyn wollen. Laßt uns nichts
von dem Zufalle,aber alles von un�rer Thätigkeit und"
von un�erm Fleiße und von dem Segen, ‘den Gott

darauf gelegt hat, erwarten. Immer würdiger von

uns �elb�t und von un�rer Be�timmung : zu denken;

immer richtiger von dem Werthe der Dinge zu urs

heilen; über alle un�re Wün�che und Begierden im

mer richtiger von dem Werthe der Dinge zu urtheilenz
über alle un�re Wún�che und Begierden immer �org»
fältiger zu wachenz alle un�re Neigungen immer

be��er zu ordnen; uns �elb immer völligerzu beherrs
�chen; das Gegenwärtige immer inniger mic dem Zue
kunftigen zu verbinden; und Gotresliebe und Meni

�chenliebe immer herr�chender in uns werden zula��en :

dazu mü��en wir alle un�re Kräfte und alle Hülfsmits
cel, die uns Gott grgeben hat, unverdro��en anwens

den, und das mú��en un�re eifrig�ten, unabläßig�ten
Be�trebungen �eyn, wenn wir glück�elig �eyn und im:

mer glück�eliger werden wollen.
Eben �o wenig dürfen wir fünftens die Kun�t, die

großeKun�t des Genu��es vernachläßigen, wenn wir

nicht über Mangel an Glück�eligkeit klagen wollen.

Be�iz und Genuß �ind zwey �ehr ver�chiedene Dínge.
Jener i�t weit gemeiner als die�er. Nach jenem Erebet
jedermann und die�en vernachläßigennur gar zu viele
gänzlih. Jedermann will recht viel Schdnes und

Gurtes und immer mehr Schônes und Gutes habei
und be�izen, aber vergleichungswei�e �ind es nur we-

nige, die das Schóne und Gute, das �ie wirklich
haben und be�izen, recht zu genießen wi��en. Dazu
gehörectein Ern�t, eine Aufmerk�amkeit, eine Fertigkeit
im Nachdenken, eine Stille und Ruhe des Gei�ies, ein

naturlicher und unverdorbener Ge�chmack, deren (i
À 4 nur
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nur wenige Men�chen rühmen dürfen. Wer vón uns

be�izt nicht mannichfaltige, gei�tige und �innliche, Ga:
ben undKräfte und Gücer? Wem von uns �tehen niché
mancherley Quellen des Vergnúgens und der Freude
ofen? Wem von uns fehletes �chlechterdingsan aller

Fähigkeit, daraus zu �chöpfenund. �einen Dur�t nach
Glüdf�eligfeir zu �tillen? Und-warum thun wlr es-nicht?
Warum thun wir: es �o �elteu?:..Weil wir, úber dem

unabläpßigenStreben nach Be�ize, des wirklichen Ges
nu��es verge��en: „Un�re Kräfte wollen wir er�t dann

froh gebrauchen, wenn wir’ die�e oder jene Dinge da-
míc ausgeríchtet ,

”

un�re Güter wollen wir erf dann

rubíg genießen, wenn wir �ie bis zu einem geri��en
Grade vermehret ; un�ers Ver�tandes, un�rer Tugend,
un�rer Hoffnung zur Un�terblichkeit wollen wir uns

dannerfi freuen, wenn jene (hre Vollkommenheit ers

reíchc haben und wir diefer theilhaftig geworden �ind.
Nein, M. Th.Fr., wollen wir nichr nur künftig glücksz
�elig we: den, �ondern �olches jezt �chon �eyn, �o laßt uns

niche mit dem Be�ize der Mictel zur Glück�eligkeituns

befriedigen, �ondern �ie wirklichgebrauchen. Laßt uns

alle Gaben, alle Gâter, die uns Gote �chenfet, alle

WPergnüaungenund Freuden, welche uns die Natur
und die Religion anbieten, froh und dankbar genießen,
und uns ihren Genuß auf alle Wei�e zu ver�üßen, zu

erhöhen, zu vervielfälcigen�uchen. Und das werden
wir thun, wenn wír alles Schóne und Gute, das wir
in uns und außer uns wahrnehmen, mit inn�gem Be4
wußt�eyu un�er �elb�t genießen; wenn wir oft mit

�tíllem, ruhigem Gei�te darüber nachdenken, und uns

�einen großen Werth, �eine mannichfaltíge und genaue
Verbindung miít un�erm Wohl und dem Wohl un�rer
Brüder lebhaft vor�tellenz wenn wir alles mit Rüúcks
�icht auf Gort, als Bewei�e �einer Für�orge und Uebe,
als Pfänder �einer fortwährendenHuld und Güte bes

trahrenz un�er Herz vor unordentlichen, heftigen
Leiden�chaften bewahrenund dabey un�ern Ge�chmack

rein
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reín und edel zu erhalten uns bemúhen. So werden

wír �elb�t bey einem �ehr einae�chránften Maaße von

Gaben und Gütern, von Mitteln des Vergnügens
und der Freude, mehr wahre Glück�eligkeit genießen,
als tau�end andere, díe an allen die�en Dingen Ueber»

fluß baben.
Noch elne Ur�ache un�ers Mangels an Glück �eligs

keit i�t endlichdie�e: Wir denken an alles und von

allein zu ein�eitig. Un�re Gedanken, un�re Emp�ins
dungen, un�re Aus�ichten und Hoffnungen umfa��en
zu wenig; �ie bleiben immer bey einzelnen Dingen,
bey abgeri��enen fleinenStücfen und Um�tänden �tehen.
Wir denten nicht oft genug an díe Folgen der Dinge
und an ihre genaue und unauflóslihe Verbindung
und Verkettung unter einander. Freylich, wenn wir

bloß an die Arbeiten und Müh�eligkeitendie�es tebens,
aber nicht an díe manníchfalcigen und edeln Früchte
der�elbenz bloß an die Schmerzen und Leiden, die

uns treffen, aber nicht an ihren heil�amen Einfluß
în un�re morali�che Be��erung und Vollkommenheit
denfenz wenn wir bloß auf die �chlehte, aber nicht
auf die gute Seíte, bloß auf die widrigen Schicks
�ale, aber nicht auf die herrlicheBe�timmung un�rer
Nebenmen�chen �ehenz wenn wir das Bö�e außer
�einer Verbindung mit dem Guten und das Gegens
wärtíge außer �einer Verbindung mit dem Zukünfs
tigen betrachten: �o muß uns allenthalben Fin�ters
níß und Dunkel umgeben, o mü��en wir allents

halben Veranla��ungen zu Klagen und zur Unzufríes
denheit finden. Aber warum trennen wir denn in

un�ern G-danfen das von einander, was nach �einer
Natur und nach der Ab�icht Goctes �o unzertrennlich
méít einander verbunden i|? Warum verengen wir

�o un�ern Gei�t und un�er Herz, da beyde �o viel

zu über�chauen und,zu umfa��en fähig �ind? Nen,
laßt uns vielmehr jenen und die�es erweitern, nicht
immer beyefnzelnenDingen, ‘oder bey einzelnen

|

F5 Theilen
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Thien die�er Dinge �tehen bleiben, �ondern auf ihren
Zu�ammenhang merken, und die Theile mit dem Gan-

zen, zu welchem(ie gehören, die Gegenwart mit der

Zukunft, -die Zeit mit der Ewigkeicverbinden. - Dieß
wird uns vieles aufhellen, vieles enträch�eln, vieles
weit �hóner und be��er finden la��en, als es zu �eyn
�cheintz es wird manche Leiden în Freuden für uns

verwandeln z die �chön�ten Hoffnungenund Aus�ichten
werden die unzertrennlihen Gefährtinnenun�ers tes
bens �eyn, und �o werden wir das Gegenwärtigeweit

froher genießea, und das Zukünfcigeweit getro�ter
erwartenz- wir werden al�o weit glücf�e�iger �eyn.
Amen.

Mt, Vas
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XI. Predigt.

Ur�achen des Mangels an ge�elligem
Vergnügen.

Text.

Sprüche Sal. 3. v. 21.

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit ) nicht von deinen

Augen weichenz �o wir�t du glück�eligund klug
werden,

Fott, du ha�t uns zum ge�elligen Leben ge�chaffen:

und welcheQuellen der Glück�eligkeit ha�t du uns

nicht dadurh geöffnec!- Je genauer du uns alle mft

einander verbunden; je abhängiger du uns alle von

einander gemacht; je mehr Pflihcen du uns allen

gegen einander aufgelegt ha�t: de�to mehrVergnügen
fónnen wir eíner dem andern ver�chaffen und gemeins
�chaftlich mit einander genießen. Bedürfni��e, Ein»

�chränkungen, Schwachheîten, Fehler, Neigungen,
Leiden undFreuden, Arbeiter undGe�chäfte, alles bringt
uns einander näher, und alles giebt uns Antrieb und

Mittel, einander zu dienen, zu helfen, zu erfreuen, und.

einer dew andern den Pfad des tebens leichter und

angenehmer zu machen. Mic der Ausübung jeder
ge�elligen Tugend ha�t du Zufriedenheitund Seligkeit
verkfnúpft, und nur das La�ter kann uns un�re Vers

bindungen und un�er Bey�ammen�eyn be�chwerlichund

verderblíchmachen. O möchtenwir dochdeine gütigen
Ab�ichten erkennen und die�elben immer völligerzu

ers
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erreichen �uchen! Möchteuns das ge�ellige Leben alles
das �eyn und lei�ten, was es uns nach deinem gnädigen
Willen und vermögeun�rer Fähigkeiten�eyn und lei�ten
Fônnte und �ollce! Möchten herzliches Wohlwollen
und chri�tlicheMen�chenliebe uns auch in die�er Ab�icht
ters be�eelen und alle un�re Worte uud Werke regieren!
Wie �icher und zufrieden würden wir dann nicht unter

un�ern Brüdern leben und mic ihnen umgehen! Wie
viel gegen�eitiges Bergnúgen genießenund befördern!
Jezt �ollen wir úber die�en wichcigenTheil der men�chs
lichen Glück�eligkeit nachdenken. Laßdochun�er Nach»
denken darüber ge�egnet �eyn. Laßes uns zur Erkenncts

niß un�rerFehler în die�em Stücke und zur �orgfältigen
Vermeidung der�elben leiten. Wir bitten dichals Vers

ehrer Je�u míc kindlicher Zuver�icht darum, und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen an:

Un�er Vater 2c.

Sprüche Sal. 3. v. 21.

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit) niht von deinen

Augen weichen; �o wir�t du glü>�elig und klug
werden.

Das ge�ellige Leben und �eine Vergnügungen find
un�treitig eine reiche Quelle der men�chlichen

Glückf�eligkeic. Hier rheilet einer dem andern �eine
angenehmen Vor�tellungen und Empfindungen, �eine
Aus�ichten, �eine Hoffnungen, �eine Freuden mít, und

dadurch werden jene und die�e vervielfältiget und ín

einen allgemeinen Umlauf gebracht, Hier nehmen alle

an dem Schönen und Guten, das ein jeder insbe�ons
dere be�izt und thut und genießt, Antheil, und machen
�ich da��elbe dadurch gewi��ermaßen zu eigen. Her
vergiße eín jeder das Unangenehme,das Be�chwerliche
�eínesStcandes und Berufes, dieSorgen undMüh�eligs
keiten eines ge�häftigen und arbe�c�amen Lebens, und

“genieße die Früchte�eines Fleißes und �e�ner Arbeits

�amkeit.
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(amkeit. Hier machet die An�trengung der Erholung,
die Arbeit der Ruhe, die Zurü�tung demGenu��e Plaz.
‘Hier lernet und lebret, giebi und empfängt man gegen»
�eitig auf eine eben �o ab�ichtslo�e, als leíchte und uns

gezwungene Wei�e. Hier fühlet �ich derMen�ch weniger
�chr.-ach, weniger unwi��end, weniger einge�chränkc în

der Vecbindung �einer Brúder; ihre Ein�ichten und

Kräfte �cheen ihm mehr gemein�chaftlicher Vorrath
men�chlicherEin�ichtenundKräfte als be�onderesEigen-
thum ihrer Bejizer zu �eyn. Hier herr�chen mehr Heis
terfeíc, mehr Freyheir, mehr Offenheit und Vertraus

lihfeít als in dem Krei�e der gewöhnlichenGe�chäffte.
Lauter Yortheile, M.A.Z., die allerdings �ehr ge�chi>t
�ind, men}chlichesVergnúgen und men�chliche Glücks

�eligfeir zu befördern. Aber befördern �ie die�elbe wirs

lich ín dem Grade, als �ie es thun fönnten? Erfüllen
�ie die Erwartungen, die man gemeiniglichund das míc

Rechte davon har? If und lei�tet "ns das ge�ellige
Leben alles, was es uns �eyn und lei�ten könnte und
�ollte? Wie oft hóret man nicht úber Mangel des ge»

�elligen Vergnúgens, über Mangel an ge�ell�chafclicher
*

Glück�eligkeit tlagen! Freylích �ind die�e Klagen �elten
laut; die fal�che Schaam er�ticker �ie gemeiniglich:
aber-fúr den theilnehmenden,�eine Brüder liebenden

Beobachier �ind �ie doch vernehmlichgenug. UAllenct-

halben �ieht er erzwungene tu�tigkeit, ver�telite Freude,
getäu�chteErwartungcen,betrogeneHo��nungen; allents

halben Men�chen, die Zufriedenheit und Vergnügen
vorgeben, wo �ie weder die eine nochdas andere geno��en
haben. Al�o allenthalbenMangel an ge�elligerGlücks

�eligfeit, und unterdrückte, oder zurügehalteneKlagen
Uber die�en Mangel. Und welches mögenwohl díe Urs

�achen die�es Mangels und die�er Klagen �eyn? Dars
Uber laßr uns jezr nachdenken, M.A.Z. Jebe��er wir
die Quellen eines Uebels kennen, de�to leichrer kónnen
wir die�elben ver�topfen. Haben wir neulich in zweien

Vorträgen den allgemeinen Ur�achen des Mangelsan‘

ucks

>
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Glück�eligkeitunter denMen�then nachgefor�cht, �o laßt
uns jezt die be�ondern Ur�achen ihres Mangels an

ge�elliger Glück�eligkeitunter�uchen.
|

Manbringt zu wenig Fähigkeit zum Vergnügen
ins ge�elligeLeben; man erwartet zu viel, oder ganz
wider�prechende Dinge von dem�elbenz man läßt
�h Vorurcheile und Mode am wahren, eigentlichen

- Genu��e verhindern: dieß �ind die drey vornehm�ten
Ur�achen, warum uns dasge�ellige ‘eben nicht mehr
i�t und lei�ter, warum es uns nicht mehr Glücks

�eligkeit gewähret.
:

Manbringt al�o er�tlich. zu wenig Fähigkeit zum
Vergnügen, und insbe�ondere zum edlern Vergnüs
gen, ins ge�ellige Leben. Vergnügen �ucher und ers

wartet jedermann von dem ge�ell�chaftlihen Umgange
mít andern; das Bedúrfníß de��elben und dieUnmdg-
lichkeit, es �chlechterdings und ganz für �i �elb�t zu

genießen, i� der vornehm�te Grund, der die Men�chen
einander näherbringt, und �ie mic einander verbindet :

aber nicht jedermann í�� die�es Vergnügens fähig.
*

Freylích �olcher Vergnügungen, die bloß zer�treuen
und beräuben, aber das Herz leer la��en und ín der Ers

innerungbe�chämend und �chmerzhaft �ind, i� jeder-
mann fähig: aber, wer �ich darauf ein�chränfketund
darinnen �eine Glück�eligkeit �uchet, wie oft, wie kläg-
lich wird der nicht gecäu�cht! Wie gänzlichverfehlec
der nicht �eines Endzweckes! Allein, edlere Vergnús
gungen, die nicht bloß die Sinne, �ondern auch den

Ver�tand und das Herz be�chäfftigen,die �ezen Fähig
keiten und Fertigkeiten voraus, die nichts weniger als

allgemein �ind. Zur Theilnehmungan �olchen Vers

gnügungen und zur Beförderung der�elben gehören
mancherley Kenncnií��e und Tugenden. — Er�tlich
Kenntni��e. Damit verlange ich nicht wí��en�chaftliche
Kenntni��e, nichteigenclicheGelehr�amkeic.Die können

wohl ihren vertrautern Freunden zur edel�ten Uncerhal»-
tung dienen; aber ín vermi�chrenGe�ell�chaften äußern

�ie
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�ie �h nicht anders als dadurch, daß �ie gelegentlich
irgend einen {ädlichen Irrthum entkräften , oder irs

gend einen gemeinnúzigenGrund�az in größernUm�lauf
bríingèn. Alleín, was ich von alen verlange, die das

ge�ellige Vergnügen rec genießen wollen, das �ind
flare und deurlíche Begriffe von tau�end Díngen, die
den Men�chen, �eine Nacur, �eine Be�timmung, �eine

Ge�chäffce, �eine wichtig�ten Angelegenheitenbetre�en.
Wer von allen diej-n Kenntni��en encblößt, wer ganz

unw���end i�; wer nicht wenig�tens eínen lehrbegieris
gen und des Unterrichts empfänglichenGei�t in die Ges

�ell�chafc bringtz wer �chlechterdings nichts zu reden und

nichts zu ver�tehen weiß, als Dinge, die �o alltäglichund

�o verbraucht �ind, daß �ie fa�t niemand ohneUeberdruß
und Ekel anhôren und denken fannz; wer gegen ales,
woran den Men�chen am mei�ten gelegen �eyn muß, aus

Unwi��enheic gleichgültig|: wie bald muß der nicht
Langeweilebekommen und andern verur�achen! Wie
ganz müßíg und unbe�chä�tigr i� er da nicht, �o bald

- �eine Sinne nicht mehr be�chäfftigec�ind! Wie ganz

unfähig i�t er nichr des edlern Vergnúgens, das. die

gegen�eitige vertrauliche Miccheilungihrer Gedanken,
ihrer Beobachtungen und Bemerkungen, ihrer Erfahs
rungen und Urtheile den Ver�tändígen und Aufmerfs
�ame: gewähret! Wiz, Ver�tand, Scharf�inn, Wi�s
�en�chaft, Kun�t, alles i für ihn verloren; und wíe

viel verliert er nicht dabey! Welche bloß �innliche
Vergnügungen oder tu�tbarkeiten können ihm die�en

Verlu�t er�ezen? — Eben �o nothwendig, M.A.Z.-
gehdrenauchmancherley Tugenden zum Genu��e des

edlern Ver>núgens im ge�elligen leben, und wer jene
nicht mitbringt, der �chmeichelt �ich vergeblichmit dies

�em. Unordentliche, heftige Leiden�chaften: welche
Feindinnen, welcheZer�tdrerinnenaller ge�elligen Vers

gnügungen �ind die nichr! Jhr Hauchvergiftet �ie alle,
und ihrbloßer Anblick ver�cheuchet und cödret �ie oft
plozlich,Und uncer wie mancherleytäu�chenden Ge�tals

tens
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ten, unter wie vielen betrüglichenLarven wi��en << ni<t
die�e Ungeheuerín die Ge�ell�chaft der Men�chen einzus
�chleichen und da Verwü�tung und Elend anzurichten!
Wie kann da froher, freyer Genuß des Vergnúgens
�eyn, wo Neid und Eifer�ucht jeden Vorzug des andern

mic mißgün�tigen Augenan�ieht, wo der niedrigeEigens
nuz bloß an �ich �elb�t und an- �einen eigenthümlichen
Vortheil denket, wo der Rach�üchrige �einem Bruder
zu �chaden und ihn zu verderben �uchet, wo die Boss

heit , oder die Verleumdungs�uchc auf jedes Wort,
jede Geberde, jedeHandlung lauert, die den Un�chuls
digen verdächtigmachen, oder einen �chon erregen
Verdacht, be�täcigen fönnen! Fern muß aller frohe,
freye Genuß des Vergnúgens von einer Ge�ell�chaft
�eyn, zu welcher �olche verderbliche Leiden�chaften den

Zugang gefundenhaben. — Aber auch die bloße.Abs
we�enheit die�er ta�ter machet den Men�chen noch nicht
fähig, die edlern Arten des Vergnügens im ge�elligen
Leben zu genießen. Auch der Unacht�ame, der Kalc�ins
nige, der Unempfindliche, der Gleichgültigei�t davon .

ausge�hlo��en. Wer nicht mic aufrichtigem Wohlwols
len in bte Ge�ell�chaft �einer Brüder kömmcz; wer nicht
alles, was �ie Schónes und Gures haben und thun und

genießen, mit 2ufriedenheic und Wohlgefallen an�ieht
und bemerkec; wer �ich nicht ihrer gei�tigen und körs

perlichenVorzúge�o wie �einer eigenen freuetz wer nicht
în die�em allen die uner�chöpflicheGüreGotrtes, und den

Werth und dieWürde des Men�chen erkennet undfühlet:
für den werden die mei�ten, die rein�ten Quellen des ge»
fellíigenVergnügens ver�chlo��en �eyn. Und wie bald
werden �ie für den ver�iegen, der keinen frenenGei�t, kein

offenesHerz zum ge�ell�chafclihen Umg-nge mitbringtz
der fin�ternGedanfen undSorgen, welchevorhergegan«
gene Ge�chäffteoderZufällein ihm erreg en, nachhängtz
der în �ich �elb�t ver�chlo��en, weder andern �i<h míts

thei�ec, no an dem, was um ibn beri und ge�chieht,
viel Antheil nimmt? Nein, M.Th.Fr., �oll uns

ie€
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Ge�ell�chaft un�rer Brüder und der Umgangmitihnen
Vergnügen und edleres Bergnügengewähren:�o mü�s
�en uns guce, tugendhafceGe�innungenundNeigüungen

.. Ju ihnen begleiten und da beleben.Jeder Men�ch:muß
uns als Men�ch ohne Rück�icht ay�teinenStand und-
Rang werch; �ein Anblickund �eine Gegenmarc muß -

uns níe zur ta�tz �eine Vorzüge mú��en ne kränkend,
aber inner erwün�chcfür uns �eyn. Nichtsvi
was den Men�chenbetriffc, darf uns fremde undgleichs.
gultig�eyn; wir mü��en an �einen Leidenwie an�einen

reuden Theíl nehmen; uns weder �einer noch.un�rer
nacúrlichenEin�chränkungenund Schwachhekien�chäs
men, uns oftan �ene Stelle, in �eine Un�tänds�ezen;,.
Und ihn ters �o beurtheilenundbehandeln, wie rir �elb|_

5 te

an die�er Stelle und in die�en Um�tänden beurtchellet"
und behandelt zu werden wün�chentönntén.Wir mü��en
uns �elb�t gewi��ermaßen verge��en und bloßin andern
Und für andere leben; und.an�tatt un�re Varzügeodex
un�re An�prüche zu ihremNäachtheilegeltend zumachen,.
mú��en wir beyailem, was wixdà reden und vornehmen.
undchunsníchrs als das gemein�chaftlicheVergnügen
y�id die Zufriedenheitaller zur Üb�ichchaben, Je mehr
wir diejebefórdern,de�to nshr Zufriedenheitund Vers
gnúgenwerden wir �elb�t genießen

_
Einé añdéréèUr�achedes Mangelsan ge�elligerGlücks

�eligkeici�t die�e: Man erwartet zu viel, oder wohl
gar wider�prèchendeDinge vondem ge�elligenLeben.
Manerwartet zu viel, wenn man �ich ununterbrochenes,
oder ganz reines und von allen Ein�chränkungen und
Be�chwerdenfrenesVergnügenavon ver�prichc. Man.
vergi�ic alsdann, daß man �elb�t auf alle, Wei�e êins
ge�chränkt;�chwach, fehlerhafci�, und daß man unter
lauter eben �o einge�chränkten, eben �o �chwachenund.
fehlerhafrenGe�chöpfenleber und �eines tebéñsgenieße..
Man vergíéßr, daß fa�t jedesge�elligeVergnügen mit
irgend einer, größern ober kleinern,Aufopferung erkauft
werden muß, und daß ganz reine und unvermi�chte

_V.Band,
y
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Freudenfchtdas toosder Sterblichen i�t. Eben �o ets

wartet manzu viel von ge�ellígem Leben, wenn man �i
�elb�t zumMircelpunkteallerúbrigen und �eine eigenen
Bedürfni��eundNeigungen/oderauch �eine jedeëmalige
Laune,zumMaaß�täbe machet,nach welchemman den

Werchjedes Vergnúgens abmíßt, und nach welchem
aille andereihrege�ell�chaftlichenBe�chäffcigungenoder

Belu�tigungen einrichten, �ich freuenoder nich: freuen;
(0oder andersfreuen �ollen. Wie könntedießge�elliges,
eRU gegebenes‘und gemein�chaftlichgeno�e
énes,Vergirúgenhéí��en, wenn alle um e�neëEinzígen

willenda�tyn/und �ich �chleéhterdingsnach�einemSinne
uad bloß ju �einer Befriedigungbewegenunb wirken
riüßten? “Welchein Wider�pruch,ohneGe�elligkeit
ge�elligebBérgnügenveilängen,oder,inGemein�chafk
mí andernalleingénießenwollen! Ja, nur gar zu oft
erwartet’mäiin die�er Ab�ichtoffenbarwider�prechende;
ummóöglicheDingevom géfelligenLeben; und wie kann
esda anders �eyn, als daß.manin �eínen Erwartungen
getäu�cht wird! Der elnè wili bloß empfangen,bloß
Unterhaltenund belu�tiget werden, aberni<rs-dafür
wiedergeben,nichts zur Unterhaltungund Be�u�tiguilz
det brigen beytragen; blóßlernen,oderNachrichten
ein�ammeln,aber andern weder �eine Eli�ichten,nöch
�eine Eifahrungenmittheilen. Der anvere will bloß
fehrén,bloßvon�etnemUeberflu��egehenund mircheilen,
�plelc die Rolle eines Relthéit‘unterden Armén,oder
eines Lehrersunter �einen Schülern, bemähtkiget�ich
ganz désGe�präches,oder des in dem�elbenherr�chenden
Tons, und legec, wenn er An�ehen oder Drei�tigkeit
genug haf, jedem Ver�tande und jedemHerzenFe��eln
an. Sind dießnicht wider�prechendeAnmaßungen,uns

gereimte Eëtvartungen? Kann denn ge�elliges.Vers,
gnügen dder wech�elswei�eAustaufchungde��en, wasein
jédereigenes, oder vorzüglichSchónes undGutes weiß
undfann und hat, �tate finden?Be�teht es ncht we�ents
lich în gegen�eitigem Geben und Empfangen, Lehren

| |
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undternen? Und läßt es �ich wohl ohneZwanglo�igkeit
und einen vernünfcigen Gebrauch �einer naturlichen
Freyheic denken?

Endlich, M.A.Z., läßt man �ich die Vorurtheile
und Mode an dem wahren, eigentlichenGenu��e des
ge�elligen Vergnügens hindern, und auch dieß i�t eîne
von denvornehm�ten Ur�achen, warum man mit Recht
UberMangelan die�emBergnügen klaget. Ueber welche
Theile un�rerGlück�eligkeit verbreiten nihtVorurtheile
undMode ihren verderblihenEinfluß? WelcheQuellen
der�elben vergiften �ie nicht? Und wie tyranni�ch herrs
�chen �ie nicht auch in Rück�icht auf das ge�ellige Vers

gnúgen! Selten urtheilet man da nach �eínen eigenen
Ein�ichten undEmpfindungen von dem, was angenehm
oder unangenehm, �chicélichoder un�chicklichi�t. Jeder-
mann �timmet, �ehr oft �einem eigenenGefühlezuwider,
in das Urtheilderjenigen eín, denen es vermöge ihres
Standes, ihres Ranges, ihres Reichthums, oder auch
zufälligerWei�e gelungeni�t, den herc�chendenTon ans

zugeben. Man verleugnet �einen eigenen Ge�hma,
um von andern fúr ge�chmavoll gehalten zu werden.

Selten zieht man bey der Wahl �einer Vergnügungen
oder ben dem Genu��e der�elben �eine wahren Bedürfs
ni��e, oder díe gegenwärtigeStimmung desGei�tes und

des Herzens zu Rathe. Aber das, was Sítte i�t, was

feinere ‘tebensart heißt, was das Bey�piel und den Gee

brauch der höhernStände für �ich hat, das ent�cheidet
Uberbeydes mit hinrei��ender Gewalt. Nur das Ders
gnügenwird für wahres, begehrenswürdigesVergnüs
gen gehalten,das mit demStempel derModebezeichnet
í�t. Oft �ollte män denken, daß es denMen�chen nicht
{owohlum Vergnügen als vielmehr um den Ruf zu

thun i�t, viel Vergnügen geno��en zu haben, und mit

allen Mitteln dazu überflü��ig ver�ehen zu �eyn. Und

wer fann den mannichfafcigenZwang verkennen, wer

Fühlet nicht zuweilen �elb�t den Zwang, den man �ich
dabey anthut? Wie �elten kann man �ich da mít �orgens

K 2 freyer
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freyerOffenheit�einen natürlichen Empfindungenúbers-
la��en? Wie �elten �ich �o zeigen und mictheilen,wie

man i�! Welche be�chwerliche Aufmerk�amkeit muß
man da níhr gemeiniglih auf alle �eine Urcheile,
Worte, Geberden , auf �eine klein�ten Handlungen
rihcen! Wie �elten �timmec die Denkens+ und

Séínnesart der Ge�ell�chafter in dem Grade mit eíns

ander úberein, daß fich feiner vor dem andern zu ver-

bergen oder zu ver�tellen nöthighätte! Und wie oft
er�chwerec, wie oft verbíctert man �ich nicht den Genuß
des ge�elligen Vergnúgens durch die müh�amen, ko�ts
baren Zurü�tungen, die man, den Befehlen der Mode

zuFolge, dazu machet! Wie viel dfter, wie viel reiner
und völifger fönnce man nicht die�e Vergnügungen
genießen,wenn �ie feinen be�hwerlichen Aufwand, keíne

große Vorbereitung erforderten, �ondern aufríchtiges
Wohlwollen und herzlicheFreund�chaft ihren ganzen
Werth be�timmten! |

Sogegründet al�o auch die Klagen über Mangel an

ge�elligem Vergnügen und ge�ell�chaftlicher Glück�eligs
keit �eyn mögen, �o offenbar if es, daß die Ur�achen
davon ín uns �elb liegen, und daß wír eigentlich uns

�elb�t deswegen anflagen mü��en. Wollet ihr die�en
Klagen abhelfen, M.A.Z., wollet ihr mehr ge�elliges
Vergnügen genießen; wollet ihr da��elbe reiner und völs

líger genießen: �o vermeidet die Fehler, die euchund

andere bisher daran verhindert haben. Bewerbec euch
ern�tlich um alle Vorzüge des Gei�tes und des Herzens,
díe euch de��elben fähig machen können. Bauet euern

Ver�tand �orgfältig an, úbet euch im Nachdenken über
alles, was ihr �eher und hôret, und �ammelt euch �o
Scháze von mancherley nüzlichen und angenehmen
Kenntni��en, die ihr im Umgange mic euern Brüdern

gegen die ihrigenaustau�chen fönnec. Kommec níe ans

ders als von allen ge�elligen Tugendenbegleitec und bes

�eelec ín ihre Ge�ell�chafc. Verwehrecallen unordentlfs

chen; denFrieden �törenden und das Vergnügen tôdtens
'

den,
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den, Leiden�chaften,allem Neide, allerEifer�ucht, allem

Scolze, allerEi elfeít denZugang in eure Herzen. ternet
den Men�chen als Men�chen ohneRück�icht auf äußere
Vorzúge hoch�chäzenund ehrenz lernet euch alles

Schönen und Gurten aufríchcigfreuen, es mag es haben
und chun, wer dawillz lernet eureAufmerk�amkeit mehr
auf das Guce und Verzúgliíche,als auf das Bö�e und

MangelhafceeurerGe�ell�chafter richten. ta��et Wohls
tvollen und Men�chenliebe die Seele aller eurer Ge�präs
cheundHandlungen, dieRicht�chnuraller eurerUrtheile,
den Maaß�tab alier eurer An�prúche �eyn. Nehmetcan

allem, was andere betrí�t, wirklichen Antheil. Freuet
euch míc den Fröhlichen, weinet mit den We�nenden;
�eyd níe ín euch �elb} ver�chlo��en, öffneteuer Herz jedem
Gefühle der Men�chlichkeit und der edlern tíebe, und

theilet auh andern eure Empfindungenohne äng�tliche
Zurückhaltungmir. — Erwartet von Men�chen und

unter Men�chen nie ein ganz reines und unvermi�chtes
Vergnügen; erwartet von feinem mehr, als er nah
�einen Fähigkeiten, ia �einen Um�tänden und in �elner
Lage zu lei�ten vermag. und wenn ihr �elb�t Nach�ichc
und Schonung bedúrfet, �o la��er die�elbe auch andern

widerfahren. Verlanget níe bloß zu empfangen, ohne
etwas dafúr wieder zu gebenz verlanget nie die Haupts
per�on in der Ge�ell�chaft zu �eyn, oder die Hauptrolle
in der�elben zu �pielenz bemächtigeceuchníe aus�chlie�-
�ender Wei�e allerMittel derUnterhaltung und des Vers

gnúgens. Nehmet und gebet, lernet und lehret wech�el
wei�e, und thut und genießet alles gemein�chaftlich.—

Schäzet und beurtheilet dabey den Werth der Dinge
nicht nach herr�chenden Vorurxcheilen, �ondern nah
richcigenEin�ichten. La��ec euch nicht die Ge�eze der �o

veränderlichen und oft �o tyranni�chei Mode, �ondern
die Ge�eze des ge�unden Men�chenver�tandes und eurer

eignenErfahrung bey der Wahl und demGenu��e eurer

Vergnúgungen leiícen. Suchet mehr zufrieden und

vergnügt zu �eyn als zu �cheinen.Schâmeceuchnids. 2 e
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díe Sorge für die Ge�undheit euers Gei�tes und euers
Körpers jeder andernSorge vorzuziehen,und der�elben
auch den Ruf des guten Tons und der feinen Lebensart

aufzuopfern. Und wenn ihr den einmal eingeführten
Sitten und Gebräuchennachgeben mü��et, �o rhuc es

née �o blindlings und unum�chränkt, daß ihr euch das

dur< zu Sclaven macher. Behauptec eure natürliche
Freyheit mit wei�er Mäßigung,und �töret auch andere
nie în dem Gebrauche der�elben. Werdet ihr die�en
Vor�chriften der Weisheit und der Tugend folgen
SM.A.Z., �o werden gewiß viele, �o werden die mei�ten
Klagen úber Mangel an ge�elligem Vergnügen wegs
fallen, und ihr werder auch aus die�er Quelle wahre
Glück�eligkeic�chöpfen. Amen.

XII, Prei
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XII Predigt.

Ur�achendes Mangels an häuslichem
Vergnügenund häuslicher Glü-

�eligfeit.

Text.
Sprüche Sal. 3. v.:21.:

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit) nicht von deinen
Augen weichenz �o wir�t du glück�elig

"

und klug
werden. TE

tot, du ha�t uns alle aus einem Blute ka��en hers
�tammen; wéir machenalle nur.einsFatnilie aus,

deren Vater und Ver�orger du bi�t. Welche Pflichten
der gegen�eitigen Achtung und Uebe leget uns die�e
Verbindung nicht auf! Und welche Quellen des gé-
mein�chafilichen Vergnúgens und der gemein�chaftlis
chen Glúef�eligfeit óffnec�ie uns nicht! Möchten wir
doch jene Pflichcenimmer �orgfältiger .und,treuer ex»

fúllen, und uns dadurch.fähig machen, die�es Vers
gnügen und die�e Glück�eligkeit immer reinex und völe
liger zu genießen! Lehre uns doch.�elb�t de�ne gn
digen Ab�ichten mit uns, un�re Bedúefni��eund un�ce
Be�timmung {mmérbe��er kennen, und un�re Glüds-
�eligfeft da �uchen, wo wir �ie nachdeinem. vácerlichen
Willen �uchen �ollen, und gewißfindenwerden. tehre
uns zwi�chen den mannichfaltigenVergnügungen,die

lichuns anblecen,immerrichtigerwählen,undbewahre“#4
(
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uns vor den Täu�chungen der Sínnlichfeit und des
Vorurtheils. Laßdoch un�ern Ge�chmack an dem, was

chón und guci�t, durch das Ucht:der Wahrheic immer

mehr gereiniget und veredelt werden und uns die �ichere
Bahnder Natur undUn�chuld nie verla��en. LaßWeis

heic und Tugend und'wahre Frömmigkeitun�re unzers
trennlichen Gefährtinnen und Führerinnen auf dem

Wege des ¿ebeñs; laß ihre BVor�chrifren,ihren Rath,
fhre Aus�prúche uns �tets heilig, und un�reAnnäherung
zu der Bollkommenheît,zy welcherfie uns führen �olien,
un�re wichtig�te Angelegenheit jeyn. Segnein diefer
Ab�icht auch die Betrachtungen, die wév jezt anzu�teüen
gedenken. 2taßuns ihre Wahrheit erkennen, ihre Wichs
tigkeit fühlen, : und dadurch be��er und glückeliger
werden. Wir bícten dich als Verehrer Je�u mir find«

licherZuver�icht darum, und rufen dich ferner ín �einen
Namen an: Un�er Vater 2c.

Sprüche Salk. z. v. 2x.

« Mein Kind, laß �ie (die Weisheit ) nicht von deinen

Augen weichenz fo wir�t du glüc�elig und klug
werden.

'

L"terallen Quellen des men�chkihen Vergnügens
und der men�chlichen Glücf�etigkeit i�t wohl das

hâuslicheLeben die reich�te und fruchtbar�te, aber auch-
vielleicht diejenige, aus welcher, wenig�tens in mícclern
und höhernScänden, am �elten�ten und �par�am�ten
ge�chöpft wird. Sie �tehr dem Men�chen �tets ofen z

thr Gebrauch i�t auf keine gewi��e Zeiceinge�chränkt ;
es gehörenweder müh�ame Vorbereitungen nochZus
rú�tungen zum Genuf��e der�elben. Je mehrVergnúügen
der Wei�e aus die�er Quelle höpfet, de�to reicher und

Überfließenderwird �ie: je öfter er �ie gebrauchet,de�to
mehr Ge�chma findet er daran. Ihr Genuß zieht
weder Ueberdruß noch Ekel nach �ich, und wenn fie uns

�elcen enczuckendeFreuden gewähret,�o läßt �ie es

uns'

nie
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nie an �anften, un�chuldigen, und eben dadurch de�to
dauerhaften Vergnügungen fehlen. Widrige Zufälle
können �ie wohl trúben und �chwächeudie�e Quelle des

Vergnügens, aber nie kann und wird �ie ohne un�re
Schuld ver�iegen. Alles, es �ey noch �o groß oder noh
�o fleín, noch �o wíchtig oder noch �o unrofchtig,es habe
în den Augen der Welt noch �o viel oder noch �o weníg
zu bedeucen, alles unterhält und nähret �ie, alles giebt
ihr neuen Zufluß, alles erhöhetund ver�üßet ihrenGes

�chma>k. Sie begleiter und erquicket uns în jedemZus
�tande, ín jeder tage, bey jedem Auftrítte und ín jedem
Alter des lebens. Sie alleíne er�ezet uns den Mangel
von �ehr vielen andern Quellen der Glück�eligkeit ,

und ohne �ie wird uns der Genuß von allen bald un»

{hmac>haft, oder verliert doch �ehr viel von �einem
Werthe. Sogewiß aber die�es alles it, M.A.Z., �o
gewiß i�t es auch, daß vergleichungswei�e nur wenige
�o viel Vergnügen und Glück�eligkeit aus die�er Quelle

chópfen, als �ie daraus �{hdpfen könnten. Nur gar
zu oft verwandelt �ich das häuslicheLeben in eíne eben

f�o fruchtbare Quelle des Kummers und des Elendes.
Und wenn auch die�es nicht ge�chieht, �o entfernen doch
Ueberdruß, Langeweile, Kalc�inn und Unwillen alles

wahreVergnügen von dem�elben. Auch �ind dieKlagen
Uber Mangel an häuslichemVergnügen und häus-
licher Glück�eligkeiteben �o gemein als mannichfaltig.
Freylíchverbirgt und unterdrúc>et man auch die�e Klas
gen�o viel als möglich,weil �ie fa�t immer Mängel und

Fehler voraus�ezen, deren man �ich �chämen müßte.
Allein, dadurch wird dem Uebel nicht abgeholfen; es

wurzelt vielmehr de�to tiefer und wird immer unheils
barer. Weir be��er i� es un�treitíg, den Ur�achen und
Gründen de��elben nachzufor�chen, und auf Miccel zu
denfen, wie �ie aus dem Wege zu räumen �ind. Und

dieß wollen wir jezt thun, M.Th.Fr. Wir wollen
den vornehm�ten Ur�achen nachdenken, welche an

dem Mangel des hâuslichenVergnügens und der

K5 huts



154 Ur�achen des Mangels an häuslichem

häuslichen Glück�eligkeit, worüber �o viele kiagene
{<uld �ind.

Die vornehm�ten Ur�achen die�es Mangels liegen
în ver�chiedenen andern Mängeln: în dem Mangel
der gegen�eitigen Achtung und Uebe; in dem Mangel
eínes gewi��en Grades der Theilnehmung; in dem

Mangel des Ge�chmacfes an einfachen und un�chuls
digen. Vergnügungen; in dem Mangel an Hülfss
quellen der Uncerhaltungund des Genu��es; endlich
în dem Mangel der nöchigenRuhe und Stille. Fünf
Arten desMangels, die alle mehr oder weniger Mangel
an häuslichemVergnügenund häuslicherGlückfeligkeic
nach �ich ziehen mü��en.

Mangel der gegen�eitigen. Achtung und Liebe �t
al�o die er�te und gewiß eine der vornehm�tenUr�achen
des Mangels an häuslichemVergnügen und häusliícher
Glück�eligkeit. Werde ih wohldieGe�ell�chaft und den

Umgang desjenigen�uchen, werde ichin derGe�eli�chafr:
und in dem Umgange desjenigen heiter und froh �eyn,
von dem icheíne �chlechte Meynung hege, dem ichkeine

gute Eigen�chaften, keíne redliche Ge�innungen, keine

Verdien�te um mich und andere zu�chreibe, von dem ih
glaube, daß er mich nichts lehren, mir ín nichts helfen
und bey�tehen,nichts zu meiner Glück�eligkeitbeytragen
Fónne? Und wieoft i�t dieß nicht derFall zroi�chenEhes
gatien, zwi�chen Blutsverwandten und Hausgenof��en!
Wie oft i�t es nicht niedriger Eigennuz oder blinde tes

den�chafc, welchedie heilíg�ten, unaufldslich�tenVerbins
dungen �{ließen! Und wenn nun derRefz des erkauften
oder er�chlichenenVortheils �eineNeuheit verliert, wenn

die teiden�chaft der ruhigern UeberlegungPlaz macher,
wie bald mü��en nicht Bande ge�chwächt und aufgelößt
werden, die bloß von jenem Vortheile, oder von die�er
WUeiden�chaftgeknüpftwurden! Findec aber auchdie�er
grobeBecrug nicht �tatt, wie oft gründet mannicht �eine
häusliheGlücf�eligkeitaufErwartungen, die der Natur
der Dinge und desMen�chenzuwider �ind! Man erswarte
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wartet vonMen�chen übermen�chlicheVollkommenheit:
FähigkeitenohneEin�chränfung,Tugenden ohneFehler,
Licht ohneSchatten. Man erwarter Vergnügen ohne
alle Be�chwerde, Freude ohneallen Zu�az vonKummer
und Sorge. Bleibt die Erwartung, wie es nichc anders

�eyn kann, unerfüllt, �o hált man fichfür getäu�cht, für
betrogen; verkennt alles Schône und Gute, das der

Gegen�tand der getäu�chten Erwartung wirklich an �ich
hat; �chäzet es niht nach �einem innera Werthe, �ons
dern nach dem übertriebenen, willführlichenBilde, das

man �ich er davon machte; berechnet alle wahre und

eingebildeteMängel de��elben mit der größtenScrenge,
und flaget úber ein unver�chuldetes Unglück. Wie
fónnte da gegen�eitige Achtung und Liebe �tatt finden,
und wíe ohnedie�elbe häuslicheGlück�eligkeir geno��en
werden! Fa�t eben �o �chädlicheFolgen ziehenicht �els
ten die Unvor�ichtigkeit nach �ich. Man glaubet durch.
das háuslicheLeben,durch die ehelicheBecbindung, von

allen Regeln des Wohl�tandes oder des Schi>klichen
freyge�prochen zu �eyn. Man höretal�o ganz auf, úber

�ich �elb�t zu wachen und �ich �einer �elb�t deutlich bewußt
gu bleiben, überläßc �ich ohne alle Zurückhaltung�einen
naturlichen oder angenommenen Schwachheicen und

Fehlern, zeiget �ich oft in dem ungün�tig�ten und ans

{tößig�ten Uchte, mißbrauchet die Rechte der Vertraus

líhfeic und der Offenherzíigkeicbis zur Beleidigung,
und beredet �ich wohl, daß Per�onen, die fo genau mit

einander verbunden �ind, keiner gegen�eitigen Schos
nung und Nach�icht bedürfen. ‘Wie fehr mü��en aber

nichtdurchein �olches unvor�ichtiges VerhalcenAchtung
und Uebe,die�e Grundpfeiler der häuslichenGlúcf�eligs
keit, er�chüttert werden! Wie viel öfter muß nicht
die�es Verhalten Per�onen, die �ich de��elben �chuldig
machen, von einander entfernen, als eínander näher
bringen! Wieviel öfter ihnenihrBey�ammen�eyn und

ihrenUmganger�chweren und verbittern, als erleichtern
und ver�ußen! Nen, M.A.Z.s wollecihr bäuslthe' ucts
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Glück �eligfeir genießen, �o gründet �ie auf gegen�eicige
Achtung und tíebe. Erwartet nie mehr einer von dem

andern, als eín jeder nach �einen Fähigkeiten, nach
�einer Erziehung, in �einen Um�tänden und in �einer
tage zu lei�ten vermag. Erwartec nie einer von dem

andern feh'erlo�e Tugend, níe ganz reínes und unge»

�tórcresVergnúgen, aber �tets mancherley Ein�chräns
kungen und Schwachheiten, mancherley Be�chwerden
und Bekümmerni��e. Gewöhnceuchdaran, mehr das
Gute und Vorzúglíche,als das Bö�e und Fehlerhafte,
das ein jeder an �ich hat, zu bemerken, und �eyd eben

�o �orgfälcig, jenes ins Ucht zu �ezen und euch de��elben
Ju freuen, als die�es zu enc�chuldigenund zu verbergen.
Ta��et elner dem andern um �o viel mehr Schonung
und Nach�icht widerfahren, um �o viel deuclícher hr
die nähernund entferntern Gründe eurer gegen�eitigen
Schwachheitenund Fehlereinzu�ehenGelegenheitund
Mittel habt. Verlieret dabey euch �elb�t, verlierec
das, was �chi>lih und wohlan�tändig i�t, nie aus

dem Ge�ichte; la��et einer dem andern eure Mängel
und Fehler �o wenig als möglichempfinden; keines

�ey je gleichgültig gegen das Urtheil und den Beyfall
des andern, aber eín jedes. bemúhe �ich, dem andern

durch den Gebrauch aller erlaubten und rechtmäßigen
Mitre! eine gute Meynung von�ich benzubringen, oder

ihn ín der�elben zu befe�tigen. . Nur �o kann euch
gegen�eitige Achtung und tiebe be�eelen, und wenn euch
die be�eelet, welcheQuellen des häuslichenVergnúgens
wird �ie euch nicht öffnen! Wo werdet ihr mehr Zus
friedenheitund Seligkeit �uchen und finden köanen
als da, wo {hrauf gegen�eitige Achtung und Uebe �icher
¿hlen dúrfet.

Mangel der gegen�eitigen Theilnehmung i�t eine
andere Ur�ache des Mangels an hâuslichemVergnús
gen und häuslicherGlücf�eltgkeit. Unter Men�chen zu
leben und míc Men�chen umzugehen,deren Angelegen«
heícen, Be�chäftigungen, Unternehmungen,Aus�ichs

ten
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cen und Hoffnungen, deren teiden und Freuden uns

gleíchgülcig�ind : wie bald muß da nicht die Quelle der

Unterhaltung und des Vergnügensver�iegen! Welch
ein un�chmackhafterUmgang, welchelangweilige Ges
�präche mü��en da nicht �tart finden, wo ein jeder �eine
eigenenGedanfen verfolget, �einen ei�genenSorgen und
Bek 1mmernií��en nachhängt, �ich mit abwe�enven Pers-
�onen und Dingen unterhält, oder auf die Ausführung
�einer be�ondernEntwürfe denker! Welch ein be�hwers
licher Zwang, welch eine unnatürliche Lage muß das

nicht �eyn, wo man �o viele, �o wichtigeDínge mit

einander gemeinhat, und �ie dochnichtgemein�chaftlich
betrachtet, überleget, anordnet, be�orget und thuc!
Neín, ohnedie manníchfalcig�te, aufrichtig�te Theils
nehmung an allem, was �o genau míc einander verbuns

dene Per�onen betríffc, i} keín häuslichesVergnügen,
keine häuslicheSlück�eligkeitmöglich. Jemehr D.nge
�ie mit einander gemeinhaben; je inniger und unaufs
lôs�icher ihr Wohl mic einander verknüpfc i�t; je wes

niger eínes ohne das andre zufrieden und ruhig �eyn
kann: de�to. weniger darf ihnen irgend etwas, was �ie
vorhabenund chun, fremde und gleichgültig�eyn. Ich
will damíc nicht �agen, daß �ich eines in die Ge�chäffte
des andern mi�chen, daß eines dem andern über Dinge,
díe es nicht hinlänglichver�tehr, be�chwerliche Vors

chri�ten geben, oder daß eínes dem andern als �eínem
Richter darüber Rechen�chaft ablegen �oll. Aber an

wie vielen andern Dingen können und �ollen �e nicht
Theíl nehmen, wenn Einigkeit und Uebe �ie beglücken
�ollen! Wie viel leichter i� nicht jeder Kummer zu

cragen, den man demFreunde �eines Herzens míttheilec!
Wie viel angenehmer i} nicht jede froheAus�icht,. an

welcher man �ich gemein�chaftlich mit demjenigener-

gózet, der den größtenAntheil daran nimmt! Wie
viel �úßer �<hme>er nichc jedes Vergnúgen, das man

gemein�chaftlich mic ihm genießt! Und wann fehler es

wohl an Gelegenheit, einander Ermunterung, Tro�t,
Gs

Rath,
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Rath, Hülfe zu ertheilen, und �ich dadurch alle Uns

annehmlichkeitenund Be�chwerden die�es Lebens zu

erleichtern? Wie viel richtiger beurtheilenwir nicht
díe mei�ten Dinge, wenn wir �ie gemein�chafclih
míc einem andern überlegen, vor dem wir uns nicht
�cheuen, auf de��enAchtung undNach�icht wir auchdann,
wenn wir irren und fehlen, �icher re<hnen dürfen. —

Wollet ihr al�o häusliches Vergnúgen, häusliche
Glüúck�eligkeicgenießen, M.A.Z., �o �eyd nicht gegen
einander ver�chlo��en. Theilet einander eureGedanften,
eure Empfindungen,eure Ab�ichten, eure Befúmmers
ni��e, eure (eîden und Freuden, in freund�chfilicher
Vertraulichkeit mite. Nichts, was den andern betrifft,
�o kleín und unbedeutend es auch �eyn oder �cheinen
mag, mü��e euch fremde oder gleichgültig�eyn. Je
mehr ihr alles, �o weit es die Natur der Sache und
eure gegen�eitige Stärke oder Schwäche erlaubet ,

jemehr ihr alles gemein�chaftlich tragen und dulden,
thun und genießen werdet, de�to leichter wird euch
jene ‘a�t, de�to angenehmer wird euch die�er Genuß
werden. Mit vereinigten Kräften kann man �ehr viel

tragen, ‘ohnedaruncer zu erllegen, uad des Guten,
das man gemeîn�chafcli< genießc, wird man nicht
leicht überdrü��ig.

|

|

Mangel des Ge�chmacks an un�chuldigen und

einfachen Vergnügungen i� eine dritte Ur�ache des

Mangels an -häuslchem Vergnügen -und häuslícher
Glückf�eligkeic. Die Vergnügungendes häuslichen
Lebens �ind freylich nicht geräu�chvoll, nicht becäubend;
�ie ver�ezen uns nicht in eíne uns neue und fremdeWe�ltz
�ie haben nicht wie �o viele ge�ell�haftliche Vergnüs
Hungen gänzlicheVerge��enheit un�rer �elb, un�rer
Verhältni��e und un�ers Zu�tandes zur Folge: �ie �ind
�anft und �tíllez �ie �ezen eín flares Bewaßc�eyn uns

{rer Verbíndungen und vernünftigesNachdenkenúber
- die�elben voraus; �ie �chränken �ich und uns ín einen

engen Kreis von Per�onen und Dingen eín, und �ind
am
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ám un�chuldig�ten und �öße�ten, wentt wir uns am

wenig�ten von dem�elben entfernen. Aber nichr jeders
mann findet an �olchen VergnügungenGe�chma>k.
Vergnügen und Zer�treuung, Becäubung, Verge��ens
heit �einer �elb�t �ind beygar zu vielen Men�chen gleichs
viel bedeutende Wörter. Sie �uchen jenes nur da, wo

�ie die�e zu finden hoffen. Das häuskicheLeben hat
al�o wenfg Reíze für �ie. Alles, was �ie da �ehen und

hôren, fómmt ihren verwöhntenSinnen und ihrem
verdorbenen Ge�chmacke zu einförmig, zu langweilig,
zu wenig anziehendvor. Sie wollen nichtín �ih und

für �ih, �ondern ganz ín andern und für andere �eyn
und denken und leben. Der Kreis von Unterhaltungen
und Vergnügungen, den ihnen die Naturangewie�en
hat, i�t ihnen zu engez �ie halten die�e heil�amenEiné

chränkungenfür be�chwerliche Bande, und �uchen die

gróßereFreyheit oder Ungebundenheitda, wo am me�s

�ten Knecht�chaft und Sclaverey hecr�chetz" �ie �uchen
in der �ogenannten großen Welt das, was�ie weil
gewi��er und völligerin dem kleinen Kréí�e ‘ihrer Vers
trauten finden fönnten. Und wie víel verlieren �ie
nichtdabey! Wie zahlreich,wife rein, wiebefriedigend
�ind nicht díe einfachern,un�chuldigenVergnügungen
des häuslichenLebens! Jedes richtigeUrcheil, jedes
gute Wort, jede edle Ge�innung, jedetugendhafte
Empfindung, die man da äußert; jede gerechteund
lóblihe Handlung, worüber man �ich da üunterhältz
jederBeweis der Achtungund des Benfalls; jede Ets
munterung zum Guien,jede Beruhigungim teiden,
die man da empfängt; jedes freund�chaftlichevers
traulíche Ge�präch, das man da führetz . jede gegens
�eitige freyeOeffnung und Miíttheilurlà�eines Herzens:
wie angenehm muß nichtdiëtßalles demunverdörbenen
Ge�chmacke �eyn! ‘Und dann, M.A.Z., ‘diegemeins
�chaftliche Bildung émpfänglicherSeelen zur Weis.
heit und zur Tugend, zu nuzllhen Bürgernund vers
nunfcigenChri�ten; die Sorgfalt, feline didern als"

guten
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guten Samen în fhre Herzen auszu�treuen;. der Ans
blick jeder auffeimenden Blúche ihres Ver�tandes und

ihrer guten Ge�innungenz die Beobachcungjedes
kleinern odergrößern Fort�chrittes, den �ie auf der

ihnen vorgezeichnetenBahn machenz die Aus�icht auf
ihre künftige Brauchbarkeit und Geme�nnüzigkeit:.
welche Quellen des edel�ten häuslichen Vergnügens.
muß dieß nichr demjenigen öfnen, der �einen ganzen
Werth zu �chäzen weiß! WelcheVorzügehaben nicht
Vergnügungen die�er Art vor allen noch �o laur ges
prie�enen Vergnügungender großen Wel! Wie viel

wahrer, wle víel reiner, wle viel befriedigender im

Genu��e und im Andenken �ind nicht jene als die�e!
Und wie viel näher liegen �ie uns niht! Wie viel

vélligerund freyer fönnen wir �ie nicht genießen! Wie
viel mehrNahrung, und wie viel ge�undere Nahrung
für den Gei�t und das Herz geben �ie uns niht! Woliect

ihr al�o häuslichesVergnügen und häusliche Glücks

�eligkeit genießen, M.A.Z., �o reiniget und veredelt
euern Ge�chmak. ternet das Nacurliche dem Kün�ts
lichen, das Einfache dem Zu�ammenge�ezten; lernét-
die Wahrheit dem Scheine, lernet eigene Reichrhúmer
erborgten und entlehnten vorziehen. Seher bey der

Wah! eurer Vergnügungen mehr auf die Bedürfni��e
eurer Natur und auf eure eigentliche Be�timmung,
als auf den Ruf, in welchem�ie �tehen. Bemerkec den

ver�chiedenen Einfluß, den die�e oder andere Bergnüs-
gungen auf eure Ge�undheit, auf eure Gemüthsruhe
und Zufriedenheithaben, und beurrheiler ihren Werth
nach dem�elben. Euer vornehm�ter Grund�az dabey
mü��e die�er �eyn: je un�chuldiger, je natürlicher und
e�nfacher das Vergnúgen i�t, de�to dauerhafter und
des Men�chen würdiger i� es.

Mangel an Hülfsquellen oder an Mitteln der

Unterhaltung und des Genu��es if eine vierte Ur�ache
des Mangels an häuslichemVergnügen und häuslicher
Glück�eligkeit,Zur Uncerhalcungund insbe�ondere uen-
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Unterhaltung în engernKrei�e,gehörermannichfaltiger
Stoff, wenn die Quelie der�elben nichr bald ver�iegen
und der tangenweile Plaz machen �o! und derGenuß
muß burch feinere, eèlereEmpfindungen vervtelfáltiget
und erhdhetwerden, wenn er niht baib in Ueberdruß
ausarten �oll. Wer eine leezenKopf und ein kaltes Herz
ins hâus�iche Leben bringt; wer �ich da �chlechterdings
von feinen andern als den gemein�teu Dingenzu unters

ha�ten weiß, und nur durch �tarte �innliche Eindrücke
bewegt oder er�chüttert werden kann: der darf �ich
freylichnicht viel Vergnügen, nichr viel Blücé�eligke�e
von dem Genu��e die�es Lebens ver�prechen. Es fehlet
ihm an den vornehm�ten Hülfsmltreln zu jenem und zu
die�er. Bloß �innllcheVergnügungen(ind bald er�chöpft,
�o wie die fle�nen Vorfallenhe�ten und Begebenheicen
des Tages. Wenn aber �o genau verbundene Per�onen
einen denfenden Ver�tand und ein gut ge�timmtes Herz
zu ihremUmgangemitbringen; wenn �ie einen ent�chles
denenGe�chmack an allen, was wahr und �chôn und gut
i�t, haben; wenn �ie tu�t und Fähigkeithaben, �ich zu

unterrichten und uncerig )cen zu la��en; wenn ihnendas

gemein�chaftlicheLe�en eines guten, lehrreichenBuches
die Stelle glänzenderGe�ell�chaften veririctz weun �ie
an allem, was dieMer�cheit und ibreSchick�ale betrifft,
aufrichtigenAntheilnehmen; wenn �ie mit vereinigen
Kräften nachhöhererWeisheitund Tugend, nachgrö�s
�erer morali�cher Vollfommenheic�treben; wenn �ie
endlich díe Relígíon für ihre wichtig�te Angelegenheit
halten, und dieFreuden einer aufgeflärtenFrömmigkeit
und einer vernünfcigenAndachrgemein�chaftlichgenie�s
�en: wird oder kann es ihnen da jemals an reichen, uns

er�chópflichenQuellen des Vergnúgens und der Glücks
�eligfeit fehlen? Wollet ihr al�o die�es Vergnügens
und díe�er Glück�eligkeit theilhafcigwerden, M.A.Z.-
�o lernec jene Quellen der�elben kennen und gebrauchen.
Bewerbetceuch um die Eigen�chaften des Gei�tes und
des Herzens, die euchdie�es Vergnúgensfáhigmachen

Y. Band, t
|

und
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und den Genuß de��elben ver�üßen können. ternet euch
�elb} und eure Be�timmungkennen, und alles, was

euch der�elben näher bringen kann, hoch�chäzenund vers

ehren. ternet Weisheit und Dugend für das halten,
was �ie �ind, und euchjederAnnäherungzur men�chlichen
und chri�tlichen Vollkommenheicmehr freuen, als aller

noch �o glänzenden Aorzúgeund Gücer. La��et die

Religion eure Ge�ell�chafterinn �eyn, und denGedanken
anGott und dieZukunftalle eure un�chuldigen Bergnús
gungen beleben. So werden �ie gewißMannichfaltigiett,
Neußbeit undReiz genug für euchhaben,und allerUeber-

druß wird ferne von euch �eyn.
Endlich, M.A.Z., i� auh Mangel der nôthigen

Ruhe und Stille eine Ur�ache des Mangels an hâus»
lichemVergnügen !:nd häus!icherGlücf�eligkeit.Wer
von irgend einer unordentlichen Leiden�chaft, es �ey
Hab�ucht, oder Ehrgeiz, oder Eitelkeit, oder Neid und

Eifer�ucht, hin und hergetritbenwirdz wer �einerArbeîit
und �einen Ge�chäffcenmic äng�tlichenSorgen obliegt,
und �ich die�e Sorgen allenth:lben begleicenund vers

folgen�äßrz wer nichc nach CRund�áâzen, �ondern nach
Zufällen,nahEigen�inn und taune, denket und handelt,
îmmer im Wider�pruche mic �ich �elb�t lebet, nie recht
weiß, was er will oder nicht will, und fa�i immer mit

�ich und mit der ganzen Welt unzufriedeni�t: der i�t
des häuslichenVergnügens und der häuslichenGlücks

�eligkeit �chlechterdingsnichcfähig. SeineGemücthsart
muß vielmehrjedes Vergnügenvergiften und jedeArt
von Glück�eligkeit zer�tören. En �olcher Unglücklicher
mag aus einer geräu�chvollenGe�ell�chafe in die andere,
von einer betäubenden tu�tbarkeit zur andern ei�en und
da die Ruhe �uchen, die ihn allenchalben flieht, weil er

�re da nicht fuchet, wo �ie allein zu finden i�t. Wollet ihr
�ie finden, die�e fö�tliche Ruhe, und mit der�elben die

Fähigkeit zum häuslichen Vergnügen und zur háuss
lichen Glüef�eligfkeit, �o �ucher �ie in euerm Herzen.
Bringec eure unordentlichetä�te und

Beterzum-
wee
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Schweigen. JZerbrechecdie Fe��eln, mit welcheneuch
nledrige leiden�chafren gefangen halten. Gebet allen
euern Neigungendie gehörigeRichtung. Arbe�cet mic

unabläßigemErn�te an der Verbe��erung euersSinnes
und (ebens. ternec Ge�chmack an Fillen Uebungen des
Nachdenkens und der Andacht finden. Lerner o denken
und handeln, daß ihr míc Goct, mic euch jelb�t und mit
allen euern Nebenmen�chenzufrieden jeyn tönner, und

euch weder des Gegenwärtigen�chämen, noch das Zus
Fünfcigeäng�tlich fürchren dürfet. Verlierec euch �elb�t

und eureVerhältni��e níe ganz aus demGe�ichtez fliehet
alles, was euchberäuben und aus eurer Fa��ung bringen
fónnte; und kommet hann míceinem freyenGei�te und

einem ruhigen Herzen in den Kreis eurer Vertraucen,
�o werder ihr da gewißnicht vergeblichVergnügenund

Glück�eligkeit�uchen, Amen,

{ta XTIL Pres
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XIII Predigt,

Vor�ichtigkeitsregeln bey der Beur-

theilung der Glü�eligFeit anderer
Men�chen.

Text.
P�alm 145. v. 16.

= Du thu�t deine Hand auf, und erfüllc�t alles, was lebet,
mit Wohlgefallen.

ott, du thu�t allen wohl und erbarme�t dich aller
deiner Werke. Glück�eligkeît i� der Zweck, zu

welchemdu alles ge�chaffen und be�timme ha�t, und nie

Fann�t du, der Allmächtige und Allwi��ende, deines

Endzwecks verfehlen. Abec Glück�eligkeit von der

mannichfaltig�ten Art, ín dem mannichfaltig�ten Grade
i�t das Ziel, das du uns vorge�ezt ha�t. Jede Stufe
un�ers Seyns be�timmet �o wie un�ere jedesmalige Fás
hígfeic und un�er Verhalten ihre Be�chaffenheit und

ihre Größe. Den einen führe�t du früher, den andern

�päter, den einen auf leichten, ebenen Wegen, den ans

dern auf múh�amen, dornichtenPfaden, den einen �chon
ín díe�em, den andern er�t in dem zukünftigen¿eben

zum Genu��e der�elben. IJezt urtkeilen wir von den

Micreln, wodurch du deinen Endzweckerreiche�t, als

kurz�ichtige, unwi��ende Men�chen, urtk,eilen oft fal�ch
davon, erkennen die Gerechtigkeit und Güce deiner

wei�enHausheltung auf Erden nichcimmer, und klagen
und �eufzen oft da, wo feine wirklicheGründe dazu

vors
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vorhanden�ind. Verzeiheuns deinen �{hwachen, fehlers
haften Kindern, und lehre uns doch un�ern und un�rer
Brüder Zu�tand im ner anpartheyi�cher au�ehen, immer

richtiger beurtheilen,thre und un�re Be�timmung und

Schick�ale immer mehr nach ihrem ganzen Umfange
beir.chten, und uns dadurch immer mehr Quellen der

Qu�friedenheicund bes Dankes gegen dich, den Alls

gücrigen,öffnen. Segne ín die�er Ab�ichr auch díe Bes

trachtungen , dfe wir jezt an�tellen werden. Laß �ie
un�re Ein�ichten erweitern, un�re Urtheile berichtigen,
uns deíne Anordnungen und Einrichtungen unter den

Men�chen in einem verehrungswürdigenUchte zeigen.
unduns neueGründe der Beruhigung undZufriedenheit
an die Hand gelen. Wir biícten dich als Verehrer Je�u
mit kindlicherZuver�icht darum, und rufen dichferner
in �einem Namen an: Un�er Vater 1c.

P�alm 145. 9. 16.

Du thu�t deine Hand auf, und erfülle�t alles, was lebet

mit Wohlgefallen,

E° í�t mehr daran gelegen, als man gemelniglih
denfet, M.A.2., daß wir die Glück�eligkeit vn�rer

Nebenmen�chen richríg �häzen und beuccbei�en. Wie
könnten wir ohne das gegen Gort, den Rezenten der

Welt, und gegen die Men�chen, un�re Brüder, o
ge�innet �eyn und uns �o verhalten, als es derWahrheic
und un�rer Pflicht gemäßi�|? Hangr nicht von die�er
richtigen oder unr�chtrigenWürdigung der men�chlichen
Glück�eligkeitgrößtentheilsdas Urtheil ab, das wir

von den Anordnungen und Einrichtungen Gottes, von

�einer Vor�ehung und Regierung úber die Men�chen
fällen? Hängt nicht davon größtentheilsdie Achtung
und tíebe, oder die Gering�chäzungund der Kalt�inn,
womíc wir andere an�ehen und behandeln, hängt nit
das Wohlgefailen oder das Mißvergnügen davon ab,
womit wir uncer ihnen leben

und wandeln und mic ihnen
è 3 uine
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umgehen? Freylih hat die�e Würdigung der men�chs
lichen Glück�eligkeitihre großenSchwlerigkeiten.Der
Schein i� hier �ehr berrüglih. Glück�eligkeiri| eine

Sache der Empfindung. Siíe wohnecund zeiget �ich
mehr im bäuslichenals im ge�ell�chafclichenteven,mehr
im Stillen und Verborgenenals (im Geräu�che und vor

den Augen der Welt. Sie äußert �ich dabey auf díe
mannichfal {a�te Arc; �ie zeiget �ich în den mannichfals
tig�ten Ge�talcenz �ie i� �o ver�chieden und mannichfals
tíg, als es das Temperament, dex Charakter, die Ers

ziehung, die Cultur, die Lebensart, die Verbindungen
der Men�chen �ind. Jhre Gröge i�t nicht ab�olut; und
kann nicht vey allen nach einem und eben dem�elben
Maaß�tabe abgeme��en “ erden. Se beziehtich immer
auf die be�ondern Um�tände, Lagen, Fähigkeicen, Neks
gungen, Bedür�ni��e, Gewohnheiten eines jeden. Aw
zwi�chea können wir uns doch vor vielenJrrehúmern
und BVorurcheilen,die in die�er Uv�icht herr�chen, hüten,
und von der Sache vberhauptrichtiger urtheilen lernen,
wenn wir uns {m Nachdenken darüber üben. Und das
wolen wir jezi thun, M. A.Z. Wir wollen uns nämlich
mit der ‘Betrachtungciniger Regeln der Vor�ichtigs
Feit bey dr Beurtheilung de: Glück�eligkeit anderer
be�chäfftizen. Die�e Betrachtungwird zugleichden

Aus�pruch des P�almi�ten în un�erm Texte: Gott, du

thu�t deine Hand auf, und erfülle�t alles, was lebety
mit Wohlgefallen, în ein helleresLicht fezen und uns

ÜberzeugendeGrunde von der Wahrheir de��elben an

die Hand geben.
| |

Will�t du al�o, mein chri�tlicher Bruder, die Glücts
�eligkeic anderer richtig �chäzen und beurtheilen, #d
miß die Bedürfni��e deiner Brüder nicht nac deinen

eigenen ab. Jeder Scand, jedeCla��e, jedesGe�chlecht,
jedes Alter der Men�chen, jeder einzelne Men�ch hat

�eine eigenen Bedürfni��e. Der Landmann und der

Bewöhner der Scädce; der Jüngling und der Greis;
der Reiche und der Arme; der Gelehrteund der Nichts.

ge
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gelehrte; der im Schooße der Weichlichkeit undUeps

pigfeit erzogene, und der durch Arbeit und Mühe abs

gehärtete; der dur< Wi��en�chaften und Kün�te vers

feinerce, und der unculcivirte rohe Naturmen�ch: Wie
weit gehen die niht in die�em Stücke von einander ab!
Wie ver�chieden �ind ihreBedürfni��e! Wie zahllosund

uner�ätclich bey den einenz wie einge�chränktund leicht
zu befriedigen bey den andern! Du haft vielleicht taus

�end Bedúrfni��e în Ab�icht auf deinen Körper, deinen

Gei�t, deíne Wohnung, deine Kleidung, deinen ganzen
dußern Zu�tand, die Millionen von Men�chen nicht
kennen, von denen �ie nie etwas gehödrecthaben, deren

Befriedigung �ie al�o weder begehrennoch �uchen; und

Bedürfni��e, die man nicht kennet, nicht fühlet, von

denen man nichrgedrängt roird, �ind ín der That keíne

Bedürfni��e. Es können freylich begehrenswürdige
Güter, wahre Bortheile �eyn; nber �o lange fie der

Meu�ch nicht dafür hält und nicht darnach. verlanget,
Eann ihn ihr Mangel nichtelend machen. Er kann-dabey
eben �o glücé�elig, vielleichenoch glück�eliger, noc zus

Friedener und verguúgcer �eyn, a�s du bi�t. Je weniger
Bedúrfní��e er hat, und je einfacher und nactüclicher�ie
�ind, de�to leich:er unk gewi��er kann er fie befrfedigen :

�o wie ih hingegendeine Sorgen, deine Betúmmerni��e/
deine Mánge!, detneFehl�chlagungen, nach dem Maaße
vermehren, nach welchem �ih delne Bedürfni��e vere

meren. Zähleal�o niemanden deswegen unter die Uns

glücklichen,Leflageniemanden deswegenals elend, weil
er nichr eben �o wohnet, �ich nicht eben �o nähret, niht
eben jo gekleidetij, nichcebèn �o bedienet wird, wie duz
weil er tau�end Dinge, bie du für nochwendigeTheile
des Wohl�tandes und der Bequenmilichkeichält�t, ohne

welche du, wie du denfelt, nichc leben, wenig�tens nicht
vergnügteund ruhig leben könnte�t, nichehat und nicht
kenner, Vielleicht wird ihm die�er Mongel durch viel

we�entlichere Güter er�eztz vielleicht i�t eben die�er
Mangel der Grund �elner Glücf�eligkelt,�einerGe»

3 junde
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�undheit und Stärke, �eines ge�chäftigen und �orgens
frezen, von tangerweile und Ueberdruß und Ekel ents

fernten Lebens.

Will�t du ferner, mein chri�tlicher Freund, die
Glüf�eligkeit anderer richtig �chäzen und beurtheilen,
�o húte dich, die ‘Be�chwerden und La�ten, die �ie
tragen, die Leiden, die �ie treffen, den Mangel, den
fie empfinden, nach dem Gewichke abzuwiegt�n, wos

mit ähnliche Uebel dich drücken, oder drücken würden.
Die Be�chwerden und La�ten, unter welchen du viels

leicht erliegen würde�t, die tragen tau�end andere mit

aufgerfchtetemHaupte und getro�tem Mucthedavon,
die �ind vfeicicht nicht einmal Be�chwerden und ta�ten
für �ie. Die Leiden, die díî.ÿ aller Annehmlichkeiten
und Freuden die�es tebens berauben, die dich zur Un-

geduld, zur Verzweiflung bringen würden, die werden
von tau�end deiner Brüder ohne Murren und Klagen
erduldet, die verhindern tau�ende deiner Brüder nicht
an dem frohen Genu��e des tebens, weil �ie die�elben
mit einem ganz andern Maaß�tabe abme��en, und �ié
in einer andern tage, ! unter andern Men�chen, in
andern Um�tänden und Verhälcni��en erfahren. Der
Mangel an die�en oder fenen Borzúgen, an die�en
oder jenen Gütern, der dich vfelleiht ganz nieders

�chlagen, und dir allen Muth benehmenwürde, i
für ganze zahlreicheCla��en deiner Nebenmen �chen fein

wirklicherMangel, oder die Gewohnheithac �ie �con
míîc dem�elbea befreundet, and ihm alles drúckende
oder be�chämendeîn ihren Augeu benotnmen. Schließe
alfo auch in die�er Ab�icht nichc zu ge�hwinde von dir

auf andere. Beurthei!e ihre Slúck�eligfeic oder ihr
Elend nicht nach einzelnen Be�chwerden und La�ten,
nicht nach befondern teiden und Mängeln, denen �ie
unterworfen �ind. Vergleiche ihren ganzen Zu�tand
míc dein deinlgen, halte ihreKräfte gegen die deinigen,
und vergiß nicht thre Erziehung, ihre telensart, ihre
Gewohnheiten,thre Art zu denken und zu empfinten,{hre
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{hre Verhältni��e gegen die äußern Dinge und {ns

be�ondere gegen die Ge�ell�chaft, zu welcher �ie gehören,
míc ín An�chlag zu bringen. Dieß wird dir manche
vergebliche Klagen, manche äng�tliche Seufzer, mans

ches ungearündeie Mitleiden, viellelchtmanche Zweifel
und Befünumerni��e in Ab�icht auf die Wege der göttlis
chen Vor�ehung er�paren, und dih mit mehr Zufríes
denhcit unter den Men�chen, deinen Brüdern, leban,
und mlt ihnen umgehen la��en.

Eine dritte Regel der Vor�ichtigkeit bey der Beurs-

theilung der Glückjeligleit anderer Men�chen i�t dle�e:
Mache deine E-pfindlichk:it und deinen Ge�chmack
nicht zum Meoaß�taLe der ih: igen. Glaube nichey

daß �ie von allem, was ihnen begegnet, eben �o gerührt,
eben �o erfreuet oder becrúbec werden, wie du. Glaube
nicht, daß �ie alle even den Sínn für: das Schóne und

Gute, oder für das Gegentheilde��elben haben, den

du ha�i. Neîin, nicht alle, gute over bô�e, angenehme
oder unangenehme, Dinge machen auf alle Men�chen
die�eiben Eindrücke, und die Eindrücke, dle �ie wirk-
lich auf �ie machen, �ind weder fo �chnell, noch �o �tark,
noch �o dauerhafc bey dem efnen als bey dem andern.

Wenn �ie bey dem einen gleich�am nur über die Obers

fläche �eines Körpers oder �einer Seele hingleiten, �o
rühren und verwunden �ie den andern tlef. Wenn

�ie jenen faum zur Aufmerk�amkeit reizen, �o enczüf-
ken �ie die�en. Wenn �ie den einen allenthalben kes

gleiten und unabläßig verfolgen, �o gehen �ie bey dem
andern bald vorüber und la��en feine Spur hincer �ich
zurücke.Hier kommt fehr viel auf die natúrllheBe�chaf-
fenheit der �innlichen Werkzeuge, auf die größere oder

geringere, �o oder anders gejcheheneAusbildung des

Gei�tes und des Ge�chmackes, auf den Umgang méít �o
oder anders organií�irten und ge�timmtenMen�chen, auf
Gewohnbheic undtebensart, u. �. w. an. Sover�chieden
alle die�e Dínge bey den Men�chen �ind: �o ver�chieden
i�t der Grad fhrer Empfindlichkeit

und al�o auch ged5 n
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Einflu��es, den �ie în i{hreSlück�eligkeitoder in {hrElend
hat. Niíe kann�t du al�o, mein chri�tlicher Bruder, von

den Wirkungen, welchegewi��e angenehmeoder unan-

genehme Zufälleauf dich haben, mit Sicherheit auf
die Wirkungen �{lleßen, welche �ie bey andern hervors
bringen. — Dubi�t z. B. vfelleicht gegen jede Vers
änderung der Witterung, gegen alle Abwechslungen
der Hize und des Fro�tes äußer�t empfindlid: und

tau�end andere Men�chen fühlenalle die�e Veränderun
gen und Abwechslungennicht, oder haben dochkein uns

angenehmesund fein �chädlichesGefühl davon. —

—

Dich beiäubet vie“eicht jeder Schmerz, dich verwirret
Und er�chre>t je”erAnfall von Kr¿nfkheit: da derjenige,
der weniger weichlich und zärtlich|, aroßeSchmerzen
mit Gela��enheit ertragen, und manche Krankheiteben

fo getro�t und ruhig als uner�chroen ausbalten kfann.—

Dichbeleidigetvie? eichtjedenoch �o fleíneDisharmoníe-
die deln ge�chärftes Auge, dein geubtesOhr, deln vers

zärtelter Ge�chmack bemerket, und dieß {<wächetund

tdret manche �inni�che und gei�tige Vergnúgungen, die
du �on�t genfeßenkönnte�t,und die derjenige,der weniger
feine, �innliche Werkzeuge,oder einen wenéger reizbaren
Gaumen, oder elnen weniger efeln Ge�chmack hac, ganz
und völliggenießt. — Dich beunruhigecvielleichtjeder
Zweifel in Religions�achen. Für dich benimmt er oft
der wichtig�ten, trö�tlich�ten Wahrheicihre ganzeKraft, .

und läßt dichúber das traurigetoos der Men�chen klugen,
die �o wenig Uchteund Gewißheit haben. Aber die�e
Klage trí�t nur dich und de�nes Gleichen, níchc den

größern, oder den größtenTheil deiner Brüder. Die

allermei�ten von íhnen finden da tícht und Gewlßheit,
wo du nur einen �chwachen Schimmer und wankende
Vermurthungsgründeerblic>e�t. Die allermei�ten von

ibnen beruhígenund trö�ten ih völíg mit dem, was

dich kaum gegen gänzlicheMuthlo�igkeic {húzet.
—

Dir i� vielleicht jede Ge�innung, jede Rede, jede
Haudlung,jedesBorhabender Men�chenhöch�tan�tößig,e
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die nicht genau mit den Ge�ezen der Wahrheit, der
Ordn.-ng der �trengen Tugend übereln�timmen, weil
du ein ivefecë, lebhaftesGefühl von alem, was gut und

bd�e, was {ón und nicht chôn, was �chicklich und uns

�chicklichif, ha�t; und dieß pre��et dir oft fummervolle

Seutzer über das Verderben deiner Brüder aus und

�tdre: veineZufrledenhe�t.Aber die wenig�ten von ihnen
habeneben die�es zarte, �o leicht zu beleidigendeund �o
chwer zu be?riedigendemorali�che Gefühl, und �ehen
und hören tau�end Dínge die�er Art, ohnedaß ihreGes

múchsruheund Zufriedenheicim gering�ten darunter
licce. Glaube al�o ja nicht, daß alles, was delie Ruhe
undGlück�eligkeit�törer, auch dieRuhe undGlücké�eligkeit
anderer �óre; daß alles, was dich fkränket, �chmerzet,
beirúbet,auch andere fránke, �chmerze, betrúbe; daß
�ie das, was du fúr Unvollkommenheit und Fehler ers

Fennet, mic deinen Augen �ehen und mit deinen Ems

pfindungen fühlen. So wie ein jeder �eine eignen �inne
lichenWerkzeugehat, die bald härfer, bald �tumpfer
als die deinigen�ind, �o hat auch eín jeder �eínen efgnen:
Grad von Empfindlichkeic,der die Eindrúcke der äußern
Dinge bey jedem auf taufendfache Arc abändert ; und
die höhern und höch�tenGrade der Reizbarkeit der Ners
ven, derFeinhéitdesGe�chmacksund derEmpfindlichkeft
der Seele �ind vergle�hungswei�e nur den wenlg�ten
Men�chen e:gen. Nur die wenig�ten Men�chen �ind al�o
auchden fórperlichénund gei�tigenteiden undSchmerzen
bloß ge�ezt, die zuweilen daraus ent�tehen, :

_Wiü�t du viertens bie Glück�eligkeit anderer Mene
�chen richrig �chäázen,meín chri�ilicherBruder, �o beurs
theile das Gute, das �ie haben und genießenund

thun, nicht nah dem Werthe, den es für dichhakt*

ôdderhaben würdè, der du vielleicht�o viel mehrGutes

ha�t und gènleße�t und thunfann�t. Das, was fín den

Augen dés Reichen wenig oder nichts gilt, das hat riach
demUrtheiledes Armen einen �ehr großenWerth. Das,
was du, der du fm Ueberflu��e lebe�t, kaum achte�t, at“

zfeb
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zleht vielleichtdie ganze Aufmerk�amkeit, die �tärk�ten
Begierden des Dürfifgen an �ih. Der kleine Glückss
fall, der dih, den Glúlichen, faum rühret, durch»
dringec das Herz des Unglúcflichenmit der lebhaftes
ten Freude. Die Bezeugung der Achtung und lebe,
die dir, dem Vornehmen, dem Gelehrten, vielleicht
zur ta�t fállt, i wahre Erquickungund Lab�al für den

Nétedrigen. Wenn die mannichfaltigen Dien�tleis
�tungen, die man dír, dem Mächtigen oder Reichen,
erwei�et, keinen Werth mehx fúr dich haben, �o i�t
jede Gefälligkeit,jede Hülfe, jede Déen�tlei�tung, dfe
der Schwache, der Elende, der Arme erhält, wahre,
große Wohlchat für ihn. Wenn du dur<h Gewohnheit
und Berzärclung den Ge�chmack an den einfach�ten
Mahrungsmitteln, an den un�chuldig�ien und nacúrs
lich�ten Vergnügungenverloren ha�t, �o �ind doch taus

�end und wieder tau�end Men�chen, dfe das Angenehme,
das Súße davon in vollem Maaße �hmeXen, und die

bey einem weit geringern Maaße von Gütern, bey weit

�par�amern Quellen der tu�t, doch weic mehr und weit

innigeres Vergnügen genießen als du. Wenn du in
deinen großen, wei en Wéirkungsfrei�e vielleicht �elten
deine Ab�icht erreiche�t und das ausríchte�t, was du

auszurlchten wün�che�tz wenn deine be�ten Bemühuns
gen und Handlungen�elten den Erfolg haben, den du
dir davon ver�prache�t: �o wirken vielleicht tau�end
und wieder tau�end deiner Brüder în ihrem engern
Krei�e weit ungehindercer und �icherér, wirken vielleicht
mehr Gutes, und genießen die Zufriedenheit, welche
jedes glúfli< vollbrachie Tagewerk, welche die ges
wün�chte Vollendung jederArbeit, von welcherArc �ie
auch �ey, dem. Arbeitenden gewähre. Miß al�o nie

Dinge, deren Werth und Größe auf �o ver�chiedenen
Um�tänden, Fähigkeitenund Verhältni��en beruhen,
nach. einein und demfelben Maaß�tabe ab, und glaube
nich, daß deíne Arc, davon zu denfert und zu urtheilen,
alien Men�chen gemein �ey.

Will�t
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Will�t du fünftens die Glück�eligkeit anderer Mens

�chen richtig chäzen und beurtheilen, �o vergiß nicht
die Vortheile mik’'in Rechnung zu bringen, die ihnen
ganz eigen und dir ganz freme �ind. Berechne nicht
bloß deine eignen Re�chchümer, �ondern auch Lie Reichs
thüúmerdeiner Brúder, und míß den Werth von die�en
nicht nach dem Werth von jenes ab. Halte weder dich
noch irgend eine Cla��e von Men�chen für die einzigen,
Für die vornehmf�ienLieblingeder Natur, oder vielmehr
des Schöpfersder Nacur, und glaube nicht, daß der

Vater im Himmel�o partheyí�ch gegen �eine Kinder auf
Erden ge�innet �ey, daß er bloß für die einen, aber nicht
für die andern �orge, und deneinen alles entz�ehe, ins
dem er díe andern mít Wohlthaten überhäuft. Nein,
jede Cla��e, jeder Stand der Men�chen, jedes Alter

be�izt und genießt ihnen eigne Vorthellez der Arme
wie der Reiche, der Niedrige wie der Hohe, der Nichts
gelehrtewie der Belehrte, der Knecht wie �ein Herr,
das Kind und der Jüngling, der Mann und der Greés:
úeder hat �eine ihm eignenAn�chläze, Wün�che, Hoffe
nungen, Ertoartungen, deren Verfolgung und Beför-
derung éhuangenehmbe�chäfftíget,und deren Erfüllung
ihn mehr oder mehr befrtediget. So unbedeucend und

ern�edrígend dír vielleicht die Freut en und Vergnúguns
gen des findlichen und jugendlichenAliers vorkommen,
�o wichtíg und groß �ind �ie doch demjenigen, der �ie
genießt. So un�chmackhaft und lä�tig dir vielleichrdie

tu�tbarkeiten des tandmannes �eyn würden, eten �o.
un�chmac>haftund lä�tig würden ihm die deinigenfeyn.
So be�chwerlich und drückend hingegen dir viele �einer
Arbeiten und Ge�chäfte wären, eben �o angenehin und

erfreulich �ind �ie für ihn. Jede der Ge�ell�chaft er�prless
líche Handthierung, jedes gemeinnúzigeGewerbe, jede
rechtmäßige,das allgemeineBe�te beförderndeHandlung
und Bemühung führetgleich�am thren eigenentohn mic

�h, de��en Werth und Süßigkeit aber nur derjenige
orkfennet und fühle, der iþnerworben und verdiene date'

i 4
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Genieße�t du al�o in de�neimn Stande und Berufe Vors
theile, Annehmlichkeiten, Freuden, die unzählichean

dere Men�chen entbehren mü��en,

#0

vergiß nicht, daß
�ie hinwéederummancherleyVortheile und Annehmlich«
keiten und Freuden genießen, die dir ganz unbekannt
und fremde �indz und beyvesrichcíg gezen einander abs

zuwiegenund mit einander zu verg!eichen, dazu gehören
ín den mei�ten Fäl:en weic tiefere Ein�ichren und Kennts
nifie des ganzen Zu�tandes der Men�chen, als wir ges
meiniglich hakenkönnen.

Will du endl’ch, mein <rí�tli<her Bruder, díe
Glúückfeligke�tanderer richtígwürdigenund teurtcbeilen,
�o bleib mit deinen Gedanken ja nicht bey ibrem ges

gentoärtigen Zu�tande �tehen, betrachte ihn �. rs in
�einer Verbindung mit dem Zukünftigen, f�ie!lledir

ihre Entwickiung, ihre Volllommenheir, ihre Glücks
�cligkeit, �o groß oder �o klein �ie auch �eyn mögen,
als immer zunehmend und ins Unendliche fortgehend
vor. Das Leben des Men�chen auf Erden i�t kurz, i}
ein flúchtiger, bald vorübergehenderTraumz aber der

Men�ch �elb�t �oil ewig fortdauern, �oll nie zu ieynaufs
hôren. AlleMängel,alle Be�chwerden, alle La�ten diees
Lebens, fönnen den, der �ie trägt, nicht lange drücken;
feine Leiden �ind ja eben �o fluchrígund augen:lickiich
als �eine äußern Güter und Vorzúge, Glückie igke�t
und Elend von wenigen Tagen oder Xahren fommen

gegen Glück�eligkeit und Elend von Ewigkeicen, von

We�ltrevolutionen in gar keine Becrachtungz und (elb�t
We�ltrevolutíonen �ind gegen die ab�olute, endlo�eEwigs
Feit das, was ein Tropfen gegen den unermeßlichen
Ocean i�, Der er�te Auftrítc í� ja niche das ganze
Schau�piel, nicht Auflöfungdes Knoten, �ondern nur

entfernte Anlage und Vorbereitung zu der�elben. Der
Stufen, auf welchen der Men�ch zu �einem Ziele, zur

Vollkommenheitgelanget, �ind unzähliche. Hier �teht
er auf eíner der uncer�ien, auf der er�ten Scufe des

zwen�chlichenDa�eyns, Hüctedich von die�er auf alle
|

übrige,
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bríge, die er noch zu er�teigen hat, zu �chließen. Vers

wechsle�einen be�chwerlichenEfntritt n die Welr und

�eine er�ten müh�amen Erziehungsjahrenicht mit dem

völligenund freyenGenu��e des tebens, dem er encgègem
Arebet. Nein, hier i�t, hier wird der Men�ch nichr alles,
was er �eyn und werden fann und �oll. SefneAus�ich:en
�iad unbegráänzt,�eine Fähigkeit, be��er, volllommener,
glück�eliger zu werden, geht ins Unendliche. Die Zus
kunft, die �einer wartet, die fann und wird ihm ale

Mángel des Gegenwärtigener�czen. Gott hat tau�end
Miccel ín Händen, es �ind tau�end Wel:en vorhanen,
wo er Ge�chópfe, wo er Nationen, die jezt um des be�ten
Zu�ammenhangs, um der größernOrdnung der Dinge
willen etwas entbehren, dulden, leiden mü��en, mehr
als �chadlos t'alten fann und gewíß �chadlos haltenwird,

Ja, die Güter, die Freuden, die Vorzúge des höhern
Lebens werden den Men�chen, der hier unver �chuldet
elend und unglück�eligwar, �eine Mängel, �eine La�ten,
�eine Leiden bald verge��en laf�en, ja er wird �ie �egnen,
wird �ich ihrer freuen, wird dem Allgücigendafür dans

Fen, wenn �ie ihm den Weg zu höhernFreuden und

Selégkeiten gebahnet, wenn �ie ihn der�elben fähig und

würdig gemacht haben,
Wir�t du �o, mein chri�tlicher Bruder, das Zukünfs

tige mit dem Gegenwärtigenverbinden, die Schick�ale
der Men�chen nach ihrem ganzen Umfange berrachten,
und bey der Beurtheilung ihres Zu�tandes die Regeln
der Vor�ichtigkeit beobachten, die uns un�er Nachdenken
daruber an die Hand gegeben hat, �o wir�t du gewiß
weit mehr Glück�eligkeit als Elend în der Welt und

unter den Men�chen finden, �o wir�t du mít dem P�als
mi�ten în un�erm Textebekennen mü��en: ja Gott öffnet
�eine Hand mit der reich�ten, freygebig�ten Güte und

erfüllec alles, was lebet, mit Wohlgefallen; er chut
allen wohl und erbarmet �ich aller �einer Werke. Und

�o wir�t du denn auch mit weit mehrWohlgefallenund

Zufriedenheicunter deinen Brúdern leben, du

pres:
'

hren
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ihren fnnern Werth und ihre ganze Be�timmung weit

hdóher�chäzen und dich der�elben freuen lernen. Jn-
zwi�chen mü��e dich die�es ja nichr gleichgüitiggegen
menchlihes Elend und men�chliche Glück�eligkeitmas

chen. És mü��e deinen Eifer, jenes �o viel möglichzu
vermeiden und die�e zu vermehren, ja nicht �chwächen.
Nein, fühle alles Gute und alles Bö�e, das deíne
Brúder trifft, �o, als ob es dich�elb�t träfe. Freue dich
mit denen, die �ich freuen, und weine mít denWeinenden.
Wirke und befördere u ín dem Krei�e, den dir Gott
angewie�en hac, �o viel Gutes; trô�te, erquícfe, erfreue
du da �o viele Elende und Traurige und Bekümmerte,
als du nur kann�t. Aber Úberlaß denn míc ruhigem
Gemüthe und glaubensvoller Zuver�icht die Regierung
des Ganzen und die Annäherung aller zu immer größes
rer Vollkommenheitund Glück�eligkeit, dem, der aller

Schöpfer und Bater i�t, und �ie alle zurBollkommenheit
und G�üf�eligfeit be�timmt har. So wir�t du deíne

Pflicht erfüllen und beyder Erfüllung der�elben zufries.
den und �elíg �eyn. Amen,

XLIV.Pre
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«Botero Derrer

XIV. Predigt,

Berichtigung der Begriffe von der
Glúf�eligfeit des zukünftigen

Lebens,

Text,
Rômer 2. v, 6. 7,

Melcher geben wird einem jeglichen nah cinen Werken +

Nämlich Preis und Ehre und unvergänglichesWe�en,
denen, die mit Geduld in guten Werken trachten nach
dem cwigen Leben,

(Fzort-gútíg�ter Schöpfer und Vater der Men�chen,
du ha�t die men�chliche Natur mit großen Fähtgs

feícen und Kräften ausgerü�tet, und �ie großer Dinge
fähig gemach. Auch ha�t du �ie nicht bloß für die

Augenblickedie�es írrdi�chen Lebens, nein, du ha�t �ie
zu einer ewigen Fortdauer, zur �eligen Un�terblichkeit
be�timme. Wir �ollen hier ver�iändig und wei�e und

tugendhaft werden, und auf dem Wege der Weishelt
und Tugend zu immer größererVollkommenheitforts
gehen. Schonhier �ollen wir Freuden und Seligkeiten
von mancherleyArtgenießen,und'uns dadurch zu höhern
Freuden und reinern Seligkeiten în einer be��ern Welt

fähig machen. Du wikt derein�t einen jeden �o beurs

theilen und fo behandeln, wie es �einer Natur, �einen

Fähigkeiten,�einem vorhergegangenenVerhaltenauf
V. Band, M Erdon
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Erden gemás i�t. Wenn wir durch beharrlichenFleiß
ín guten Werken nach wahrer Ehre, nach bleibenden

Vorzügen�treben, fo will�t du uns zum ewfgenLeben,

zu eíner ewigen, immer zunehmendenGlück �eligfeit
erheben. Gort, wie groß, wie herrlich i�t un�ere Bes

�timmung! wie wüúrdfg,daß wír �ie mít unabläßigem
Eifer, mit unverbrüchlcherTreue zu erre�chen uns Les

�treben! O möchte�ie �ets vor un�ern Augen,móöch:e
�ie die Führerinn und Reglererínnun�ers ganzen Lebens

�eyn. Freylih wandeln wir hierim Glauben und niht
iin Schauen. Freylichwi��en wir nur das wenig�te von

dein, was wir derein�t �eyn follen und werden. Freylich
i�t un�er Uebergang aus die�em ín das zukünftigeLeben
mit Dunkelheitenund Gefahrenumgeben. Aber ws

�ollen, was dürfen wir nicht dir, un�erm gütig�ten,
huldreich�tenVater zutrauen? Wile ruhígund getro|
können wir uns nicht deiner Auf�icht und Führung übers

la��en! Welches Ucht,welche zuverläßigeHoffnunghat
uns nicht das Evangeliumdeines Sohnes Je�u în dieer
Ab�icht gegeben! Moch en wir nur mehr darüber nachs
denten, und uns mehrmic dem Gedanken ve�cháffcigen,
dfe �ich auf un�ern höhernZu�tand beziehen! Möchte
doch das Gegenwärtigeond Sichtbare un�ern un�terbs
lichenGei�t weniger 1äuichenund fe��eln! Möchtenauch
die Betrachtungen, die wir jeztdarüber an�tellen werden,
etwas zur Beförderung diecier Ab�icht beycragen! Laß
uns doch die�e tehren, díe mít un�erer Beruhigung und

Glúf�eligfeit verbunden nd, recht wichtig werden.

Laß �ie Ucht in un�erm Ver�tande verbreiten, und uns

zu einer richtigern, lebendigernErkenntniß von Díugen
fuhren, an deren Erkenumiß uns �o viel gelegen i�.
Wir bitcen dichim Namen un�ers Herrn und Heilandes
Je�u Chri�ti, und rufen dich ferner als �eine Verehrer
mic kindlicherZuver�icht an: Un�er Vater 2c.

Nômex
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Röômer 2, v. 6. 7.

'

Welcher geben wird einem jeglichenna< �einen Werken:

Nämlich Prceis_und Ehre und unvergängliches Wen,
denen, die mit Geduld in guten Werken trachten ngch
dem ewigenLeben,

Mir fönnen uns frénlich feine deutliche und genau
be�timmte Begriffe von der Glúcf�eligfeitdes

zukünftigentebens, von �einen Be�chäfftigungenund

Freudenmachen. Die Veränderungen, die der Tod ín
un�erm Zu�tandeverurjachetz dle Trennung un�ers
Gei�tes von �einem Körper,durch wel�chen er empfand
und außer �ich wirkte; die Auflö�ung aller Bande, díe
uns an das Sichtbare heftetenz uri�er Uebergang in die
un�ichcbare, in die Gei�terwelt: dieß alles muß noths
wendig auf un�reArt zu �eyn, zu denten, zu empfinden,
zu wirfen, einen �o mannichfalt: en und'großen Einfluß
haben, daß uns în der nähern Be�timmung de �elben
weder Erfahrung, noch N.chdentien, noch Schlu��e von

ähnlichenUr�achen auf ähnlicheWirkungen welt führen
‘Föonnen. Auch hat es der Vor�ehung nichi gefallen, uns

durch Je�um, der Leben und Uniterbltchteli durch �ein
Evangeliunziaas Uchc gebracht hat, náhereAuf�chlú��e
darúber zu aeben, Eín Unterrichc von die�er Art war în

derThac unmöglich,weil er Dinge betriff, die von allem,
was wír erfahren und gedacht haben, zu wei: abgeben,
als 9. if fle iich durch Worte men�chli:er Spr-chenauss

drücfen liejen. Und wenn es auch möglichwäre, uns

meòdrtichc vacúber zugeben, fo würden wir doch die�es

dicht
i

in dem geaenwärtigenZu�tande nicht wohl ertragen
fönnen. Es wúrde uns wahr�cheinlicherWei�e die Bes

�chweren ‘ e��eiben viel drüender, �eine Geichäffceund

Angelegenheicen viel unrichtiger und un „ngenehmer
machen, und vielle:cot oft un�er Veil nge" nah dem

Künftrígenbis zur !Ingeould und Unzufriedenheitmir
dem Gegenwärcigeaencflammen.

M 2 Jn
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Inzwi�chen können wir doch durch vernünftiges
Nachdenken über die Natur und Be�timmung des

Men�chen, und úber die Berbindung des Gegenwärs
tigen mic dem Zukünftigen untere Begriffe von der

Glüef�ellgkeit des hdhern Lebens in mancher Ab�icht
berichtigen, und �ie dadurch wirk{amer machen. Wir

fönnen dasArrige undFal�che mancher dahín gehörigen
Vor�tellungen, die diefe Wirk�amkeit �{hwächen, eíns

�ehen lernen, und �ie mit andern vertau�chen, die uns

den Gedanken an die Zukunfc viel wichriger und ers

freulicher machen, als ex uns jon} �eyn könnte. Und

hier zeigt �ih uns in der That eine der vornehm�ten
Ur�achen, warum téíe Hoffnung und Erwarcung eines

be��ern Lebens nach vem Tode auf �o viele Men�chen und

Chri�ten {o wenig wirket, und weder ihre Tugend noch
ihre Zufriedenheitmerklich befördert. Nur gar zu oft
tellen �ie �ich da��elbe von einer Seite vor, voa welcher
es wenige Reize fur �ie habenkann, von welcheres wohl
gar viel Ab�chre>?2ndes fúr �ie haben muß. Laßt uns

die�eFehler vermeiden, M. A.Z., und wenig�tens un�re
allgerneinernBegriffevon derBe�cha�fenheic undGlúcks

�eligkeic des zukünftigen lebens zu berichtigen �uchen,
wenn es uns gleich niht vergönnet í�t, die�elben nah
allen ihrenTheilen zu be�timmen. Dieß i�t die Ab�iche
meines gegenwärtigenVortrags.

Gott, heißt es în un�ermTexte,wird einem jeglichen
geben nach �einen Werken. Nämlich denen, die durch
Beharrlichkeit în guten Werken nach Preís, nachEhre
und Un�terblichkeit trachten, das ewige (eben oder díe
ewigeGlúcf�eligkeit, So allgemeindie�er Aus�pruch i�t-
fo fruchtbari� er doch an richcigenFolgerungen, wenn

wir dabeyüber die Natur des Men�chen und über die

Sache �elb�t nachdenken. Ich werde al�o die�e Worce

dazu brauchen, daß ich euch

Einige Anmerkungen zur Berichtigung der ges

wöhnlichenBegriffe von der Glück�eligkeitdes

¡us
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zukünftigen Lebens, und eben dadurch Stof

zum weitern Nachdenkenber die�e Sache an die

Hand gebe.

Die er�te Anmerkung i� die�e: die Glück�eligkeit
des zukünftigenLebens, von welcher wir reden, i�t
Glück�eligkeit des Men�chen , al�o eine men�chliche
Glück�eligkeit; eine Glück�eligkeit, wie �ie �ich für Ges

{cdpfe von die�erArt und Gattung, als der Men�ch i�t,
�chicket, wle �ie �einer Natur, �einen Fähigkeiten,�einen
we�entlichen Ein�chränkungen angeme��en |. Die

Sache �elb} bedarf feines Bewei�es. Wenn wir an

un�ereGläck�eligkeic denken, und von un�ererGlück�eligs
keit reden, �o fonnen wir an feine andere als an men�c)s
liche Glücf�eligfeit denfen, und von keiner andern, als

von men�chlicher Glück�eligkeit reden, denn wir �ind
Men�chen, wir �ollen als Men�chen fortdauern, es �oll
uns, wie un�er Text �agt, nach un�ern Werken gegeben
roerden, und wir habenvon feiner andernArt desSeyns
und des Wohl�eyns deutlicheoder klare Begriffe, als

von der men�chlichen. So gewiß und unleugbar aber

die�es í� : �o �elten machet man díe gehörigeAnwens

dung davon: und �o oft �tellec man �ich doch die zus

kunftigeGlück�eligkeitals etwas ganz übtermen�chliches,
oder mit der men�chlichen Nacur �treitendes vor. Nur

gar zu wenige Men�chen erkennen und empfinden dle

Würde der men�chlichen Natur, den ganzen Werth
fhrer Vorzúge und Kräfte. Nur gar zu viele �tellen
�ich die�elbe �o niedrig, �o verächtlichvor, daß �ie kaum

etwas Gutes, etwas Großes, etwas Wün�chenswer-
ches, mit den Wörtern Men�ch und men�chlich zu vers

binden wi��en. Noch andere �ind mic allem, was unter

den Men�chen i� und ge�chieht, �o unzufrieden, daß �ie
�ich ihrerGemein�chaft mit den�elben gleich�am �chämen,
und �ich mic ihrenGedankennicht genug überalles, was

men�chlich i�t, erheben zu können glauben, wenn �ie an

Vollkommenheitund Glück�eligkeitdenken. Allein, alle

M3 die�e
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die�e Vor�tellungen können die Natur der Dinge nicht
ändern; der Irrthum hebr die Wahrheit nichtauf.
Der Men�ch i�t Men�ch und bleit:i Men�ch, und wenn ec

glück�elig (eyn und werden �oll, �o muß er es als Men�ch
feyn und we: den. Aber er kann und �oll ein immere be�-
�erer,immer voüfommnerer,immer glück*eligererMen�ch
�eyn und wer en. Das |� �eine Be�timmung. Und diefe
Be�timmung i aewiß groß und un�ers —

ganzen un

abläßiaen Be?rebens werth.
Dentec al�o ja nichr, M.A.Z., daß ihr durch die

Auflô�ung ew er groben Hülle au�hôren werdet, Men-

�chen zu jeyn, daß ihr durch den Tod în eine hôbere
Ciaj�e vonWWLe�en werde: vericzt und gleich�am vergöttert
werden. Erwartet al�o keine Glück�eligkeit, die ihr zu

gen.epennichiFakig feyd. Freylich wercen viefeSchwachs
heiten, viele Beichwerden, viele Unvollkommenheiten,
die ihren Grund in eurem Körper, in euren Verbindun»

gen mit zer �ichtbaren Welt, in eurem gecenwärtigen
Zu�tande haben, wegfallen. Aber deöwegenwerdeit

die Mángel, die Ein�chränkungen, die Unvollfommens-

heiten, díe in eurer Natur �elb�t gegrúnder �ind, nicht
wegfauen. Jhr werdet dorc eben �o wenig als hier alls

wi��end, allmächiíg, unabhängig �eyn: Al�o dort eben

�owohl als hier viele Dinge nicht wi��en, von vielen

Dingen nur �ehr dunkle unt �ehr unvoll�tändigeBegriffe
haben, viele Dinge nicht thun und auêríchten, viele

‘andeie nur unvollkommen und fehlerhaft thun. und

ausrichten können. Die Scelle, die ihr in dem Reiche
Gores cinnehmen, die Verbindungen, în welchen {hr
míi �einen übrigenUnterrhanen �tehen werdet, die befons
dern Ab�ichten, díe ihr alsdann erreichen und befördern
�ollet, werden euchimmerengere oder weitexeSchranken
�ezen, die ihr nichr über�chreiten fönnet. Euer Ge�ichts
und euer Wiírkungskrelswird immer �eine be�timmten
Gränzen haben, ob ihr gleich hoffendürfet, daß �ich
die�elben nachdem Maaßeeurer Kräfte und eurer Treuè
immer erweitern werden. Eben �o wenig können

undwerdn
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werden alle Hinderni��e und Schwierigkeiten bey ter

Anwendung eurer Kräfte wegfallen, wenn gleichdie

mei�ten von denjemgen, die euch jezt aufhalten, nicht
mehr �eyn wer. en. Wie könntet hr ohne Hinderni��e
und Schwieriafeiten eure men�chlichenKräfte úten und

�tárten? wie euchzu größernDingen fähig und ge�chickt
machen? Wie tönnte ein einge�chränktesGe�chöpf, cin

Mech glauben, daß er nur werde wollen dürfen, um

das zu Stande zu bríngen, was er für reht und gut,
und ín jedem Falle für das be�te häl�t? Dieß i�t eín

Varrecht der Gottheit, das keinem ge�chaffenenWe�en
je zu Theil werden kann. Nein, auch in jenem höhern

. Zu�tande werdet ihr eure Kräfte anwenden, an�lrengen,
�ie bald mic te�iern, bald mic weniger gutem Erfolge
anwen>en und an�trengen, auch dann das Vergnügen
Ú-er�tlegenecHinderni��e und úberwundener Schwierig-
fe�ten genießen,und eben dadurch immer vollkommener

werden. Dree'es alles {| în un�e er Natur gegründet,
und kann von jener Glück�eligkeitnichrgetrenut rocrden,
wenn es eine men�chliche Glück�eligkeic �eyn foll.

Die Glúef�eligkeic des zukünftigenLebens wird und

muß zweytens aber, niche nur der men�chlichenNatur

berhaupt, oder dem, was alle Men�chen mic einander

geme�n hoben,und was �ie zu Men�chen machet, �ondern
auch der Natur eines jeden einzelnen Men�chen inss-

be�ondere, oder demzenigen angeme��en �eyn, das efnen

jeden Men�chen zu dem Men�chen machet, der er i� und

îm Zu�ammenhange der Dinge �eyn kann. Men�ch
licheNatur i� ein allgemeinerBegriff des Ver�tandes,
einAusdruck, mic welchem wir gewi��eEigen�chaften und

Krâäfiebezeichnen,die �ich mehr, oder weniger, �o, oder

anders bey allen Gejchdpfendie�er Art finden. Jn der

‘Wirklichkeitgiebt es �o viele men�chlicheNaturen, als

es einzelne Men�chen giebt. Keiner i� �chlechterdings
und în allen Ab�ichten eben das, was der andere i�t.
Ein jederLi �ein eigenesMaaß von gei�tigen und kdrs

perlichen Fähigkeitenund Kräften; ein jeder �eine
M 4 be:
7
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be�ondere, �o oder anders be�timmte, Art zu émp�inden,
zu denken, zu wollen, zu wirken; ein jeder �eine Stelle
în der Welt, dle �eïnen Ge�ichtskrels �o wie �einen Wirs

Fungsfrels auf tau�enderley Art und Wel�e abändert,
e!n�chränktund erweitert. Ein jeder i� al�o auch nur

einer gewi��en, {hmeigenen, feiner Natur angeme��enen
Vollkommenheitund Glück�eligfkeicfähig, die freylich
niht im We�entlichen, aber doch im Umfange und im
Grade �ehr weit von einander. abgeben. Sollten wir

die�es Eigenthümliche, die�e Individualität, in dem

künftigen Leben verlieren: �o würden wir auch das Be-
wußt�eyn un�erer �elb�t, die Erinnerung des Veraanges
nen, díe Per� nlíchkeit, verlieren, fo wurde feine Bes
Tohnung,feine Scrafe, keine Vercéitung �tatt fiadenz
�o wurden nicht wir, �ondern andere We�en an un“erer
Seelle glük�elig oder elend �fenn. So mannic;faltig
und ver�chieden al�o un�ere naturlichenund erworbenen

Fähigkeiten,Kräfte, Fertig!eiten, un�ere Anlagen und
die Ausbildung der�elben în die�em Leben �ind: �o vers

�chieden und mannichfaltig werden �ie auch verbältnißs
wel�e ín dem zukunftigen�eyn. Ein jeder wird ich al�o
zu der BVolllommenheitund Glück�eltgkelt ei hebén,

welcher er empfänglichit; e�n �eder das �ern und

lei�ten und genießen, was er für �eine Per�on und an

�einer Stelle �eyn und lei�ten und genießen kann. —

Größere Vollkommenheit, reinere Glück�eligkeitwird

fFreylichdas toos aller Seligeu �eyn. Aber die�e Voll-

kFomméenheit,die�e Glück�eligkeitwird �ich in ten mans

níchfaltig�ten Ge�talten dur< die mannihfaliig�ten
Wirkungen äußern; und eben dieß wid die völlig�te
Harmonie, die �chön�te Ueberein�timmungdes Banzen,
und den �chnelernFortgang eines jedenTheils de��eiben
zu nochhöherer Vollkommenheit zur Folge haben.
Neíd und Eifer�uchc,die hier die�e Ueberein�timmung
�tóren, �ind zu niedrige, größtentheilsfn {rrdi�chen
FörperlichenBedürfni��en gegründete Leiden�chaften ,

und �ezen zu viele �innliche Täu�chungen und
e i)
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Srrthümervoraus, als daß �ie în jenémvollkommenèn

Zu�tand �att finden fönnten. Aber allgemeineBills
gung und Verehrungalles Schönenund Guten; aber

uneigennüzige, großmüthige Mittheilung aller �einer
vorzüglichenKräfie und Gabenz aber gegen�eitiger
froher Genuß de��en, was ein jederGutes hac und thucz
aber edle Nacheiferung im Streben nach höhererBoll»

fommenheic: das �ind Eígen�chaften, die wír ín einer

Ge�ell�chaft von tugendhaften und �eligen Men�chen
mit Recht voraus�ezen fönnen, und die la��en uns auch
von der greßen, ins Unendliche �ich er�treckendenVers

�chiedenheirdes Grades ihrerGlück�eligkeitfeine andere
als die �eligAen Folgen erwarten. Schlleßet daraus,
M. A.Z./ daß în jenem be��ern Leben jeder ver�tändige
und wirklich gute Men�ch die Nahrung für �einen Gei�t
und für �eín Herz, die Mittel zur Erweiterung und Bex

richtigung �einer Erkenntnißund zur Veredelung �einer
Gezjianungen, die Gelegenheitenund Ermunterungen
zur Anwendung und Uebung �einer Kräfte, den Antrieb

und den Beruf zu edlen großenThaten, die Gründe der

Zufriedenkeit undFreude, die Quellen desVergnügens
finden œird, d'e demGrade �eínerAusbildung und �einer
Empfänglichkeitam gemäße�ten �ind, und die ihn al�o
auf dem nacúrlih�ten, leichte�ten Wege zu höhern
Stufen der Erfkenntniß, der Tugend, der Wirk�amkeft,
der Freude und Seligkeit führen fônnen. So wie �ich
în der leblo�en Natur alles ufenwei�e der Vollfoms

menhe�t nähert, �o noch vieirnehr in der morali�chen.
Ulles hâlt �ich in jener und die�er an der Hand, alles

fließt in �anften Vermi�chungen des tUchtsund des

Schattens in einander, alles gebeteben �o �tille und un

merklichals gewiß fort. Nirgends finden wir eigentliche
Lücken, nirgends etwas, das ganz von demUebrígenab»

ge�ondert, abgeri��en, das nicht auf das genaue�té damit
verbundèn wäre. Alles in der Schöpfung Gottes i�t
Harmoníe, und alles wird �ich auchîn un�ern Augen fn

immer größere Harmonieaufld�en,
M5 Diel
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Dieß leirer mich zu elner drittenAnmerkung, welche
die�e i�t: díe Glück�eligkeitdes zukünftigenLebens wird

�ich genau auf die Be�chaffenheit des vergangerien
er�ten Lebs, des Levens auf Erden, beziehen; ie
wird fein-von dem�elten ganz abgerí��ener und für �i
be�tehender, �ondern ein mit dem�elben innig�t zu�ams
menhängenderZu�tand; �ie wird Fort�ezung, leichtere
und �chnellere Fort�ezung, mehr ungehindertes Wachss
thum der Vollkommenheitund Seligkeit �eyn, die man

�chon hier gehabt und geno��en, oder welcherman �i
hier fähig und einpfänglih gemacht hat. Wenn wir

jene Glück�eligkeit mic Bewußt�eyn genteßenz wenn

wir ihre Borzüge vor dem er�ten Erdenleben erkennen
vnd empfinden; wenn �ie wirklichVergeltung un�erer
Recht�chaffenheitund Tugend �ennz wenn wir aus

un�ern Erfahrungenund aus den Folgen un�erer Hands
lungen Weisheic‘ernen, und �o auf eíne un�erer Nacur

angeme��ene Arc bdher �teigen �ollen: o muß die�er
innige Zu�zmmenbang zwi�chen un�erm gegenwärtigen
und zukünftigenLeben nothwendig �tact finden. Und

wie reih an den wichtig�ten Folgen i� nichr die�e
Wahrheit! So muß al�o alles, was wir hier tenfen

und wollen, unterla��en und chun, worinn wér uns üben

oder nicht üben, Einfluß in un�ern künftigen hölern
Zu�tand haken. So muß al�o derGrad derErfenniniß,
der Weisheit, der Tugend, der Seligkeit, derFébigfeit,
den wir hiererreichen, denGrad der Güter undBorzüge
be�timmen, den wir dort erreichen werden. So mü��en
wir al�o dorc um �o viel glücklicherund feliger feqn,
um �o víel be��er und tugendhafter wir hier geworden
�ind. So werden wir al�o dort în der �tärk�ten Bes

deucungdes Worcs das einérndten, was wir hier auss

gr�áet haben.
Trennecal�o ja nicht in euern Gedanken und Ers

wartungen das von einander, was �eîíner Natur nach
�o innig und unaußfldslichmic einander verbunden i.
Erwartec al�o da fkeîne Erndte, wo ihr nicht ge�äet,eine
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keine Früchte, wo ihr nicht gearbeitet,kefnen Sieg, wo

thr nicht getärnpfec, und im Kampfe ausgehalten, keine
Belohnung, wo ihr euch niht dur Recht�chaf�enheit
und Tieve ausgezeichnethabt. Erwartet keine Vers

gnügungen,feine Freude, keineSeligkeiten, an welchen
ihr nichr �chon jezt Ge�chmack findet, und die ihr nicht
chon in ihre: Aniängen und gle:ch�am în ihren er�ten
Be�tandcheilengeno��en hättet. Ver�prechec euchfeine

Macht, keine Vorzúge, keine Wirk�amkeit, wozu ihr
euch nichr durch die Treue, damit ihrhier euern Stand
und eure Würde behauptet, den Weg gebahnethabt.
Glaubeï nichr, daß Gott dur<h Wunderwerke, was {hr
hier durch Trägheit und Nachläßigkeitver�äumet und

ver�cherzt habt, durch übernatürliche Mittel er�ezen
werde. Nie kann �ich Gort den Grad euxer zeitlichen
Güter und Voükommenheitanders vor�tellen, als er

wirklichi�tz und euchanders beurtheilenund behandeln,
als es die Wahrheir erfordert; nie euch Verdien�te
zu�chreiten, bie ihr nicht habtz nie euch zu Vorzügen
und Se'ígkeiten erheben, deren ihr niche fählg �eyd.
Gott wird einem jeglichen geben nah �efnen Werken:

díeß i� der unveränderllche höch�te Grund�az �einer
Regîerung, den uns alles predíger, was wir von �einer
Vollkommenheitund von un�rer elgenenNatur wi��en.

Und dieß, M.Th.Fr., mü��e euchdas gegenwärtige
te“en, mit allen �einen Ge�cháffien und Pflichten und

Uebungen, mit allen �einen Freuden und Leiden recht
wíchrigmachen! Alles hängr mit dem Zufkün�tigen
zu�ammen, alles har Einfluß in da��elbe; nichts i�t ín

Ab�icht auf da��elbe �chlechterdingsgleichgültig. Alles

i Keim, der im Verborgenen fortwäch�t und derein�t
Früchie trägt, das Unfrauc �o wie der gute Same, dle

�chlechtere�o wie die edlere Pflanze. Alles crágtdas
Seinige zur Entwickelungund Richtung un�rer Fähigs
keiten und Kräfte, zur Bildung un�ers Gei�tes und uns

�ers Herzens, zur Veredelung oder zur Ver�chlimmes«
rung un�erer Neigung und un�ers Ge�chmacks, uun�rer
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un�rer größernoder geringern Fertigkeit im Guten bey.
Alles í�tZurü�tung und Vorbere�tung zu un�erm höhern
Bu�tande, alles Anfang und Anlage zu dem, was wír

dann �eyn und werden �ollen. Verbindet al�o das Zus
fünftige �tecs mít dem Gegenwärtigen în euern Ges
danken. Betrachtet, beurtheílet, unterla��et, thut,
duldec und genießet alles mic Rück�icht auf die Folgen,
díe es derein�t für euch habenwird. Die�es wird

allem, was {hr denket und thut, mehr Gewicht und

Würde geben; die�es wird euchjedes Opfer, welches
die Tugend von euch fordert, leicht, und jede, auch
die �chwere�te Pflicht, díe �ie euh auflegte,zur Freude
machen. So werdec ihr �chon jeze euren Wandel im

Himmelführen, und als Men�chen denken und leben,
díe zu unaufhörliher, immer zunehmenderBollkoms

menheicund Glück�eligkeit be�timme find. Amen.

XV. Pres
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XV. Predigt.

Berichtigung der Begriffe von der
Glúf�eligfeit des zukünftigen

Lebens.

Text.
Nômer2. v. 6. 7.

Welcher geben wird einem jeglichen na<h �einen Werken:

Nämlich Preis , und Ehre und unvergänglichesWe�en;
denen , die mit Geduld in guten Werken trachten nah
dem ewigen Leben,

tott, welcheAus�ichten ha�t du uns nicht in der ferns
�ten Zukunfc geöffnet! Zu welchen Hof�nungen

uns Kinder des Staubes erhoben! Was fönnen, was

�ollen wir nicht alles derein�t �eyn und werden, wenn

wir híer deinen Willen thun, und uns zu dem höhern,
be��ern Leben, das du uns bereitet ha�t, fähig machen!
Welche Stufen der Vollkommenheitund Glück�eligkeit
fönnen und �ollen wir dann nicht er�teigen! Durch
welchewichtige, edle Ge�chäfte un�re Kräfte übten und

�tärken! Mit welchen�eligen Ge�chöpfendich, un�ern
gemein�chaftlichenSchöpfer und Vater, verehren, und

welcheFreudeundWonne in deinerVerehrunggenießen?
Welches Lichtwird dann nichr un�re Fin�terniß erbeliens
welcheunecmúdete Thätigkeitund welcher �chnelleForts
gang ím Guten wird dann nicht dieScelle der fhwachen
und uns �o ofc m�slingendenVer�ucheeinnehmen,weemy
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mic wír jezt be��er zu werden uns be�treben! Ja, von

dir, dem Allgútigen,der du uns folche Verheißungen
gegebenund �hon fo viel für uns gechan ha�t, fönnen
und dürfen wír alles erwarren, was uns volifomwmen und

glück�eligmachen fann. Möchten nur die�e un�re Ers
wartungen �tets �o fe�t, �o glaubensvoU, und �o wirt'am
ín uns jeyn, als es ihrer Größe und deíaer unendlichen
Gúte und Vatertreue gemäß|! Möchten wir uns

im ‘eben und (m Sterben, in Ab�icht auf die�e und auf
die zukünftigeWeit fo ruhíg und getro�t dir überla��en,
als Kinder eínes �olchen Vacers thun können und �olten!
a, dich fónnen wir nichtbe��er ehren,alswenn wir laucer
Gures und �tets das Be�te zuver�ichtlichvon dir erwar:

ten. O �tärke uns in die�en findlichen,dir wohlgefäüigen
Ge�innungen. Laß;�ie uns auch dann beleben, wenn uns

Dunkelheit umgiebr, und uns die Schranken brücken,
díe uns híer ge�ezt �ind, tehceuns durch den Glauben
an dich und deinen Sohn Fe�um alle Schrefni��e es

Todes und des Grabes befiegen, und mit M--‘h und

Freudigfeit durch die�es kfurzeErdenlebenzu dem höbern;/
be��ern Leben hindurchdringen. Segnein die�er Al-�icht
auch díe Betrachtungen, die uns jezt bejchâffcigen�olien,
$aß �ie uns auf den Weg der Wahrheu letien, und auf
dem�elben Stärkung und Tro�t finden. Wir bitcen ich
darum imNamen un�ersHerrn und rufen dich ‘e ner im
Vertrauen auf �eineVerheißungenan; Un�er Vater 2e.

Nöômer2. v. 6. 7. :

Welcher geben wird einem jeglichen nach �einen Werken:
Nämlich Preis, und Ehre und unvergänglichesWeen,
denen , die rt Gedüid ín guten Werken trachten nach
dem ewigen Leben,

FO habe euh neulíh, M.A.Z., einigeAnmerkungen
zur Berichtigung der gewöhnlichenBegr ffe von vex

Glúcf�eligkeitdes zukünftigenLebens vorgeiragen, um

euch
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euchStoff zum Nachdenken über die�e wichtigeLehre
der Religion und des Chri�tenthums an die Hand zu

geben. Es waren drey Hauprjäze, díe uns damals

be�chäftigten. Die Glück�eligkeit des zukünfrigen
tebens, habe ih ge�agt, i�t Glück�eligkeir de: Mens
�chen, al�o eine mentchlihe Glücfleligkeitz elne Glúcfs

�eligkeit , wie �ie �ich für Ge�chöpfe von der Arc und

Gaccung, als der Men�ch i�t, �chi>et , wle �ie jeiner

Natur, �einen Fahigkeiten, �einen we�entlichen Eins

�chränkungen angeme��en i. Die Glück�eligkeic res

zukünftigenLebens,habe ih ferner ge�agt, wird und

muß nícht nur der men�chlichenNatur überhaupr,oder

dem, was alle Men�chen mit einaän: er gemein haben
und was �ie zu Men�chen macher, �ondern auch der
Natur eines jeden einzelnen Men�chen insbefondere ,

oder demjenigen angeme��en �eyn, was einen ¡eden
Men�chen zu dem Men�chen machet, der er |, und
ím Zu�ammenhange der Dinze teyn fann. Die

Glücf�eligïeit des zukünftigenLebens, habe ih endlich
ge�agt, wird �ih genau auf die Be�chaffenheit des

vergangenen er�ten tevens, des Lebens auf Erden bes

zlehenz �ie wird fein von 'dem“‘elven ganz abgeri��ener
und für �ich �elb�t be�tehender, fondern ein-mic dem

�elben innig zu�ammenhängenderZu�tand, eine voll-
fommnere Fort�ezung de��elben �eyn. Laßt uns jezt
in die�en Betrachtungen fortfahren, M.A.Z., und

drey andere Anmerkungen díefer Art in Erwägung
ziehen. Es �ind die�e: Die Glück�eligkeit des zus

künftigen Lebens hat unzählicheS.ufen und Grade
und wird immer �tufenroei�e zunehmen; �ie i� 1weys
tens ein �ehr thätigesz fie ifi drittens ein ge�ells
�chaftliches Leben.

Al�o er�lich: dije Glück�eligkeitdes zukünftigen
Lebens hat unzählicheStufen und Grade, und if eine

�tufenwei�e zunehmende,ewigwach�ende Glück�eligkeit.
Dieß i� eine ganz natürliche, nothwendigeFolgeun�: ex

vorhergehendenBemeckungen.Soll die�eGlifjelig!ce. niché
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nicht nur der men�chlichen Natur überhaupt, fondern
der Nacur eínes jeden einzelnen Men�chen insbelondere

angeme��en; �oll �ie mit der Be�chaffenheit �eines vors

hergegangenen¿tebens auf Erden innig verbunden und
eine Folge, eine Fort�ezung de��clben �eyn: �p muß
�ie ín ihren Graden und Stufen eben �o mannichfa�cig
und ver�chieden �eyn, als die Men�chen �elb#| und iber
morali�ches Verhalten auf Erden ver�chieden �ind. Sie
wird durch die größereoder geringere Empfäuglichkeit
der�elben be�timmt, und die�e berubec auf ihrer gröjßern
oder geringern Auskíldung, auf tem treuern oder wes

niger treuen Gebrauch ihrer Fähigkeitenund Kräfte,
ihrer Erziehungs+und Vorbereltungsjahre. Vorzúge,
Freuden, Seligkeiten, ‘die wir gar nicht lennen, nicht
hoch�châäzen,nicht zu genießen wi�enz die mít dem,
was uns �ou�t am mei�ten begehrens-und wün�chenss
werth vorkommt, gar feine Aehnlichkeit und Verkins

dung habenz die un�ern Neigungen und un�erm Ges

�chmacke, un�erm Empfindungsvermögenund un�rerp
Denkkraft nicht angeme��en �ind: die würden feine

Vorzüge, ketneFreuden, fke�neSeligkeiten{ür uns �eyn,
wenn �ie uns auch w�rklih zu Theil würden. So vers

�chleden die Fähigkeiczum Genu��e und zum Selig�eyn
�chonjezt, �eib| unter ver�tändigen und gutenMenfchen,
i�t : �o ver�chleden wird �ie auch dort �eyn, Je glücks
�eliger, ich �age nicht, je glücklicher,nicht je reicher,
je mächtiger, je größer, nein, je glú>�eliger der Vers

ehrerGottes, der Chri�t, �chon hiergewe�en i�t; je mehre
VPergnúgenund je innígeres Pergnúügener an allem,
was wahr und �chön und guc i�, gefunden und geno��en
hat: de�to glück�eliger wird er dort werdenz de�to
mehrVergnügen wird er an eben die�en Dingenfinden
und genießen, Hieran läßt uns auch die heiligeSchrift
nícht zweifeln,indem �ie uns jeneGlücf�eligfeir al:ents.

Halbenals e�nenStand der Vergeltung undBelohnung,
als die Erndte desjenigen vor�tellet, was wir hier

'

ausge�äechaben. Gott, heißt es ín un�erm Deptoun
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und an �ehr vfelen andern Orten, wird einem jeglichen
geben nach �efnen Werken. Wer kärglich �äec, �agt der
Apo�tel, der wird auch kärglichoder �par�am erndten:
wer aber reichlich �äer, der wirdreichlicherndten. Der
Knecht, der �ich vorzüglichtreu und cifrig în den Ges
�chäffren feines Herrn erwie�en hat, wird nah der

Vor�tellungun�ers Heilandesüberzehn, ein onderer
Über fünf Städte gejeztz dem einen wird mehr, dem
andern weniger anvertrauet und aufgetragenwerden,

je nachdem er die ihm híer verliehenenTalente, Ga-
ben und Güter, �o oder anders angeroandcund gelcend
gemacht hat, Dem Sieger, dem Ueverwinder, der

um der Recht�chaffenbeicwillen viel gethan, viel gelits
cen, viel erduldet, der Gott und �einer Pflicht viel aufs
geopfert hat, der �einem Herrn als �ein Nachfolger
im Thun und ím Leiten ähnlich geworden und gleich
ihm bis ans Ende treu geblieben i�t, dem �ind be�ous
dere, glänzendeVorzüge be�timmr. We: hier mit

e�u leidet, der �oll dort mit ihm herr�chen: wer mít

ihmoder gleichihm für �eine Brüder, für das gemeine
Be�te �tirbt, der �oll auch �eines göttlichenLebens cheils
Haftigwerden.

Sehec hier, M.A. Z., enen würdigenGegen�tand
der edel�ten men�chlichenEhrbkegiertez und verlieret
die�es erhabene Ziel níe aus dem Ge�ichte. Gewiß,
wenn ihr die Würde eurer Natur, díe Größe eurer

Be�timmungkenner und fühletz wenn ihr wirkli
edler und großer Ge�innungen und Be�trebungen fähig
�eydz wenn fhr alles zu werden und zu lei�ten wúns
�chert, was ihr nur werden und lei�ten könnet : �o
dürfet ihr euch nicht mit dem Grade der Weisheic
und Tugznd befriedigen, der euchgegen die Scrafen

-der zufönftigen Welt �ichern und zu ircend einer, viels

leichrnoch �o niedrigen Stufe der Glücf�eligfeit erbeten
kann, Nein, trebet unverdro��en nach immer reinerer
und höhererWeisheitund Tugend, damit ihr derein�t
eine �o viel hóheceScufe der Volllommenheicund

« Band, N Glücks
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Glück�eligkeit er�teigen, damit ihr euerm Anführerund.

Vorgänger Je�u de�to náker kommen, und an �einen
Vorzúgen de�to mehr Antheil nehmen möget. Vers

ge��et nie, daß derjenige, der aus Sinnlichfeit und

Trâgheic �eine Begierdenund Be�trebungen nach Volls

kfommenheitein�chränfet, und >< mic jeder, noch �o
niedrigenStufe derjelben zu befriedigengedenket,große
Gefähr läufr, auch die�e niedrigeSicufe zu verfehlen,
und �ich des Be�izes und Genu��es aller wahrenGlücks

�eligfeit gänzlichzu berauben.

So gewiß aler die Glücf�eligkeltder zukünftigen
Welc unzählicheStufen und Grade hat : �o gewiß i�
es auch, daß �ie �tufenwei�e zunehmenund nach dems

�elben Verhältni��e immer wach�en wird. Wir können
nícht auf einmal alles fa�fen, alles emp�inden, alles ges
nießenz wir können mit un�een Kräften niht auf eins

mal alles ausrichren, was �ie an und für �ich �elb auss

zuríchtenvermögend�ind. Aber wir können immer mehr
faï�en uno erkennen, immer mehr empfinden und genie�e
�en, immer mehr thun und ausríchten lernen. Dieß i�t
der Vorzug un�rer Natur, daß �ie insUnendliche erhöhect
und vervollkommnet werden kann; aber vermögeihrer
we�entlichen Ein�chränkung kann die�es nur nah und

nach, nur jtu�enwei�e ge�chehen. Sollte uns die Glück

�eligkeit jenes Lebens auf einmal in dem hdch�tenGrade
der Vollkommenheitzu Theil werden, de��en die men�chs
liche Natur an und für �ich �elb�t fähigi�t, �o würden wir
das Bewußc�eyn un�rer �elb�t, un�re Per�önlichkeit vers

lteren, und die�e Glück�eligkeit könnte weder Folge noch
Vergelcung un�ers tebens auf Erden �eyn. Aber auch
dieß, M. Th.Fr., wird die�er Glück�eligkeiteinen neuen

Lerch ín un�ern Augen geben. Welch ein �eligesGefühl
muß nicht dasGefühlder immer zunehmendenFertfgkeit
im Gucen, der immer größernFähigkeit zu wichtigern

Ge�chäffcen, zu reinernFreuden; welcheine entzückende
Aus�ichr muß nichr die gewi��e, durch be�tändigeErfahs
rung befe�tigte Hoffnung �eyn, ewig von einer Stufeder
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der Erkenntniß, der Weisheït, der Tugend, zur andern

fortzugehen, und dadurch Goct, dem une: �chöpflichen
Quell aller Vollfommenbe�c und Glücf�eligteit, imer

näher zu kommen! O was �ollten wir hter nich: gern
thun und tragen, vas �ollte uns je zu �chwer und zu

müb�ßam vorkommen, um die�er erhabenen Hoffnung
roerth zu �eyn? Ja, wer dic�e Hoffnung har und

haben will, der reinige �ich, gleichwie Er, un�er Haupt
und Herr , reln i�t!

Die Glück�eligkeit der zukünftigen Welt wird

zweytens ein thäriges, ein ge�chäfftiges, durch lauter

gute, tugendhafte Thaten �ich äußerndes Leben �eyn.
Dieß i� ia un�rer Natur gegründec. Ohne Thäcigtkeit,
ohne Aeußerung und Anwendung der Keafc läßt �ich
fein Leben,am weaig�ten ein zufriezenea, gluckieliges
Leben denten, Nein, je leichter, je �icherer, ungebins
derter wir alle un�re FäbigteicenundKräiie zebrauchenz
je zwanglo�er und frener wir �ie nch un�ern eianen
Ein�ichren und zur Beförderung ker von uns �elé�k ges
roâh�ten Ab�ichten gebrauchen; je mehr wir damfc auss

xíchcen, und je vólligerwir das damir ausríchien tônnen,
wozu wér �ie angeæande haben: de�to zufrie-ener und

glú>�eliger �ind wir �chon hier, und de�to zufriedener
und glúcé�eligerwerzen wir nach dem�elben Verhälts
ni��e dort �eyn. Nur �o �ind und leben wir mit Bewußls
�eyn, und werden un�ers Seyns und unters ¿ei ens froh,
Nur�o fühlen wír die Vollkommenheit, die wir �chon
erreicht haben, und freuen uns zum voraus der höóhern
Poüfommenheit, dec wjr entgegen {Freben. Worinn
be�teht wohldie höch�te Vollkommenhet!und Glúcks

�eligfeit Gottes anders, als in der höch�ten Thätigkeits
in der oollfkommen�ten Anwendung teiner unen: líchen
Kraft, díe alles erhâlt, alles belebec, ín altem und
durch. alles wirfet, alles zu �einen erhaben�ten Ends

zwe>en leitec, und unaufhörlichLeven und Kraft
und Freude und Seligkeic über die ganze Schöpfung
verbreitet ? |

N 32 Denket
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Denkec al�o ja niht , daß vie Glück�eligkeltdes
zukünftigen Lebens, wie man es < nur gar zu oft
vor�teller, în einem �olchen Anchauen Gottes und

�eiaer Herrlichkeit, in einem �olchen anhaltendenGes
nu��e von Freude und Seligkeic, in �olchen Empfins

-dungen des Enczückensbe�tehen werde, wobey wir uns

blos leidend verhalten, und díe äußern Gegen�tände
auf uns wirken la��en, ohne dabey �elb�t châtig zu

�eyn. So würden uns die�e Enpfindungen und díes '

�er Genuß bald aleichgú�tig werdenz wenig�tens
würden wir immer auf der�elben Stufe der Vollkloms

menheic und Glücf�eligkeic �tehen bleiben und un�re
Be�timmung verfehlen. Schließet aber auch daraus,
meine andächtigen Zuhörer, daß ein träges, unthäs
tiges, müßliges, in unfruchtbaren, eitelnBetrachs
tungen, in äinnvzen, mechani�chen Andachtsúbungen
be�tehendes Leben, gar nicht die rehte Vorbereitung
zu dem höhernund be��ecn Leben �enn fdnne, das mir
nach dem Tode erwarten. Nein, je treuer wir híer
alle un�re Gaben und Kräfte anwenden; je �orgs
fä�tiger wir hier alle Pflichten un�ers Standes und

Beru�es erfüllen; je núzlicher wir un�ern Brüdern

zu werden �uchen; je unverdro�iener und unermüderer

wir hier arbeicen und Gutes wirienz je 'hätiger und

ge�chäftiger unfer ganzes Leven auf Erden i�t: de�to
gechi>éter und würdiger machen wir uns zu jenem
be��ern, höhernteben.

'

Freylichverheißt die Schrift den Frommen Ruhe
in jenem Leben. Freylich �eufzet der müde Pilge: auf
Eren oft nah Ruhe; und je mehr Hinderni��e er

auf �einer taufbahn anrrife, je mehr La�ten er zu

tragen hat, de�to �ehnlicher wird �ein Wun�ch nach
Ruhe. Aber Rube i�t nicht Unthäcigkeit, und wer

nach Ruhe �hmachtet, der fühlet �chmerzhafte Ers

múdung und Enckräftung. Fällc die�e wegz kann
der Men�ch �eine Kräfte ungehindert gebrauchen, oder

-

den Wider�tand, den er bey ihrem Gebraquchefindet,ö

êt
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Lezwingen, obne darunter zu erlíeaenz fennet er

Quellen, woraus er immer neue Kräfte �chöpfen und

die er níe er�chöpfen kann: dann i�t Thäcigkelt, die

mannichfaliig�te, größe Thäcigkeit�cin wahres Leben,
�eine eigentliche Glucf�eligkeit.

Und welch elne mannichfa!tige, edle, �elige Thätigs
keit dürfen nicht Ge�chöpfe, die �o mannichfaltige, �o

große und �o großer Erhéhung fáhígeKráfte haben, ín

einem Zu�tande erwarten, wo �ie niht mehr für díe

Bedúrfni��e die�cs thieri�chen, irrdi�chen Leibes �orgen
dúrfen, nicht mehr von allen Seiten �o vielen Widers

�tand finden, nicht mehr unter den Schwachhe�ten und

Schmerzen ihrer gröbern irrdi�chenHúlle �eufzen, nicht
mebr die ç opere Hálfte ihres Lebens zur Erhaltung
und Stärkung der andern gebrauchen werden, wo �ie
în den Dingen und Men�chen, die �ie umgeben, wahr»
_cheinlicherWei�e eben �o viele Érmunterungen und Ers

leichierungömittei zur be�ten, nüzlich�ten Thätigkeitfins
den werden, als {ie hier in die�er Ab�icht Hinderni��e
und Abhaltungen gefunden haben. Und wie könnte es

dem ver�tändigen, guten Men�chen in jenem Zu�tande
jemals anGeaen�tänden undGelegenheiren zur edel�ten
und gemeinnúzig�ten Thäcigkeicfehlen, �o lange er

ein Uncerthan des unermeßlichen Reichs Gottes, ein

Bürger �einer ins Unendliche�ich er�tre>kenden und mit

unzählbarenWundern angefüllten Welc itz �o lange
er uncer Men�chen, unter Ge1chöpfenlebet, die in mans

nichfaltigen,gegen�eicigen Verbindungen und Verhälts
vi��en �tehen, dle Ein�ichten und Kräfre von einander

borgenund empfangen, die einander lehren und von cíns

ander lernen, dieHand in Hand nach größererVollloms

menheít �treben, und eínander jedenSchríct auf dem

Wege nach der�elben auf tau�endfache Art erleichtern
können? Welche neue Uetungen un�rer Kräfte, welche
wichtigeGe�chäffte,welcheehrenvolleAufträge wird uns

dann nicht der Vater und Erzieher der Men�chen nah
dem Maaße der Rechc�chaffenheitund Treue anwei�en,

N 3 womic
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womit wir hier �eínèn Willen erfüllt, und das uns
vorge�chriebeneTagewerkvollbracht haben! Wie vtel

größere Dinge werden wir dann nicht auszurichtert
und: zu Stande zu bringen berufen werden, wenn wir
mic dem wenigen, das uns hier anvertrauet war y

kreulich umgegangen �ind, wenn wír die�e Jahre uns

�rer e�ten Erziehung und Bildung auf Erden dazu
gebraucht haben, wozu �ie be�timmt waren, wenn wir
die Schule dietes ‘ebens mic den Geichicflichfe:‘en und

Fer igfeiten veil ��en, die wir în der!elben erlangen
Tónnen und �o“en! Können wir uns gleich von der

Art un ér künfrigen Thätigkeit, von den Becrichs
tunen un Se�chä��en, die un�er war'én, keine bes

�timmten Begriffe machen, �o laßt und doch un�rè
Natur und un�re Be�timmung, �o la��en uns doch
die Verhelßunaendes Allgücigenauch in die'er Ab�icht
weit, wei: mehr érwarten, als wir uns jezt vor�tellen
können. Und dieß i� genug, uns zur treu�ten Anwêns

dung „ller uns hierverliehenen Gaben und Güter zu
ermuniérn ,

‘ und uns im Recht: und Wohlchun niê
verd1of�en werden zu la��en.

__
Endl'<, M. A. Z., und dieß i�t wêlné dritté

Anmerkung, wird die Glück�eligkeitdes zukünftigen
Lebens ¡n einem ge�ellchafilichenZu�tande, �ic roird

gemein�ckaftlichvon vielen geno��en und eben dás
durch ins Unen-liche vervielfältiget und erhöhet
woerden. Die heilige Schrifc läßt uns nichr datáñ

zweireln. Séfe redet von Ver�ammlungèn der vóöllêrs
deien Gerechtenz von einer fünfcigeènStadt, deren

Schöpfer und Baumei�ter Gott �elb�t i; von vielén
Wo>nungen �u dein Hau�e des Vaters, in welchèn
unz un�er VorgängerJe�us eine Stättè bereítet, und
ín welchen �ich alle �eine getreuen Nachfolger zu ihm
ver�ammeln; von einem nähern und be�tändfgen
Seynbey dem Herrn, und dem damit verbundénén
Gena��e der Herrlichkeic, die ibm der Vater ATNal
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hat. Und auch dieß i� în un�rer Natur, in den

we�entlichen Eigen�chaften des Men�chen gegründet.
Wir haten alle Anlagen, alle Fähigkeiten zum ge�els
ligen ‘eben. Wir haben einen eben �o allgemeinen
als �tarfen Hang, uns einander zu nähern und mit

einander zu verbinden. Wir finden ín die�er gegen»

�eitigen Annäherung und Verbindung eben �o reiche
als reine Quellen der Freude und des Vergnúgens.
Mir können uns keine Vorzúge, keine Glück�eligkeic
als �ehr begehrenswürdigoder ganz befriedigendvors

�tellen, die wir aiemanden mittheileu und mit nie-

manden gemein�chaftlich genleßen fönnten. Und wie

fónuen Men�chen {hre Gaben und Kräfte be��er üben

und �tärken, als wenn �ie die�elben einaneer mittheis
len, �ich bey ihrem Gebrauche gegen�eltig unter�tüzen,
�ie zu gemein{chaftlichenGe�chäfften und Ab�ichten an-

wenden und Hand în Hand höhererVollkommenheit
entgegen �treben? Wie könnte auch jenes ‘eben ein

rhâtígesLeben �eyn, wenn wir nichc auf andere und

andere auf uns wirken, wenn wir einander un�re
Empfindungen, un�re Gedanken, un�re Ein�ichten,
un�re Erfahrungen , un�re Ge�chi>klichkeiten, un�re
Freuden, nicht mítche�len und nlcht durch díe�es alles

auch außer uns mannichfaltíge Veränderung hervors
bringen fönnren? Wie könnte endlich jene G'úcks

�eligkeit ein Stand der Vergeltung �eyn, wenn alle

Verbindungen mít den Me'.�chen, unter welchenwir

gelebt, von welchenwir Gutes empfangen und denen

wir Gutes erwie�en, die uns gebe��ert haben, oder díe
von uns gebe��ert worden �ind, ganz wegfallen �ollten?
Freylich konnen wir die Be�chaffenheit und den Ums

fang die�er künfcigenVerhälcni��e eben �o wenig als

die Art und Weife un�rer gegen�eitigen Mittheilungen
und unfers ge�ell�chaftlichentebens näher be�timmen.
Freylich werden tau�end Dínge die�er Art, die �ich
auf un�re gegenwärtigenBedürfni��e und Ein�chrän-
kungen, auf un�er jeziges Ecdenlebenbeziehen,nicht

N 4 mehr
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mehr �tatt haben; und es würde vergeblicherBorwíz
�eön, wenn wir bey der Dunkelheit, dfe uns jezcums

giebt, Dinge be�timmen wollten, die nach dem Aus
drucke der Schrift kein Auge ge�ehen, kein Ohr gehört,
und feln Men�chenherzempfunden har. Der wahre
Verehrer Gottes, der Chri�t, Úberläßtdieß alles mit

ruhigemGemütheder höch�tenWelsheicdes Allgücigen,
und erwartet auch in die�er Ab�icht we�t mehr von ihm,
als wir jezt fa��en und begreifenkönnen.

Und welcheAus�ichtén öffnetihm nfHc die�e glau
bensvolle Erwarcung! WelcheF!euden, welche Seligs
feiten läßc �ie ihn hoffen! Den Herrn zu �ezen, �einer
Erretter, feinen größten Wohirhäcer,das Muiter aller

_men<�lihenTugend und Vollkommenheit,den Wieders
-

her�teder der men�chlichen Würde und Freyheit; den

Herrn, �etnen Anführerund Vorgänger, den er �chon
jez �o inníg lieve und de��en er �ich �o herzlichfreuete,
den zu �ehen, mic ihm umzugehen, von ihm ín alle

Wahrheit geleiterzu werden und an �einer Herrlichkeit
Theil zu nehmen: welcheHoffnungen, welcheErwars

tungen muß das nicht în dem Herzen des Chri�ten,
der die�en Namen mic Wahrheit trägt, erwecken !
Und dann — von Dhorenund La�terfknechten, von

Le�cht�innigen und Boshaften, von Tyrannen und
Sclaven abge}endert, �ich zu allen ver�tändigen, wei�en»
tugendhaften Men�chen aller Zeiten und aller Völker
ver�ammeln, in nähereVerbindung und Gemein�chaft
mic ihnen treten, von ihnen und míc lhnen lernen,
ihr Uchtals �ein ticht, ihre Kräfte als �eine Kräfte, ihre

�ücf�eligkeit als �eine Glücf�eligkeit betrachten und

gebrauchen, mic fhnen Gocct, den Allerhöch�ten, in
�einen Werken bewundern und anbeten, mit ihnen in
einem neuen, erwelterten Wírkungskrei�e thätig und

zum allgemeinen Be�ten des Reiches Gottes ge�<häffs
tig �eyn, und �o mít fhnen von e�nem Ziele der Volls

fommenheic.zu dem andern fort�treben: was läßt
uns
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uns das nícht erwarten! Welcheuner�chöpflicheQuels
len ver Slúcf�eligkelt öffnetund bere�tet uns das nicht!
O laßt uns, M.Th.Fr., laßt uns die�er auserle�enen
Ge�ell�chaft , die�es erwün�chten Umgangs �chon jezt
uns immer fähigerund würdiger zu machen �uchen z
laßt uns �chon jezt �o denfen und leben, wle es �ih
für Bürger des Himmels, für Men�chen �{i>t, die

zu eíner �olchen reinen und erhabenen Gluk�elfgfeic
berufen �ind, Schon jezc mü��en Weisheit und Tugend
und Frömmigkeltdas lezteZiel un�ers Be�trebens �eyn,
�o wie �ie derein�t der Grund und der Maaß�tab un�rer
ganzen Glück�eligkeit�eyn werden. Amen.

Ns5 XVI, Prt«
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C LON O)

XVI. Predigt.
Wodurh man �i< der Glü>�eligkeit

des zukünftigenLebens fähig mache.

Text,
Rômer 2. v. 6. 1.

Ielchèr geben wird einem jeglichen nach �einen Werkén :

NâämüichPreis und Ehre und unvergänglichesWe�en,
denen, die mit Geduld in guten Werken trachten nach
dem ewigen Leden,

bs atua

T2
ott, �o kurz und flúchtigun�er Leben auf Erden i�t,
�o wichctg i�t es doch în �einer Be�timmung und

�n �elnen Folgen. Es i�t díe er�te Stufe eines Da�eyns,
das níe ganz aufhóren,die Vorbereitung zu eínemteben,
das ewig währenund immer volkommener und glück»
�eliger werden �oll. Hier will�t du uns zu die�em höhern,
be��ern Leben erziehen...Hier �ollen wir dur<h Weisbelt
uud Tugend der Ge�chäffceund Freudende��elben fähig
werden. Hlíer �ollen wír dir gehorchen,dich lieben, auf
dichvertrauen; bier �ollen wir un�re Brüder lieben und

gemeinnüzigdenken und leben lernen, und dann derein�t
în dem réinern Genu��e de�ner Uebe, ín der völliígernErs

fúllung deines Willens, in der gemeinnúzig�tenThäcig»
keit díe Freudè und Seligkeit finden, die wir hier nur

in {hren er�ten Anfängenkennen und genießen. Gott,
wie fönnen wir �orgfältig und eifrig 2enug �eyn, uns

die�er Hoffnungenwerth zu machen? Wie das, was
° Hua
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du uns hier, anvertrauêt und aufgetragen ha�t, treu

genuz vecwalten und ausrihten? Ferne �ey alle Trägs
heir , alle Veroro��enheit im Guten von uns! Ferne
{ey es von uns, auf dem Pfade, der zur Weisheic und

Tugend, zur chrí�tlichenVollkommenheitführet, jemals
�tille zu (�tehen, oder im Recht- und Wohlthun jemals
müde zu werden! Nein, alle un�re Fähigkeiten und

Krafte, alle un�re Gaben und Güter nach deínem Wi�s
len zu gebrauchen, immer vér�tändfger und be��er zu
werben, immer gewi��enhafter zu denken und zu hans
deln, bir immer williger und freudiger zu gehorchett»
uns deiner väcerlichenFührung {mmer kindlicher und

gétro�ter zu überla��en, und uns dadurch zu {mmer

árößernDingen, zu immer

PenFreuden fáhíg zu
machen: dieß mü��e dashôch�téZielun�rerEhrbegierde,
dieß un�er unabläßigesBe�treben �eyn. Gott, �tärke
du uns �elb�t în die�en frommenGe�innungen und Ents

<lü��en, und laß �ie auch durch die Betrachturigen, die
wir jezt anzu�tellen gedenken, rechc lebendigund wirke
�ain in uns werden. tehre uns híer �o denken und leben,
dáß wir des be��ern Lebens, wélches du uns durchJe�um
verheißen ha�t, immer fähiger und würdiger werden.
Wir bitten dich in �einem Namen darum, und rufen
dichferner als �eine Verehrermit kindlicherZuver�icht
àn: Un�er Vaker 1c

Nômer2. v. 6. 2.

Welchergeben wird einem jeglichennach feinen Werken:
Nämlich Preis, und Ehrè undunvergänglichesWe�en,
denen , die mit Geduld in gutèn Werken trachten nah
dem ewigen Leden,

�èmand kann wohlmít einigerAufmerk�amkeitúbee

VT díe Glúdf�eligkeit des zukünftigentebens nahdens
ken, niemand �ich Irgendetwas davon lebhaft vor�tellen
dþnxdaß Wün�che und Begierdendarnach in

ibanaue©

Lc
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�tehen. Was i�t dem Men�chen natürlicher als der

Wun�ch nah Glúcf�eligkeit, nach fortdauernder, ims
mer zunehmender,ewiger Glüf�eligkeic? Wie fönns
ten {hmdie Schick�ale, die nah dem Tode auf ihn
warten, gleichgültig�eyn, da {hn die�er Tod �o bald,
�o unvermuthet, da er ihn heuce oder morgen übereilen
und �einem gegenwärilgenZu�tinde ein Ende machen
kann? Und wie rief muß niche der Men�ch von �einer
Würde herabge�unken �eyn, der �ich mit den �o unges
wí��en, �o flúchrigen,mit �o vielenSchmerzen und Bits

terfeiten, Efel andUeberdruß vermi�chten Vergnúguns
gen die�es Erdenlebens ganz befriedigenund alle Wúns

�che nach einem be��ern, hóhernZu�tande, nach reínerm
und dauerhafterm Genu��e in �ih unterdrücken fann!

Nein, derWun�ch, der �ehnlich�teWun�ch nach größerer
VollkommenheitundGlück�el{gkeiti�t, wenkgeAusnahs
men ahgerechnec,allen durch Cultur und Unterricht zum

Nachdenken erweckten Menichen gemein. Auch �ind �ie
alle bereit, irgend eiwas, mehr oder weniger zu thun
und zu l ��en, um díe�ee Wun�ches gewähretzu werden.

WelcheBüßungen, welcheC �teyungen, welcheQuaalen
har �ich nichr der Men�ch ín die�er Ab�icht oft aufgelegr!
Durch welcheko�tbare Op*er harer níchcoft denHimniel
gu erkaufen ge�ucht! Weiche leiblicheUebungen,welche
außere Mittel hat er zu dem Ende zu gebrauchen�ich
geweigert? Alcin, je unrichtiger �eine Begriffe von

jener Glück�eligkeitoft waren und noch �ind, de�to vers

geblichermußten und mü��en auch alle �eine Bemühuns
gen und Bemerbungen um die�elbe �eyn. Je mehr wir

hingegen jene Begriffe :ufklären und berichtigen, de�to
be��er werden wir auchdieMittel fennen und gebrauchen
lernen, wodurch wir die�er Glück�eligkeit theilhaftig
werden fönnen. Jch bin daher willens, M.A.Z., meine

vorhergegangenen Vortráge úber die�e Materie dazu
anzuwenden und dadurch fruchtbarer zu machen, daß
{ euch zeige,

WW05
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Wodurchman �ich der Glückleligkeit des zukünfs
tigen Lebens am fähig�ten machet, und wie man

�ich am be�ten dazuvorbereitet.

Das fállr einem jeden nahdenkenden Men�chen
lelht in die Augen, daß einzelne, vorübergehende
Handlungenoder Uebungen,�o gut �ie auh an und

für fich �elb�t �eyn inógen,nicht die be�ten, nicht die
rechten Micrel �eyn können, �ich zu einem Zu�tande fähig
und ge�chicktzu machen, der dauerhaft und bleibend

�eyn �oll. Nur das, was un�rer ganzen Denkungss
und Sinnesart, un�erm Charakter, díe gehörigeStims
mung und Richtung giebt; nur das, was bleibende

Veránderungenin un�erm Gei�te hervorbringt, und
uns eine größereFercigkeicin gewi��en Dingen vers

chaffec: nur èas i wür-ige Vor“ ereítungzur Glücfs
{eligteit des höherntebens. Wenn wir al�o gleich
die Pflichten der d�entlichen und be�ondern Gottess

verehrung noch �o �orgfältig wahrnähmenz wenn wir

gleichnoch fo viele Zeit mic den eifrig�ten Gebeten um

die Seligkeitdes Himmels zubrächrenz wenn wir

gleich die lezcen Srcunden, déíe lezcen Tage, die lezten
Monate und Jahre un�ers Lebens zu lauter Andachtss
übungen widmeten, aber dabey un�re morali�cheBe�s

�erung und Ve- vollkommnungver�äumten und vers

nachläßigten: �o würde uns jenes alies nichs helfen,
und wir würden dadur<h um nichts fähiger und ges
�chi>ter zum Genu��e der himmli�chen Glück�eligkeit
werden, Schließe: daraus zu eurer Melehrurgund zu
eurer Beruhigung, daß unjer künftiges Schick�al
nicht von der Be�chaffenheit*unddem Gebrauche un�rer
lezten Stunden und Tage, �ondern von der Be�chafs
fenheit und dein Gebrauche un�ers ganzen Lebens auf
Erden abhängt.

Ja, und díeß i�t mein Haupt�az, meineHuptlehres
der be�te Gebrauch, die b �te, Gott g fállig�te ‘Ana
wendung un�ers Lebens auf Erden nach �einer anten(E
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Be�timmung undnach allen �einen Theilen, das i
die be�te, die einzige �ichere Zurü�tung und Vorbe-
reitung zur Glück�eligkeit des zukünftigen Lebens.
Wer in dem gegenwärtigenZ':�tande das i� und wird

und thut, was er în dem�elben �eyn und werden und

thun foll und kann, der wird es auch in dem fünftiaen
�eyn und werden; wer �ith hier zu einer gewl��en S ufe
der moräálí�chenVollkommenheiterhebt, "oder in einem

gewi��en Grade gut und tugendhafc wird, der wird
auch dort eine verhältnißmäßigeSrufe der Glückieligs
fe�t er�teïígen, Dieß i�} eine nothwendige Folge deu
allgemeinen Anmerkungen, die wir euch zur Berich:
gung der gewöhnlichenBegrif�e von der Glück'eligreit
des zukünftigentebens an die Hand gegecen harten,
Laßt uns nun durch eíne nahere Anwendung der�elten

zeigen, wie wir uns am be�ten dazu vorbereiten und

ge�chicktmachenkönnen.
Wird er�tlih díe Glück�eligkeit des zukünfcigen

Lebens der men�chlichen Natur überhaupr, und dex
Natur eínes jeden einzelnen Men�chen însbe�ondere
angeme��en �eyn: �o fliehet auf der einen Seite alles,
toas die men�chliche Natur �chwäch.t, erniedrigek,
�chândet; was den Men�chen �einer Würde beraubet
und ihn zu den Thieren des Feides herab�ezet. Fliehet
al�o den Irrthum, die Sünde, das La�ter, die Sinns
lichkeit, den Leicht�inn, die Unbe�onnen“!-eir, die Sclas
verey der Lü�te und Leiden�chaften. Denket . redet,

ihut nichts, de��en �ich der Men�ch vor �ich �elb und
vor den wei�e�ten und be�ten �einer Nebenmentchen
�chämen dürfte. Und bef�eißigeteuh auf der andern
Seite alles de��en, was eure Natur erhöhen, vere

edeln, vervollkommnenkann; �uchet ihr alle Vors

zuge zu geben und zu bewahren, deren �ie fähig i�t,
Screbet nah Ver�tand und Weisheic, nah Tugend
und Frömmigkeit, und �trebet mehr darnach als nach
Reíchthum und Ehre, als nach Macht und Gewalt,
als nach allen äußern irrdi�chen Gücern. Entwickeltuni
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und übet al�o eure Gei�tesfräfre. Ich will damit niche
�agen, daß ihr euch mít Ver�äumung eurer Berufs
pflichten um weiiläuftíge und gelehrteKenncni��e bes
werben folle. Das allermei�te von dem, was die�en
Namenträgt, wird und muß in dem künftigen Zus
�tande als unbrauchbar wegfallen. Nur die Ar: und

Wei�e, wle wir �ie uns erworben haben, oder der Grad,
in welchem wir dadurch ver�tändiger und wei�er gewor»
den �ind, gewähretuns einen blei! enden Nuzen. Wir

�ollen ver�tänbig und wei�e werden, und das fönnen
wir dur<h Ge�chäffce �owohl als durch Gelehr�amkeit
werden, wenn wir jene �owohl als die�e mirN.ichdenken,
mit Ueberlegung, mit Bewußt�eyn un�er 1elb�t, mic

Rúek�icht auf ihre Gründe und Verxbinvungen und

Folgen treiben. Wenn ihr al�o hier, durch welche
Mittel es �eyn mag, mehr Dinge umf=„�}�en,uverjeben,
mit einander vergleichen,richtiger und �chneller daron

urtheilen, zuverläßigerdazwi�chen wählen, �it !e��er
gebrauchenund ge�chiter anwenden lernet: �o mögen
die Dinge, díe euchdie�es lehren, �eyn und heißenne �ie
wollen, ihr werdet euchdadurch eines höbernZu�tandes,
und einer glúcklichernAnwendung eurer Gel�teskraft in

dem�elben fähig machen. Uebet euchdabey unaviäßig
în der Tugend. Reiniget, befe�tiget euern Ge�chmack
an allem, was wahr und �chón und gut i�t und ewtg
bleiben wird. Richtet alle eure Nelgungen auf die
be�ten, würdig�ten Dingez auf Dinge, die immer,
híer und dort, în die�er und în der zukünftigenWelt

ihrenWerth behalten. ternet euch �elbj{ und eure �inn-
lichenBegierden immer vdlligecbeherr�chen, und von

äußern,�ichtbarenDingen immer unabhängigerwerdenz .

lernet Gott und �einem Willen immer williger und frets
‘diger gehorchen,lèrner in derErfüllungeurer Pflicht,im

Recht: und Wohlchun immer mehr Freude �uchen und
finden; lernet immer �tandhafter und unverdro��encr
nach richtigen, edein Grund�äzen denfen und hande!nz
dffneceuer Herz immer mehr den Ancrieben undpef)
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Aufforderungen der rein�ten tíebe, der Gottesllebe und
der Men�chenliebe, und la��ec immer mehrUeterein�tims
mung zwi�chen allen euern Gedanken, Ge�innungen,
Handlungen, Be�trebungen und Ab�ichten herr�chen.
So merdec ihr euch ge�chi>t machen, in einen Zu�tand
überzugehen,wo �ich die men�chlicheNotur in ihrer gans
zen Würde zeigen, und Weisheicund Tugend und reine
Lebe allgemein herr�chen �ollen.

Wird ferner die Glúck�eligkelt des zukünfticenLes
bens �ich genau auf die Be�chaf�enheic des Gegenwärs
tigen beziehenz wlrd es eine Folge, eine höhereForts
�ezung der �chon hier erlangten Volifommenheit, der

�chon hier geno��enen Seligkeit �eyn: �o mü��e euch
die�es Leben recht wichtig, und der be�te, wûrdig�te
Gebrauch de��elben eure vornehm�te Angelegenheit
�eyn. Nichts von allem, twvas ihr hier denfet-und thut,
inú��e euch�chlechterdings gleichgültig�eyn, weil nichts
ohne alle Folgen für das Zukün�tige i�. An�tact gleich
dem teicht�innigen bloß an den gegenwärtigenAugens
blícé zu denken, und in dem gegenwärtigenAugenblicke
zu �eyn und zu leben, mú��e euch die Zukunft �tecs vor

Augen �eyn, und mehr oder weniger Einfluß în alle

eure Ent�chlú��e, ín euer ganzes Thun und ta��en haben,
Wenn �ich jener damit befriediget, �ich �elb| zu fragen:
wird mir das, was ich vorhabeund. thue, jezt Vers

gnügen oder Schmerz, Nuzen oder Schaden bringen?
Wird es von die�er oder von jener Cla��e der Men�chen
gebilliget oder getadelt werden? �o mü��en euch oft
die wichtigernFragen be�chäfftigen: Wie werde i<
derein�t ín einem höhernZu�tande vie�e Sache, die�e

Hanplung,die�en Genuß an�ehen und beurtheilen?
Vúrde mich dann {hrAndenkenerfreuen oder betrüben?

Würde �ie dann nüzliche oder �chädliche Folgen für
mich haben? Wird �ie mír auch da zur Ehre gereichen
und Seligkeit gewähren, wo die Vorurtheile die�es

ÆErdenlebtensnichts mehr gelten und nur Welsheft und

Tugendgeachtetund verehretwerden? Wolet
udeu
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euch al�o zur Glück�eligkeitdes zukünftigenLebens vors

bereiten: �o erwerbet euchdurch den be�ten Gebrauch
des Gegenwärtigen�o viel Fähigkeit,�o vie'e Giünde,
�o viel Stoff dazu, als ihr nur fönnet. Sammelt euch,
wie die Schrift redet, Schäze für die Zukunft, gute
Ge�innungen, gute Fertigkeiten, gute Werke, die ihr
mic euch íns Grab und ín die Ewigkeit nehmen, und
die ibr dorc úben, �tärken, fort�ezen, vermehren tönnec,
Machetes euchzum unverbrüchlichenGe'eze,hier nichts
zu denfen, nichts zu reden, nichts zu thun, de��en ihr
euch dort �chämen müßtet, 'und jezcnichts zu uncerla��en,
níchts mit Trägheit und Nachläßígkeiczu treiten, was

euch dann Zufriedenheit undFreude ver�prichc. Denket
und leber hier �o, daß ihr die�e Arc zu denken und zy
leben in einem höhernZu�tande ohne Beichämungforts
{ezenund bey der�elben glücé�elig zu �eyn ho�en dürfet.

Hacdrittens die Glúck�eligfeirdes zukünftigenLes
bens �ehr viele Stufen und Grade, und wird �ie immer

�tufenwei�e zunehmen: #0 la��et euch die�es mir edler

Begierde nach immer höherer Vollklommenheir, nach
dem höch�ten Grade der Volllommenheit, de��en ior
fähig �eyd, encflammen. Befriediget euch alsChri�ten,
die zur Un�terblichkeic. berufen �ind, und die, wie uner

TDexc�agt, durch beharrlichen Fleiß ín guten Werken

nach Yreis, nach Ehre und unvergänglichhemWe�en
treben �ollen, befriediget euch als �olche ja nict mit
dem, was ge:zeiniglichTugend undFrömmigfkeitheißt;
nichr mic einein ehrvaren, von groben Verbrechen
freyen, unan�tößigen und mic einigen wohlthärigen
oder guten Handlungenbezeichnecen Wanovel. Niche
chri�tliche Demuth und Be�cheidenheit, �ondern �trafs
bare Traaheir und Niedercrächtigfeit i�t es, die euh
oft bereden will, daß ihr �chon genug gerhan habc und

{on weic aenug gekommen �eyd, wenn ihrnur den

Srcrafen der zukünftigenWelc zu encrinnen, und eine
der unter�ten Scufen der Seligkeit des Himmels einzus
nehmenhoffendúrfet, Wer �o denket und �o ge�innet i�t;

YV.Band, D dex
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der �chi>et �h niht zu der Ge�ell�chaft, nicht zu dem

Umgangeder Edlen, der Wei�en und Guten, die �ich
zu Je�u, dem Mu�ter und Borbilde aller men�chlichen
Pollkommenheit, ver�ammeln und in ihrer immer

größernAehnlichkeitmit ihm ihre Ehre und ihre Ses

ligkeit �uchen. Wollet ihr die�es Glückes fähig und

theilhaftig werden, �o �ezet euerm Streben nach crí�ts
líher Tugend und Vollkommenheit ja keine willkührs
líhe Schranfen. Haltet euch níe für ver�tändig, für
wei�e, für gut, für fromm genug. Glaubetc nie genug
gearbeítec, genug gekämpfet,genug gechan zu haben,
um des herrlichen, unverwelklichenPrei�es, den euch
das Chtí�tenthum vorhält, gewiß zu �eyn. Nur der

empfängt die�en Preis, der, gleichdemApo�telYaulus,
alles, was hínter ihm i�t, vergißt, und mit unaufhalcs
barem Eifer nach dem Kleinode �trebet, das {hmam

Ende�einer Laufbahnentgegen glänzer. Nur der wird

gefrônet, der imKampfe aushält und bis an �ein Ende

getreu bleibe. Nur der darf hoffen, ín jenem be��ern
Leben von einer Stufe der Vollkommenheitund Glücks

felígfeit zu der andern fortzugehen, der �chon hier uns

ablâäßígund unverdro��en daran arbeitet, immer wei�er,
imnier be��er, und ín allem Guten immer fertiger und

ge�cbickter zu werden. Kein Schríct, den {hrhier auf
dem Wege der Tugend und Frömmigkeitthuc, i�
vergeblich, aber jeder, den ihr aus Trägheit und tiebe
zur Sinnlichkeit zu thun unterla��et, zieht Verlu�ts
Verlu�t íns Unendliche nach �ich. Eure gegenwärtige
Aus�aat und eure künftige Erndte �tehen in dem get

nau�ten Verhältni��e geaen einander. Säec hier reichs
lich, wenn ihr dorc reichlichzu erndten wün�chet. Wers
det nie müde, nie verdro��en Gutes zu chun, wenn ihr
ein�t Gutes die Fulle genießenwollet.

Wird viertens die Glück�eligkeit der zukünftigen
Welr in elner größern und edlern Thätigkeitbe�tehen,
und machecdieje Thäcigkeitdas wahre, eigentliche(eben
des men�chlichen�o wie jedes andern Gei�tes aus ngeonne
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Fönntet ihr euch be��er und anders dazu vorbereiten
und ge�chickt machen, als daß ihr �chon jezt eure

Gei�tesfräfte ihrer Be�timmung gemäß anwendet
und gebrauchet, und �ie immer be��er, immer fertiger,
immer �icherer anwenden und gebrauchen lernet?
Wie anders als dafi fhr chon jezt eln recht châtíges,zum

gemeinen Be�ten geichä�friges Leben führer? Wollet
- fhr al�o der Seligkeic des Himmels fähig und theil-

hafrig werden: �o fliehecalle Trägheit, alle Unverdro�s
�enheic ín der Erfüllung eurer Vflicht und ín der Aus

übung der Tugend, allen vor�äzlichen Nichtgebrauch,
oder nachläßigenGebraucheurerFähigkeicenundKräfce,
Vergrabet *ein Talent, keine Gabe, díe euh Gott zum

Be�ten �einer Kínder auf Erden gegeten hat, �ondern
wuchert damit und legec �ie zum Wohl eurer Brüder
an. Sachec eure Glúck'eligkeicja nich în einer unthäs
tigen Ruhe, in einem ohne UArbeicund Müheerkauften
Genu��e. Scheuer euch ja nicht, eure Kráfte anzu�trens
gen und �ie oft bis zurErmüúdunganzu�trengen, �o bald
es Pfüchc und Men�chenlieve von euch fordern. Werdet

im Rechr- undWohl�chun nlemals müde, wenn fhr gleich
die Früchre nicht davon eínerndrcec, die ihr euch er�t
davon ver'pracher. Jede re<hcmäßígeUebung eurer

Kräfre mü��e euch �hon als Uebung wichcrigund ans

genehm�eyn, ohneRúck�icht auf das, was ihr jezt da-

zic auêërichcec oder zu Srcande bringer. MRíchiecihr
gleichhier wenig oder nichrs damic aus, �o habc ihr
euch doch dadurch zu grópern Dingen. zu wichtígern
Verríchcungen ín der zukünftigen Welt ge�chi>rer ges
macht. — Machet denn aber auch immer den be�ten
möglichenGebrauch von allen euern Fähigkeitenund
Kräften, Gaben und Ge�chicklichkeicen. ternet �ie ims
mer mehr dazu anwenden, wozu �ie euch Gotc gegeben
Hat. Erle-:chtertund veredelt euchihre Anwendung íms

ner mehr dadurch, daß ihr euchalsUnrerthanenGottes,
als Werkzeuge ín �einer Hand, als Mittel betrachtet,
wodurcher �eine alles umfa�PndenRath�chlü��eausfüh,

* 2 Fol
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ret und dáäs Be�te aller �einer Ge�chöpfe und Kinder în

Himmel und auf Erden befördert. — — Lernet hier,
an dem Orce eurer er�ten Erziehungund Uebung, den

Willen Gorces thun und {hn eben �o willig und freudig
als unverzüglichund ohne alles Wider�prechen thun,
wenn ihr derein�t ge�chickt �eyn wollec, în andernProvíns
zen �eines Reichs �eine Befehle auszurichten und ín dex

Ausrichtung der�ellenSeligkeit zu genießen. Lernet jezt
alle Anordnungen und Schi>kungen eures Vaters îm

Himmel als gerechtund gut verehren, und euch�einer
Leltung undFührung findiich überla��en, wenn ihr dann

die Weisheit und Güte �einer Wege erkennen und ems

pfinden, und euch der�elben freuen wollet. Bekleidet die

niedrigeStufe, die unan�ehnlicheSiele, die thr híer eíns

nehmet, würdíg, wenn ihr dort zu höhernStufen, zu

wichtigern Stellen erhobenzu werden wün�chet. Seyd
unermúdet und unverdro��en în der Bollbringung des

Taaerverks, das euchhier vorge�chrieben i�t; verrichtet
alle Ge�chäffctedes Standes und Berufes, în welchen
euch die Vor�ehungge�ezt hat, mít rechterSorgfalt und

Gewi��enhaftigkeitz verwaltet alle Güter, die euchhier
anvertrauec �ind, mit unverbrüchllcherTreue, wenn euch
derein�t als treuen Haushaltern der mancherley Gaben

Gottes mehr anvertrauet werden �oll, wenn ihr derein(k
zu größernDingen, zu wichtigernGe�chäftengebraucht
werden wollet. Uebet euch endlich �chon jezt unabläßig
darinn, daß ihr jedermann nacheuermVermögendíenet

und helfet,daß ihr unelgennúzigund großmüthig denkec

und handelt, daß ihr Wahrheit und Tugend, Religion
und Frömmígkeitgern und elfríg befördert, daß ihr Ers

quíckung und Tro�t, Zufriedenheitund Freude um euh
her verbreitet, daß ihr gern alles möglichezur Vermíns

derung des menf{lichen Elendes und zur Vermehr
der men�chlichen Glück�eligkeit beytraget wenn thederein�t das entzückende Vergnügen gen�eßen wollets
�olches in einer hóhernSphäre und ín einem weitern

Umfange zu thun.
Wir
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Wir haben fünfcens ge�agt, M. A. Z., daß die

VBlücf�eligfeir der zukünftigenWelc gemein�chaftlich
von vielen geno��en und daß �ie e.n ge�ell�chaft licher Zu-
�tand �eyn wird; und auch dieß fann uns lehren, w�e
wir uns zum Genu��e decjelben vorbereiten und fahig
machen mü��en. Sollen wir uns zu der Ge�ell�chafc der

Wei�en und Guren, der Verehrer Gottes undJe�u �chiks
fen; follen wir in ihrer Geinein�chaft Vergnügen und

Selígkeic genießen : �o mü��en wir �elb�t, roenig�tens
dem Anfange nach, wei�e und gute aufrichtige Vers
ehrer Gottes und Je�u �eyn; �o mü��en wir die

Vortheile eines �olchen Umgangs und einer �olchen
Ge�ell�chaft zu �chäzen und zu gebrauchen w'��en.
Ebendie ge�elligen Tugenden, die uns hier un�re Ver-

bindungen und un�ern Umgang mic un�ern Nebenmens

�chen angenehmund nüzlih machen, die bedürfen wir

auch dort. Ebea die Ge�innungen und Neigungen, die

uns hier einander näher bringen, die vereinigen uns
“

guch dort mit einander. Dort wie hier mi: þ unsAchcung-
Wohlwollen, Lebe, herzlicheTheilnehmungund Mics

freude zu un�ernBrüdern begleirenund in demUmgange
míc ihnen be�ceelen. Dort wle hier mú��en un�re Herzen
einander ofen �tehen, und �ich gegen�eitig ohne alle Vers

�tellung und Fal�chheit mittheilen, wenn einer în dem

andern �elig �eyn �ol. Dort wie hier wurden uns Neid,
Eifer�ucht, Eitelkeit, Stolz, Eigeunuz die�er Seligkeit
ganz unfähig machen. Wollert ihr euch al�o der�elben
zum voraus ver�ichern, M. Th.Fr., �o über euch �chon
jezt în allen jenen Tugenden und �uchec euch die�elben
immer natürlicher zu machen. Reintiageteure Herzen
immer mehr von allen �elb�t�üchcigen, eigennüzigen,
niedrigen Ge�innungen und Neigungen. Oeffnec �ie
immer mehreiner allgemeinen, unver�tellcen, neidlojen,

thärígen Men�chenliebe. Lernet den Men�chen immer

mehr von allen äußern, zufälligen Dingen, von dem

Uichteund demSchatten, welcheHoheltund Nledrigkeit
auf ipa werfen, ab�ondern, und ihn als Men�chen, als

O = fünfs
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künftigenMirgeno��en eurer Un�terblichkeit achten und
lieben. Nehmecan allem, was andere betrifft, wirks

líchenAntheil. Seyd gegen nichts, wasMentichen, was

Brüder angeht, was Men�chen, was Brüder thun oder

Teíden oder genfeßen, ganz gleichgültig. Freuet euh
über alles Schdne und Gute, was in den Mén�chen
und unter den Men�chen í| und von ihnen ge�chieht.
Sehet, wie der Apo�tel �agt, nicht bloßauf daë Eurige,
�ondern eben �owohl ¿uf das, was dee andern i�t. Lebet

nicht bloß în euh und für éuch, �ondern auch in andern

und für audere. Lernet immer williger und edler geben,
und immer dankbarer und froher empfangen. Dieß
wird euchhíer und dort den Zugang zu den Herzen alles

wei�en und gucen Men�chen, aller wahrenChri�ten off
nen, und euch des völligenGenu��es der Seligfeit, dié

aus gegen�eitiger re�ner und edler Uebe quillt, fähig
machen. Amen.
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XVII Predigt,

Die Vorzügeun�rer Erkenntniß in dem

zukünftigenLeben.

a ind
-

Text.
1 Corinth. 13. v. 12.

Wir �ehen jezt dur< einen Spiegel in einem dunkeln

Wort, denn aber von Ange�cht zu Ange�icht. Jezt
erkenne ichs �tückwei�e, dann aber werde ichs erkennen,
gleichwieih erkennet bin,

(Trott, du ha�t uns als vernünftige Ge�chöpfe, als

Ge�chöpfe, die dein Bild an �ih tragen, fähig
gemacht, Wahrheit zu erkennen und in der Erfkennts

niß der�elben immer weiter zu fommen. Du ha�t uns
dich �elb�t in dér Natur und durch die Schrift geoffens
baret, und uns mancherley Mittel des Unterrichts und

der Belehrung gegeben. Dank �ey dir, un�erm Schôs
pfer und Vater, für die mannichfaltigen und herr»
lichenVorzúge, womit du uns begnadiget ha�t! Dank
Und t0b �ey dir insbe�ondere dafür gegeben, daß wir

uns mit un�ern Gedanken bi: zu dir, dem Urquellaller
Wahrheit, erheben, daß wir dich denken und mit dir-

dem vollkommen�ten Gei�te, dem Vacer aller Gei�ter,
Gemein�chaft haben können. I�t gleichalle Erfennú

niß, die wir hier erlangen fönnen, hô<� unvolllommen
und mangelhaft, �o i�t �ie doh hinlänglich, uns auf
dem Wege des tebens �icher zu führen, und uns bey

O 4 alleu
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allen vorkommenden Schwierigkeitenund Gefahren
zu beruhigen. Und welche Berichtigung, welcheErs

weiterung, welches Wachsrhum der�elben läßt uns

deine Güre nf<ht in einem höhern Zu�tande hoffen!
Welchest{cht�oll dann nicht die gegenwärtigeFin�terniß
zer�treuen! Welcher helleTag auf die Nacht folgen,
die uns jezt noch umgiebc! O laß uns die�e erhabene
Hoffnung Muth und Tro�t einflößen, �o oft uns jene
Fin�terniß drüket und die�e Nacht �chrecken will. Lehre
uns jeden Strahl des Uchts, den du jezt úber uns

Teuchrenläßt, �orgfältig gebrauchenund bey demSchels
ne de��elben un�ern Weg �tandhaft und freudig forts
�ezen, damit wir jenes herrlichenZielesnicht verfeßlen.
Die Wa“rheticzu erkennen und der Wahrheit zu folgen,
das mü��e 'ezt und ewíg un�er elfrig�tesBe�treben, un�er
größrer Ruhm �eyn. Segne zur Beförderung die�er
Ab�ichren die Betrachtungen, die uns jezt bé�chäfftígen
�ollen. Laß �ie un�ern Gei�t über das Sichtbare erheben,
und �tärke �eine Aufmerk�amkeit auf das Un�ichtbare
und Ewige. Wir bicten dich darum im Namen un�ers
Herrn und Heilandes Je�u Chri�ti, und rufen -dich
ferner als �eíne Verehrer mit kindlicherZuver�icht an:
Un�er Bacer 1c.

x Corinth. 12. v. 14.

Wir �ehen jezt dur einen Spiegel in einem dunkeln
Wort, denn aber von Ange�icht zu Ange�icht, Jezt
erkenne ichs �tückwei�e, dann aber werde ichs erkenne
gleichwieicherkennet bin, ¿

Könnenwir uns gleih, wie wir neulich bemerkt

haben, M.A. Z., keine genau be�timmre Begriffe
von der Glück�eligkeitdes zukünftigenLebens machen:
�o können wir doch un�re allgemeinern Vor�tellungen
davon erweitern und berichtigen. Wir können Vers

gleichungenzwi�chen un�erm gegenwärtigenZu�tande
an�tellen, und, indem wir die Unvollfommenheitenund

Schwach4-
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Schwachheiten,dle dem er�tern elgen �ind, vou dem
lezrern crennen, uns zugleichmanche Vorzüge und

Seligkeiten de��elben denken. Dieß können wir ines
be�ondere in Rúck�icht auf un�ere Erkenncniß und auf
un�re Tugend, oder unjrè �itclihe Vollflommenheit
chun, in An�ehung welcher uns die heiligeSchrifc ín
der zukünfcigenWelt vorzüglich viel hoffenläßt. Und

beyde, Erkenntniß und Tugend, machen ében �o wich-
tige als we�entliche Theile aller men�chliden Glúcks

�eligkeit, ja der Glück �eligfeic aller ver�tändigen We�en
aus. Zaßt uns díießmal bey dem er�ten díc‘er Stücke
�tehen bleilen. O

__ Erkenntniß �t �chon jezt ein we�entliher Vorzug
des Men�chen vorallen niedrigen Ge�chöpfen des Erd-
bodens; �chon jezt das Band, das ihn mic der uns

�ichtbaren, mit der Gel�terwelt, das hn mit der Gotts

heit verbindet, und ihrer Gemeln�chaftfähig machet.
Schonjezt �ezet �ie alle �eine Fähigkeitenund Kräfte
în Bewegung, treibt ihn zu mannichfaltigen Unters

nehmungen und Handlungen an, und öffnet {hm
tau�end Quellen des Vergnúgens, dle eten �o ren
als uner�chöpflich �ind. Sie i�t der Grund �e‘ner
ganzen Thätigkeit, díe efgentlicheQuelle �einer Glücks

�eligfeit. Erkennen, wollen, thun, genießen, �ind als

Ur�achen und Wirkungen unauflöslih mit einander
verbunden. Alle Veränderungen und Verbe��erungen,
die wir în Rück�icht auf un�re Erkenntniß hoffen dürs
fen, la��en uns auch verhälcnißmäßigeVeränderungen
und Verb-:�erungèn în Rück�icht auf un�re Thätigkel�t
und Glücf�eligkelt hoffen. An Rücküichtauf jene
offnetuns die Lehredes Chri�tenchumsdie herrlich�ten
Aus�ichten.

|

Fezt, �agt der Apo�tel fn un�erm Tert, �ehen wir

durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort: dann
aber von Ange�icht zu Ange�itt. Feztr erkenne ichs
�tücktoei�e, dann werde ichs erkennen, gleichwieich
erkennet bin, d. h. Hier i� un�re Erkenntniß mehr

O 5 Vors
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Vor�tellung von Zeichenund Bildern, als Erkenntnfß
der Sache �elb�t: dort roird �ie mehr an�chauend �eyn.
Hier haben wir nur �ehr mangelhafteund unvoll�täns
dige Begriffe; dort werden �ie weit volllommner �eyn,
und wir werden das Ganze der Dínge mehr umfa��en
und deuclichererkennen, als es hier ge�chehen kann.

Al�o, un�re Erkenntnfß ín dem zukünftigenLeben �oll
große Vorzügé vor derjenigen haben, die wir in dem

gegenwärtigenZu�tande be�izen und erlangen tönnen.

Dieß i� der Haupt�az des Apo�tels. taßc uns den�elben
näher entwickeln und durhNachdenkendarüber ín �eine
vornehm�ten Theile zerlegen.

Welches �ind wohl die größten, die we�entlich�ten
Vorzügeun�rer Erkenntniß? Was machet(hre eigens
liche Vollkommenheit aus ? Was fehler ihr hier an

die�er Volllommenhéict, und was dürfen wir ho�en,
in einem höhernZu�tande ín Rück�icht auf diejelbe zu

gewinnen? Je mehr umfa��end, je deutlicher, je wah»
rer, je gêwi��er, je wícht�ger und edler, je lebendiger
und wirf�amer un�ré Erkennctniß i�t: de�to volltoms

ener i�t �ie, Dieß i� der Maaß�tab ihrer Mängel
und ihrer Vorzúge, lhrer Vollklommenheicund ihrer
Unvollflommenheicîn die�er und în der zukünftiger
Welce. Laßt uns nach díe�em Maaß�tab das Gegen»
wáârtkigemit dem Zukün�ftigenvergleichen, und von

dem, vas wir jezt �ind, mit Be�cheirenheit, aber auch
mit Zuver�icht , auf das �chließen, was wir derein�t
�eyn werden. ' '

äezt i�t un�re Erkenntniß �ehr einge�chränkt.
Sie umfa��et nur wenige Dinge, und auch von

die�en wenigen Dingen nur wenige einz-lne Theile.
Un�er Ge�ichtskréis hat �o wie un�er Fa��ungskrels fehr
enge Grenzen. Fre»lich fônnen wir uns mic un�ern
Augen und noch mehr mit un�erm Gel�te weit über

de�en Erdénball, wir können uns zu Ge�tirne", zu

Sonnenund Welten erheben, die in einer ungeheuern
Entfernung von un�erm Wohnorte die ihnenaoris
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�chriebene Bahn durchlaufenz und dieß kann und

�oll uns allerdings Ahndung und Pfand un�rer künfs
tigen Größe �eyn. Aber, was wi��en wir von die�en
Sonnen und We�ten, von ihren Veränderungen und

Schick�alen, von {hren Ab�ichcen und Verbindungen
mít dem Ganzen? Was wi��en wir außer ibrem Das

feyn und der wahr�cheinlichen Berechnung der Größe
und Entfernung von einigen mit zuverläßigerGewiß-
heit? Und was �ind alle díe�e Sonnen und Welten,
�o groß und unzählbarauch ihr Heer �eyn mag, gegen
diejenigen, von welchen noch nie ein tUcht�trahl in unter

Auge gefallen , noch nie eín Gedanke in un�ern Gei�t
gekommeni�? JZnicht der allergrößte Thell der

ünermeßlichhenSchöpfung ganz vor un�ern Augen
verborgèn? Sind uns niíchcdie allermei�ten Werke

und Wege des Unendlichen, im Kleinen wie imGroßen,
in der Körpers wie in der Gei�terwelt, ganz unbekannt?

Af nicht alles, was wir wi��en, �o viel als nichts gegen
dasjenige, was wir nicht wi��en? JFnichr allé un�re

Erkenntniß, wie der Apo�tel �agt, lauter Stúckwerkz
lauter einzelne, vom Ganzen abgeri��ene, und oft �elts
fami untér �ih verbundéne Bilder und Vor�tellungen?
tauter klelne Bruch�túcké, wovon wohleinigé zum Terns

pel der Wahrheit, aber díe mei�ten zu den weltläufigen
und labyrinthi�chenGebäuden der Täu�chung und des

Irrthums gehören? Was anders als éiuzelne Buchs
�taben, woraus wir �elten einigeSylben, noch �eltener
gänzè Wörter, und am �elten�ten be�timmte Säze zu
�ammenzu�ezen vermögen? Die�e Ulinvo!fommenhelt
un�rer gegenwärtigenErkenntniß �ou in dem zukünftls
gen Leben einer größernVollkommenheitPlaz machen.
Wenn das Vollkommene kommen wird, �agre der Apo
�tel, �o wird das Stückwerk aufhören. Was läßt uns

das nícht hoffen! Wie �ehr können und werden nícht
vón Ewigkeit zu Ewigkeit die Schränken un�ers Ges

�ichtskrei�es und un�rer Fa��ungskraft erweitert werden!
Wie viel mehrDivge werden wir dänn nfchcmiteinenieiceSi
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Gei�tesblicfe zu umfa��en, zu verbinden, zu vergleichen,
welche ganz andere Reihen und Folgen von Vor�tels
lungen und Begri��en, von Schlü��en und Sázen, an

einander zu kfnúpfenund in ihrerVerbindung zu über-

�chauen vermögen! Welche neue, unermeßlicheSchaus
pläze der göttlichenWunder dürfen wir nich in �einem
îns Unendlîche �ich er�tre>enden Reche nach und nach
zu betreten und als höhereSchulen un�ers wißbegle-
rigen und immer nah größererErkenncniß dur�tenden
Gei�tes zu-be�uchen hoffen! Welche Grenzen dürfen
wir da der hôch�ten Welsheitund Güte des Vacrersaller

Gei�ter �ezen! Welche Stufen der Volllommenheit
konnen nicht Geiczopfe, die einer immer zunehmenden
Vollkommenheltfähig �ind, nach und nach er�teigen!
Welche Schäze der Erkenncniß der Wahrheit �ich �am»
meln, und mit welchen noch reíchern Schäzen �ie ins

Unendlichevermehren!
Jezt i� un�re Erkenncniß ferner mit �ehr vielen,

größtentheils undurchdringlichen, Dunkelheiten ums

geben. Hier und da erquícketund erfreuet ein �chwacher
Ucht�trahl den Wahrheltsfor�cher, aber wie bald vers

�hwindec er wieder, und machet ihm die Fín�terniß,
die ihn gewöhnlichumgiebt, nur um �o vfel merklicher!
Wo können wir míc un�ern Augen oder mít un�erm
Gei�te hinblicken, ohneGeheimni��e, unerfor�chliche
Geheimni��e zu entde>en, oder auf Abgründezu �toßen,
în welchen �ich un�er Ver�tand verlíert, und vor weichen
un�re Einbildungskraft zurück�chauerc! JIuns nicht
die ganze Nacur, �ind wir nicht uns �elb�t eín unerklärs
bares Geheimniß? WelcheBewegung un�ers Körpers,
welche Wirkung un�ers Gei�tes, welche Veränderung
în der �ichtbaren und fn der un�ichtbaren Welt können
wir ganz begreifen, ganz erklären und bis zu fhren
er�ten Gründen und Ur�achen verfolgen? Um�chweben
uns nicht mei�tens lauter dunfle Schatten, die wír

f 1 von einander zu unter�cheiden und noh weniger
�e?zuhalten wi��en? If nicht das Innere, das We�ener
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ter Dinge, der gemein�ten wie der �elten�ten, der nächs
�ten wle der entfernre�ten, �chlechterdings vor un�ern

Augen verborgen? I�t es nichr bloß lhre äußere Ges

talr, �ind es nicht bloß einige ihrerEigen!< en und

Wirkungen ihrer Verhältni��e, die wir fa��en und ers

kennen können? Und was �ind alle un�re Vor�elluns
gen und Begriffevon Gott, dem er�ten, demgrößren,
dem vollkommen�ten aller We�en? Was wi��en wír

von felner Art zu �eyn und zu wirken, von �eínem un-

endlichen Ver�tande und �einer unendlihenKrafc, von

�einen alles umfa��enden Ab�ichten und �einen unermeßs
lich großen und herrlichenWerken? Beret ihn an,

den Ewígen, den Unbegreiflichen,den Einzigen, werfe
euch vor íhm ín den Staub hín, verlíeret euch �elb�t
im Gefühle �einer unendlichen Größe, und erfennetr es,
daß er ín einem unzugänglichenUchte wohnet. Ja,
hier �ehen wir durch einen Spiegel im dunkeln Worte,
Nur chwache, verworrene Bilder und Ge�talten �tellen
�ich un�erm Auge und un�erm Gel�te dar, aber nfcht díe

Dinge �elb�t. Un�re Erkenntniß i� mehr Wort- als -

Sacherkenntniß, mehr Erkenntniß der Zeichenals der
damíc bezeichneten Dinge. Dann aber, �agt der

Apo�tel, von Ange�icht zu Angechr. Dieß, M. Th.
Fr., läßt uns eínen weit höhernGrad des tíchts, der

Klarheit , der Deutlichkeit în dem zukünftigen eben

hoffen; weit mehr erf..hrende, an�chauende, weniger
bildlicheund �ymboli�cheErkenncniß, als wir jezt haben.
Freylíchkönnen wirGoct niche in dem eigentlichenSinne
desWortes von Ange�ichc zuAnge�icht [chauenz freylich
wird uns �eíne höch�te und vollkommen�te Natur �tets
unerfor�chlichbleiben; frenlich werden wir auchdasWes

�en der ubrigen Dinge nie ganz zu ergründenvermögent
aber dochmehr von ihrer wahren, eigentlichenBe�chafs
fenheit, von ihrenKräften und Wirkungen, von ihrer
Verbéndung unter einander und ihremZu�ammenhange
init dem Ganzen ein�ehenz aber doch immer mehrere
und deutlichereSpuren derHerrl�chkeicGorces in �einen

£5
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Werken erblicken; aber doch �einSeyn, �eineGegenwart
und �eíne Kraft immer inniger empfinden und immer
an�chauender erkennen; aber doch den Un�ichtbaren ín
�einem Ebenbilde und Stellvertreter Je�u Chri�to �ehen,
und durch {hneines immer größern,hellern tichtes fähíg
werden. Hier wandeln wir im Glauben: dort im

Schauen. Hier umgíebt uns Nacht: dort �oll der

Morgen anbrechen, und �ich nach und nach în den helles
�ten Tag verwandeln. Jezt fönnen wir freylichdie�en
Morgen, die�en Tag nicht be�chreiben, �o wentg als wir
das Ucht de��elben zu ertragen vermöchren : aber daß
nach der Fin�terniß der Nacht. das Ucht des Morgens
und der Glanz des Tages erfreuet, das wi��en wír; und
das lâßt uns ín der Znkunfc mehr ho�en und erwarten,
als wir jezt fa��en und begreifen fönnen. C

Un�re Erkenntniß wird drittens in dem {ukünftigen
Leben viel roahrer und gewi��er �eyn, als �ie jezt i�
und �eyn kann. Freylich verbînden wír alle mic der

natürlichen Begierde nach Erkenntniß der Wahrheïc
und der damit verbundenen tíebe der Wahrheit, auch
einen gewi��en Sinn für die�elbe, �owohl für diejenige,
die �ich auf Empfindung und Erfahrung gründer, als
für diejenige, die dur<h Schlú��e aus Grund�äzen und

Beobachtungen hergeleîret wird. Un�re Sínne, un�re
Vernunft und der mannichfaltige Unterricht, den wir
von andern Dingen und Men�chen erhalten, die Offens
barungen Gottes ín der Natur und în der Schrífc, �ind
lauter Míccel, deren �orgfältiger Gebrauch uns auf den

Weg der Wahrheît führen und zu einer un�ern gegens

wärtigen Bedürfni��en und Um�tänden angeme��enen
Erkenncniß der�elben verhelfen fann. Allein de��en

ungeachret bringen wir es, �elb�t bey anhaltendemFleiße
und der größtenAn�trengung un�rer Kräfte, în die�er
Erkenncniß nicht weir. Der größe Theil der�elben bes

�tehc immer ín irrigen und fal�chen, oder in halbwahren
und hôch�t mangelhaften Vor�tellungen und Begriffen.
Empfindungund Täu�chung, Steyn und Schein, RTait
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�talt und We�en, Wahrhe�t und Irrthum grenzen în

un�erm Ver�tande �o nahe an efnander, fließen �o oft
und oft auf eine �o �elt�ame und �cheinbare Arc în ein

ander, und Find nicht �elten �o innig mît einander vers

bunden und în einander verflochten,daß wir �ie entweder

gar nicht, oder niht ohneGefahr,die Wahrheit zugleich
mít dem Jrrchume zu verlieren, von efnander zu tren

nen vermögen. Hier muß der Weiïe mit demUnwei�en,
der Gelehrte mit dem Nichcgelehrten,ein�timmig bes

kennen: wir irren alle mannichfaltig. So wenig je-
mand auf Erden i, der Gutes thut und nicht �úndiget,
�o wenig i� jemand auf Erden, der Wahrheit erfenner
und von allen Jrrthümernfrey i�t. Je einge‘chränkter
und dunkler un�re Erkenntniß i�t; je weniger Dinge
wir zugleichumfa��en und míit e�nander verglelchen,
und von je weniger Sef�ten wir �ie an�ehen und betrachs
ken fönnen: de�to ófter mü��en wir ín der Beurtheilung
der�elben irren. Und wie oft hindern uns nicht thieri�che
Bedürfni��e, körperlicheSchwachheiten, mancherley
Ge�chäffce und Sorgen diejes irrdi�chen Lebens, die
Spuren der Wahrheic zu verfolgen, und im Nachs
denken und For�chen �o weic zu gehen, als wir �on�t
thun könnten, und vielleicht mic �ehnlicher Begierde
zu thun wün�chen! Wie ofi er�chweren, wle oft vers

chließen uns Vorurtheile der Erziehung,des Standes,
des men�chlichen An�ehens, wie oft Eitelkeit, Stolz,
Men�chenfurcht , Partheylic)keit, Sektengei�t und
andre niedríge teiden�chafren den Weg zum Tempel
der Wahrheic! Wie oft verleiten uns jene und die�e
zu den ungereimte�ten Irrthümern! — Und be�teht
nicht der größteTheil un�rer gegenwärtigenErkennt»

niß bloß aus Muthmaßungen? Wie klein i� díe

Anzahl der ganz ausgemachten und über allen vers

núnftígen Wider�pruch erhabenenSäze gegen die uns

zählbareMengederjenigen, die nur einige, kleinere
oder größere, Wahr�cheinlichkeicfür �ich haben! Wel«

cherFreund, welcherFor�cher der Wahrhe�t hat "My

9
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oft mic furchtbaren Heeren von Zweifeln und Schw�e-
rigfeiten zu fämpfen gehabt! WelchemFreunde, wels

chem For�cher der Wahrheit hat �ich die�elbe nicht in

manchen Scunden und Augenblicken�eines Levens gänz-
lich enczogen und ihn einem drückenden Gefühle �einer
Unwi��enheit und �eines Nichts úberlä��en? Welche
Wahrheit i�t von allen Dunkelheicenund Schwierig
keiten frey? WelcherBeweis der Wahrheit kann durch
feine Einwendung, durch feinen Einwurf er�chüttert
werden? — Lauter Unvollkommenheicen un�rer gegens
wärtigen Erkenntniß, deren Aufhebung oder Vermín-
derung wir în dem zukünftigenteten zuver�ichtlich hofs
fen dürfen. Die mei�ten die�er Unvollkommenheiten
haben ihren Brund in un�erm gegenwärtigenZu�tinde,
in den manníchfaltígen Ein�chränkungen und Bedúrfs
ni��en unjers jezigenErdenlebens, in denSchwachheuen
und Gebrechen un�rer �innlichen Werkzeuge und un�ers
Körpers von Staube, ín der auf jedeAn�trengung �o
bald erfolgenden Er�chöpfung un�rer Kräfte, in der

Uebertnacht der Sinnlichkeic über die Vernunft, ín

den vielen moralí�chen Fehlern und Vergehungen, in
den unordentlichen und heftigen Leiden�chaften, denen

‘wír noch unterworfen �ind, Mic der Veränderung aller
die�er Dínge, míc der Wegnehmung alier diejer Bee

�hwerden und ta�ten, díe im Tode und nach dem Tode
erfolget, darf �ich auch der vernünftige, un�terbliche
Gei�t, den hier oft �eine Fe��eln drückten uud ín dem

kühn�ten Fluge nah Licheund Gewißheit zur Erde
nlederzogen, mehr Freyheit, mehr Scrärke, und eínen

ungehindertern,anha�tendernGebrauch�einer Denktraft
ver�prechen. Manche Decken, worínn �ich jezt díe

Wohrheit vor ihm verhüllte, werden gewiß vor �elnem
�chärfer, tiefer dringenden Blícke ver�chwinden. Die

Wahrheit wird �ih ihm mehr în fhrer natürlichen -

eigenchúml�ichenGe�talt, mehr nah dem, was �ie an
und für �ich �elb�t i�t, als nach dem, was �ie jezt fur

ihreSchüler i�t, ze�gen, Ohne Zweifelwird es

unsauch)
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auch der Allgütigenicht an neuenMitteln, Werkzeugen,
Belezrungenfehlen la��en, die uns von elner Wahrheit
zur andern, und von eínem Grade der Gewißheitzum
andern führen werten. Was läßt uns nicht eín mehr
gei�tiges al3 �innlichesteben, einleben, woVernunfc und
Tugend dieHerr�c{afcführen; was läßt uns nicht eíne

Ge'ell�chafc von lauter wei�en und gutenMen�chen unter

der Un�ührung ihresLaupts und Herrn, in welchemalle
Schâze derWeisheitund derErkenn:cnißverborgen�ind,
in die�er Ab�icht erwarten !

Un�reErfkenntnißin dem zukünftigentebenwird auch
viertens viel wichtiger und edler �eyn, als �ie jezt i�t
und �eyn kann. Wee viel Aufmerk�amkeit, wíe viel
Nachdenken, wie vlelGei�teskräfte mü��en wír jezt nicht
auf ganz unbedeutende Dinge, auf Kleinigkeitenvers

wenden! Wle viel mehr be�chäfftigetuns nicht das,
was zur Erhaltung un�ers irrdi�chen Körpers, zu un�rer
Nahrung undKleidung, zum äußern Wohl�tande,
gehöoret,als das, was zur Aus�chmückungund Vers

vollfkommnungun�ers Gei�tes diene! Wie ofc raubet
uns níchc jenes die Zeit und die Lu�t zu die�em! Wie
ofc verhínderc uns die Erwerbung irrdi�cher Güter und

Reichrl-ümeran der Erlangung gei�tiger und ewig-
bleibender Schäze! Wie mancher edle, �tarke Gei�t,
der nach helleremLicht, nach größerer Erkenntniß
Cchmach:et,wird nicht durch die�e Bande an die Erde

Keßeftetund durch fleine, niedrige Arbeiten und Ge-
{häte in der Aeußerung und dem Gebrauche �einer
vorzüglichenGei�tesfraft auf das enge einge�chränkt!
Wie viel mehr Erzwungenes und Kindi�ches, alsFreyes
and Mánnlícheszelget �ich nicht fa�t in allem, was

wír hier vornehmenund thun, was uns am mei�ten
Hefummert und be�chäf�ciget! Frenlich dürfen wir
uns de��en nicht {hämenund uns darüber nicht be�chwes»
rena, denn es i� un�erm jezigenZu�tande gemäßund

ein nothwendigesMiccel un�rer er�ten Erziehung und

SBi�dung. — Aber des hóhernZu�tandes dürfen und

L. V. Band, P �ollen
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�ollen wir uns dochfreuen, wo es helfenwird: da

ih ein Kind war, da redete îh wie ein Kind, und

war flug wie ein Kind, und hatte kindi�che Anichläge:
da ich aber einMann ward, da legte ich ab, was fins

di�h war. Ja, mic die�em männlichen Alter, auf
die�er hóhernStufe un�ers Seyns, dürfen wir uns

auh männlèchèreKräfte und einen männlichern Ges

bruch der�elben, freyere und edlere Ge�innungen, ein

reiferes Urtheil von dem Werthe der Dinge, eine weis

�ee Wahl zwi�chen den�eiben und eine der Würde eines

vernünftigen Gei�tes angeme��ene Thätigkeit ver�pres
chen. Dann werden uns wichtigere,würdfgereGegens
�tände der Erkenntniß be�chäftigen. Freyvon den Bes

dürfni��en und Sorgen die�es irrdi�chen Lebens, frey
von den Schwachheîtenund Banden die�es hinfälligen
Körpers, kann und wird die Größe, die Vortrefflichkelit,
das Wi��enswürdige die�er Gegen�tände, den Grad uns

�rer Wißbegierde, un�rer Aufmerk�amkeit, un�ers Nachs
-

denfens und For�chens be�timmen, und uns în dem»

�elben nie ermúden la��en. Gott und �eine höch�teVolis

Ffommenbeîic, "die Menge und die Herrlichkeit �einer
Werke, diè Weisheic und Güce �e�ner alles umfa��enden
und alles bej�eligendenWege, dle Wunder der tiebe in

�einen durch Je�um getroffenen Veran�taltungen zur
men�chlichenGlück�eligkeit,die Herr�chaft und Maché
die�es un�ers Hauptes und Anführers, der Zu�ammen-
hang un�rer Schick�ale, die Aufiö�ung �o vieler uns

jezt unerkflärbarer Räzel în der Natur und în der

göttlichenRegierung: dieß werden die großen, die

erhabenen Gegen�tände un�rer erhöherenErkenncniß
�eyn; und dieß fa��et un�treitig alles în �ich, was

wichtig und edel und der Anwendung jeder Gei�tess
Frafc würdig i�t.

Endlich, M.A.Z., mü��en alle die�e Vorzüge auh
un�rer Erkfenntnif in der zukünftigenWelt mehr Lea

ben unò Wirk�amkeit geben, a!s �ie hier gemeinigüch
hat und haben kann. Un�re ríchcig�ten Cln�icd

en
,

un�re
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un�re edel�ten Grund�äze, un�re be�tenUeberzeugungen,
wie- ofc werden die nicht durch irrdi�che Ge�chäffte und

Sorgen, durch förperlicheShwachbeiten und Leiden,
durch äußere Verbindungen und Verhälcní��e, durch
Men�chenfurchtund Men�chengefäligfkeit,durch bö�e
Bey�pizle, durch tob und Tadel, durch dez Umgang
mit ilnwei�en und Toren, ge{chwächtund an (hrem
Einfu��e auf un�re Ge�innungen und ün�er Verhalcen
verhindert! Wie groß i� oft die Klufc zwi�chen uts

�erm Ver�tande und zwi�chen un�erm Herzen, zwi�chen
un�erm Denken und un�erm Thun! Wie �elten äuß-

�ern �elb�t die wichtig�ten Rellgionswahrheiten ihre
ganze Kraft an uns! Wle �elten werden wr dadurch
�o wei�e, �o gut, �o zufrieden und glücf�elig, als wir

dadurch werden könnten und �ollten! — Aber auch
in die�er Ab�icht, M.Th.Fr., wird derein�t das Uns
vollfoinmene dem Vollkommenen Plaz machen. Die

Wahrheit wird dann în ein be��eres Erdreich fallen,
und in dem�elben leichrer auffeimen und blühen und.

Früchte tragen. Weder irrdi�che Sorgen noh Ges

cháfre werden die�e himmli�che Pflanze gleichDornen
und Sceinen er�tícken und zertreten. Ein milderer

Himmefls�tríh, eine g�eichförmigereWitterung, eine

�orgfältigere Wartung und Pflege, ein reichererZus
fluß von Nahrung und Erquíckung, wird ihr Fortfoms
men und ihr Wachsrhum begün�tigen und �ie hunderts

“und rau�endfältige Früch:e bringen la}�en. Nie wird
un�re Erkenntniß todt, níe unfruchtbar (eun,nie un�er
Ver�tand mic un�erm Herzen |irelien, wir werken �o
handeln, wie wir denfen, und das thun, was wir füx
recht und gut erkennen,

Dieß, M. A.Z.; i�t die größereVollkommenheflt,
díe wir in Rück�icht auf un�re Erkenncniß in dem zue

fünfrigen Leben hoffendürfen. Freuet euchde��en -

�her alle, díe ihr die Wahrheït lieber, nach Wahrheit
for�chet und �o �ehnlich nach der Erkenntniß der�elben
�chmachter. Euer For�chen i� gewißnichr vergeblich;

:

P 2 eure
1.
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eure Sehn�ucht wird ein�t ge�tillet werden. taßt eu
die Nacht, dle euch jezt noch in �o mancher Ab�icht
umgíebt, nicht er�chrecken, nícht {rre machen. Síe
roird nichcewig, �ie wird nicht mehr lange währen.Bald wírd �ie dem �chônen Morgen, dem hellen tíchte
des Tages weichen: und dann werden alle beunruhfs
gendeZweifel ver�chwinden, alte äng�tliche Ungewißs
he�c roird aufhóren, ihr werdec vom Glauben zum

Schauengelangen, viele wichtigeDinge, die ihr jezt
nur în dunkler Dämmerung erblicket, in vollemGlanze
�ehen, und viele andere, die euchjezt ganz verborgen
�ind, mít Klarhelt erkennen, und durch die�es alles

îmmer thätiger, immer vollkommener, immer glück
�eliger werden. Amen.

XVIII. Pres



229

(E Po DDD DDD GF

XVIII. Predigt.

Die Vorzüge der höhern Tugend in
der zukünftigenWelt.

Text.

__x Corinth. 13. v. 10.

Wenn aber kommen wird das Vollkommene, �o wird
das Stückwerk aufhören.

ott, du ha�t uns, als vernünftigeund morali�che
Ge�chöpfe, der Tugend fähig gemacht, und uns

dadurch die reich�ten und rein�ten Quellen der Glücls

�eligkeit geóffiec. Wir können Gutes und Bö�es -

Wakhrheltund Lügen von elnander unter�cheiden und

zwi�chen beyden nach deutlicherkannten Gründen wäh-
len. Wir können uns dích, den Quell und das Urbild
aller Vollkommenheitzum Mu�ter vor�ezen und nach
immer größerer Aehnlichkeicmit dir �ireben. Unv
wenn wir das chun: wie

el
wie erweltert das

níchc un�ern Gei�t und un�er Herz! Welch ein �eliges
Gefühl glebt uns das nicht von un�rer Würde, von

un�rer Be�timmung , von un�rer Gemein�chaft und

Verbindung mít die! Aber noch ermüden wir oft
in der edel�ten un�rer Be�trebungen, fn dem Streben
nch Tugend, nach Gottesähnlichkeit. Noch fehlet es

uns bald an Licht, bald an Kraft, bald an Muth und

Ent�chlo��enheit, den Pfad �tandhaft zu verfolgen, der zu

die�em herrlichenZieleführer. Noch �ind un�re mei�ten
Schritte nah dem�elben lang�am und ungewiß. Oft

P33 bei
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bekümmert uns die�erGedanke, o Gott, und durchdringf
uns mir eínem be�chämenden Gefühleun�rer Shwachs
heic und Fehlerhaftigkeit. Aber ferne �ey es von uns,

deswegen auf der ruhmlichenLaufbahn,die du uns ans

gewie�en ha�t, �tille zu �tehen, oder gar auf dle dunkeln,
gefährlichenWege des tLa�ters zurückzukehren! Nein,
hier �ollen wir uns üben, wir �ollen un�re Kräfte gebraus
chenund tugendhaft denken und handeln lernen: und
dany �ollen wir derein�t mít un�ern geubten Kräften
mehr ausrichten und un�re gutenFercigkeitenglücklicher
und ungehinderter anwenden. Das läßc uns deine

VBatkergúcezuver�ichtllh erwarten; das hac uns der,
den du uns zum tehrer und Führer ge�andc ha�t, in
deinem Namen ausdrücklich verheißen. O laß die�e
erhabene Hoffnung un�erm Gei�te �ets gegenwärtíg
�eyn und hilf uns durch die�elbe alle Hinderni��e und

Schwierigkeiten auf dem Wege der Pflicht und der

Tugend be�iegen. Segne zu demEnde un�erNachdenken
Uber die�e wichtigen Lehren. Laß es Licht în un�erm
WBer�tandeverbreiten und un�er Herz mc liebe zu allem;
was recht und gut i, erfüllen. Wir bícten dich als

Verehrer Je�u mit Zuver�icht darum, und rufen dich
ferner fn �elfnem Namen an: Un�er Vacer 2c.

x Corinth. 14. v. 10.

Wenn aber kommen wird das Vollkommene, fo wird
“das Stückwerk aufhören,

as der Apo�tel în un�erm Texte in Rück�ichtauf
-—

die Erkenntniß �agt, das können wir mic ebert
dem Rechte von der Tugend �agen... DJezti�t un�rè“
Tugend, �o wle un�er Wi��en, Stückwerk, höch�t
mangelhaft, höch�t unvollkommen, wenn aber das
Vollkommene kommen, wenn der Zu�tand der Bolls
kommenheïteintreten wird, dann wird das Stückwerk
aufhôren, Eben díe Vorzüge, die wir în An�ehung
Jener, der Srkenntniß, �n einem höhernteben

erwartetig
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die dürfen wir uns auch ín An�ehung die�er, ter Tus

gend, ver�prechen. . Tugend geboreteben �o we�entlich
und gewi��ermaßen noch we�entlicher zur men�chlichen
Glückirligkeic als Erkenntniß. Jene i� weic unvers

än: erlicher, wei: jelt�tändiger als die�e. Sie i(t �o
ewia, �o unveráänderl:< als Gott, als die ewicenE e�eze
der Wahrheit und der Ordnung. HöhereGlück�ellgkeit
1äßr �ich weir eher ohne größere Erfenntniß als obne
größere Tugend denkea. Vondie�er und durch die�e
befommc jene ihren ganzen Werth: ohne �ie if �ie oft

mehr �chädlichals nuúzlich,mehr Quelle des Kummers
und Gramsê, als der tu�t und des Vergnúgens.— Und

was (�t die Tugend? Es i�t d:e be�te, wúrdig�te Ans

wenéung aller un�rer Fähigkei:enund Kräfte, alier uns

�rer Güter und Vorzüge z es i� die �tandhafte Befols

gung der Regeln der Wahrheic und des Rechts, der

Vor�chriften der Ordnung und der morali�chenSchóns
heit ín allem, was wir denken, reden und thun; ès

i�t die herríchendeNeigung und die be�tändige Bereits

wílligkeit, jedePflicht zu erfüllen,und �tets das zu tun,
was recht und guc und in jedem Falle das Be�te i�tz
xs i�t eine von: Gorcesliebe und Men�chenliele durchs

drungene Denfkungs- und Sínnesart, und eín damít

Úberein�timmendes Verhalten. Und welches �ind nun

wohl die Vorzüge der Tugend? Was macherihre
Vollkommenheitaus? Jeallgemeiner; je willigerz
je reiner. und edler ; je thâcigerund wirfiamer; je
be�tändiger und unverdro��ener die Tugend i�t: de�to
vollkommener i�t �ie. Jn alen die�en Ab�ichten wird

un�re Tugend ín der zukünfclgenWelt beträchiliche
Vorzüge vor derjenigen haben, die wir ín dem gegen?
_wártígenZu�tande erlangen. Laßt uns nun

Die�e Vorzüge der hdhern Tuge::0 in der zukünf
kigen Welt näherbetrachten.

Se allgemeiner al�o er�tlih ure Tugend if:
de�to vollkommeneri�t �ie. gyn�ee Tugend.ifallgemein,

Fp 4
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wenn �ie �ih auf alles er�tre>et und alles umfa��et »

was recht und gut, was dem Willen Gotces und der

Ge�ezen der Wahrhe�c und der Voilkommenheltgemäß
i�t. Hier, M. A. Z., in die�em ¿eben fehlecihr die�e
Allgemeinheitnur gar zu oft. Bald i�t Mangel der

Erkenntnfß und Eln�icht, bald i�t Mangel der Gúte
des Herzens, bald �ind äußere Um�tände und Verbins
dungen Schuld daran. Nur gar zu oft zeigec �ich uns
der Unter�chied zwi�chen dem, was recht und unrecht,
was gut und be��er, was in �edem Falle das Be�te i�t,
nur în einem �chwachenUchte; díe encferntern Folgen
un�rer Handlungene �ich un�rer Aufmerk�am»
keltz und nicht immer �tellen �ich die Ge�eze der hós
hern Volllommenheltals Enc�cheidungsgründeun�ers
Verhaltens un�erm Gel�te dar. Nur gar zu oft geben
wir uns díe eltle und chôrichteMúhe, die Forderungen
un�rer �te und Lelden�chaften mit den Forderungen
der Tugendzu vereinbaren, und lel�ten die�en nur einen

getheilien,höch�tunvolllommenen Gehor�am, um jener
zu�chonen und uns des müh�amen Kampfes zu erwehs
ren, ohne welchen wir �ie níchcbezwingenkönnten.
Nur gar zu oft gelten Bey�plele und mancherley, vero

änderl�che Um�tände mehr bey uns als die ewigen uns

veränderlichenRegeln der Wahrhelt und des Rechtsz
wir verfolgenden Pfad der Rechi�chaffenheltund der

Tugend nur �o weit, als wir andere auf dem�elbenwane

deln �ehen, und ver�äumen oft viel Gutes, weil wir es

vielleicht ohneBey�piel thun, und uns dadurch gewi�s
�ermaßen alè Sonderlínge auszelhnren müßten. So
bleibt un�re Tugend immer Stückwerk. So i �ie bey
den wenig�ten Men�chen allgemein. So trennen wir

oft das Willkührlichevon einander, was �einer Natur

nach unzertrennlichverbunden ift. Wir kefleißigenuns

die�er oder jenerbe�ondern Tugenden, wir üben uns fn

die�en oder jenenguten Ge�innungen und Thaten, wir

verrichten viele einzelne Werke der Gerechtigkeit, der

Billigfeic, der Men�chenliebe,der Frömmigkeicr.Der
eine
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eine zelchnet�ich durch �eine EntHalt{arkelt, der andere
durch Beicheidenheit,der dritte dur WohHlchätigfeics
der vierte durch Wahrhaftigkeitund Treue, ein anderer

durch Fleiß und Arbeit�ankeit aus, aber nur �elcen i�
un�rx Retgung zu allem, was wahr und recht und gut
i�t, und un�er Be�treben, dem�elben fiers gemäßzu den»
ken und zu handeln, �o allgemein und uneinge�chränkte,
als es jen �ollce, und als wir es �elb�t in ten ruhig�ten
Stunden des lebens wün�chen. Ja felb�t ter Be�te
fühleces oft, daß {hmnicht dieErfüllung jederPfl�chc
glelchleichti, daß er nicht jedeTugend mit der�elben
Bereicwlilligfeltund Fertigkeit ausübet. — Jegrößer
aber un�re Erkenntniß, je richtiger un�re Ein�ichten ín

dem zukünftigenteben �eyn werdenz je weniger Macht
da die Sínnlichkeit über un�re Ent�chlü��e und Hands
lungen haben wird; je gün�tiger uns da die äußern
Um�tände undVerbindungen�eyn; je mehr gute, nachs
abhmungswürdigeBen�pieleuns da ermuntern und �tärs
ken werden: de�to allgemeiner wird auch un�reTugend
feyn. Wahrheit, Ordnung, Volllommenheitwerden

�ich uns in einem hellerntíchrtezeigen, uns ihregöttliche
Schönheit immer inniger empfinden la��en,» und mit

unum�chränfktemAn�ehen über ihre Verehrer herr(chen.
Inder Ge�{ell�chafcder Wei�en und Guten werden wir
Uns gewiß keiner guten, edlen Ge�innung und That
�hân.*, und gegen nichs, was men�chliche Würde
und Vollkommenheitbefördert, was uns der Gotthelt
näher bringt, gleichgältig �eyn. Ja, dann werden wir

|

nach der Vor�chrift des Bpo�tels, aber în einem weit

hdhernSinne, als es hier möglichi�, allem dem nache
denfen und uns alies de��en befleißigen, was mit den

Gejezen der Rechr�chaffenheitúberein�timmet, was zur

Reinigkeic und Un�chuld des Herzens und des lebens

gehdret, was uns wahre Ehreund bleibenden Ruhm
bringt.

Fe ungezwungener und freywilliger ferner die
Ausübung der Tugend i�, de�to volkommener if �ie,

Ps Eine
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Eíne Eigen�chaft, die ihr în die�em Leben nur gar zu

oft, �elb�t beygutge�innten Men�chen, bey aufrichtigen
Verehrern ihrer Vor�chriften fehlec. Wie lange
bleiben wir oft zweifelhaft, wie lange �chwanken wir

oft zwi�chenun�erm eignen Nuzen und dem gemeinen
Be�ten, zwi�chen der Achtung für die Ge�eze Gottes
und die Wahrheit und der Achtung für die Urchei�le

der Men�chen hín und her, ehe wir uns zu der guten,
edlen That, wozu wir aufgeforderc werden, ents

ließen! Wie oft mü�en wir uns alle Gründe der

Pflicht und der Religion, die uns dazu ancreiben,
mehr als einmal vor�tellen, ehewir ihre Stärke em-

pfinden und eben dadur<h mit Muth und Krafc bes

�celec werden! Wie oft mü��en wir uns �elb Gewalt

anthun, wenn wír den Wider�tand un�rer Trägheit,
un�rer �innlichen Lü�te und der äußern Um�tände bes

zwingen wollen! Wie �elten i� un�er Gehor�am -

gegen Goct �o unverzüglichund freudig, �o ganz die

Wirkung un�ers Herzens, als es der Gehor�am gut»
gearteter Kinder gegen den be�ten Varer �eyn �ollte!
Wie �elten �ind wir �o bereitwillig, andern Hülfe und

Dien�te zu lei�ten, als Brúder gegen Brüder �eyn
�ollcen! Klagen wir ncht ofc �elb�t über die Schwie»
rigkeiten, die wir bey der Erfüllung unfrer Pflicht
antref�en, úber die Mühe, die es uns ko�tet, uns �elbt
zu beherr�chen und im Kampfe wider die Sü de zu

be�tehen? Drücken uns nicht oft die heil�amen
Schranken, die uns als Men�chen und als Chri�ten
ge�ezt �ind? Enc�teht nichr ofc der heimlicheWun�ch
ín uns, die�elben unge�traft über�chreicen zu können?
Und was i�t die�es alles anders als Mangel der Wils

ligkeiícund Freudigkeit in der Ausübungder Tugend!
Ein Mangel, M. A. Z., der bald íîn dem Mangel
un�rer Ein�icht und Erkenntníß, bald în körperlichen
Schwachheitenund Gebrechen, bald ín irrdi�chen Bes

där�ni��en und Ge�chäfften, bald in der Macht der
'

Säinalichkeic, bald în dem Einflu��e der uns
game!endea
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benden Dinge �einen Grund hac. Mic der Aufhe--
bung die�er Méngel in einem höhernZu�tande dürfen
wir auch die Aufhebung von jenem hoffen. Wie
groß wird und muß da nicht un�re Bereltwilligkeit
�eyn, jede Pflicht zu erfüllen und jeder lei�ern oder
laucern Aufforderung zu guten, edeln Tha1enFolge
zu lei�ten, wo �ih uns alle Grunde dazu in dem

helle�ten tichte dar�tellen, wo weder ermúdende und

er�chöpfende Ge�chäffte, noch dringende �chmerzhafte
Bedúrfni��e un�re Aufmerk�amkeit auf die�elben �chwäs
chen, wo weder niedriger Eigennuz noch �chwache
Men�chen�cheu und Men�chenfurht uns verleiten
werden, ihrer Kraft zu wider�tehenz da, wo wir
die Tugend in ihrer natürlichen, eigenthumlichen

+ Schönheit erblicken, und alle ihre unwider�tehlichen
Reize an�chauender erkennen werden!

Ze reiner drittens die Tugend in ihren Quellen
und ze edler �ie in ihren Ab�ichten und Be�trebungen
i�t, de�io vollkommener i� �ie. Eine Vollkommenheit,
die wir in un�erm gegenwärtigenZu�tande nur �elten
und nur îa einem �ehr einge�chränktenGrade erreichen.
Wie unlauter �ind nicht jezt oft die Quellen ,. wie

eigennúzig die Ab�ichten un�rer guten, tugendhaften
Handlungen! Wie oft haben nicht Furcht vor dem

Dadel oder Begierde nach dem Beyfall und (ob un�rer
Nebenmen�chenz wie oft die Gewalt des Bey�piels
und der Zwang dex äußern Um�tände; wie oft die

Be�orgnfkß gegenwärtiger oder zukünftiger Strafen
und Uebel, oder die Hoffnung beträchtlicherBortheile
und Belohnungen; wie oft Temperament, Lebensart,
Gewohnheit, Sitten und Gebräuche: wie oft haben
nicht alle die�e Dinge weit mehr Antheil an un�ern
guten Ent�chlú��en und Handlungen, als die Ein�icht

*

und die Ueberzèugung, daß �ie re<t und gut �ind,
als die Verehrung der ewigen Ge�eze der Wahrheir
und der Ordnung, als die tíebe zu Gott und zu den

Men�chen, als die Begierde und das Be�treben nac)
LIEi
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höherergei�tiger Vollkommenheit?Freylichdarf uns

die�e Unvolllommenheit un�rer Tugend nicht nleder-

�chlagen und nuthlos machen. Siéé i� în un�erm
gegenwärtigenZu�tande gegründen. Sie i� dem
Srcandéeder Kindheit und der Erziehung, in welchem
wir jezcleben, angeme��en. Das Kind i} der edlern,
freyern Denfkungsartdes Mannes noch nlcht fähig.
Es wird durch andere Gründe zum Gehor�am anaes
halten und im Gehor�ame geubt als die�er. Furcht
und Hoffnung, Ehre und Schande, Belohnung und

Strafe machen �tärkere Eindrücke auf das unbedacht»
�ame Kínd und ben flúchtigen, leicht�innigen Fúngling
als alle no< �o wichtigeGründe, die der ern�thafte,
im Nachdenkengeubte Mann, in der Natur der Dinge
und ihren Berhälcni��en findet. Wenn wir nur das
Gute aus Pfiicht und Gehor�am thun, und es dur
das óftere Thun te��elben nach und nach verehrenund

liebgewinnen lérnen, �o haben wir un�re Be�timmung
auf Erden erreicht, aber nlcht un�re Be�tinimung in
der zukünftigenWelt. — Auchin dié�erAb�icht dürfen
wir in der�elben höhereVollkommenheithoffen. Der
Zwangjeder Art wird den ríchilgen Ein�ichten un�ers
Ver�tandes, d�eFurcht jeder Art wird der Liebe welchen.

, Glaube, Hoffnung, Liebebleiben, �agt der Apo�tel ín

un�erm Textczpitel, aber die Uebe i�} die großte, die

vornehm�te unter ihnen. Sie i� die edel�te Triebfeder,
die re�te, fruchtbar�te Quelle alles de��en, was mos

ralí�ch <hónund que, was groß und vortrefflich it.
Sie �oll und wírd die Seele aller Bewohnerder be��ern
Welc und das �elige Band �eyn, das �ie alle mit Gott
und unter �ich auf das innig�te verbindet. Uebe zu
allem, was recht und gut, und den Ge�ezen der Wahrs
Heicund der Ordnung angeme��en í��; Uebe zu Gott,
{hrem höch�ten und vollkommen�ten Urbildez Uebe zu

Je�u, dem Mu�ter aller men�chlichen Vollkommenheit;
tiebe zu den Men�chen ihren Brüdern, und zu allen

{hren Miter�chaffener im Himmel und auf Teich
:

Wee
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welcheFrüchte der edel�ten, uneigennüzig�ten, großs
müthigen Tugend wird und muß die nicht ín einer

Ge�ell�chaft von wei�en und guten Men�chen zeugen,
díe úber alle niedrige teiden�chaften erhabennach ims
mer reinerer und größerer Vollkommenheittreten!
Welche Würde muß das nícht ihrer Tugend geben!
Welche Seligkeic �ie în der Ausúbung der�elben ges

nießen la��en! Eine Seligkeit, von welcherwír �chon
jezt einigen Vor�hmack haben, �o oft es uns gelinge,
das Gute b�os darum, we�l es guc i�t, zu thun, und

uns de��elben ohneRück�icht auf díe damír verbundenen

Vorctheilevon ganzem Herzen zu freuen.

Fe thätiger und wirk�amer viertens un�re Tugend
i�t, de�to vollkommeneri� �ie. RichtigeVor�tellungen
des Ver�tandes, Billigung des Schdnen und Guten,
Wohlgefallenund Ge�chmack an dem�elben, machen
allerdings den Grund der wahren Tugend aus: aber
nur durch Thätigkeit und Wirk�amkeit erhält �ie ihr
Seyn und ihr leben und behaupcet ihre Würde.

Tugend, défiebloß in richtigen Vor�tellungen, în

�chônèn Reden, în wei�en Sprüchen be�teht, die bloß
den Ver�tand, aber nicht das Herz, be�chäfftiget,
die �ich bloß im Denken, aber nicht im Thun, äußert,
die verdienet díe�en Namen nicht , die i Heucheley
und Selb�tbetrug. Auch hier, în díe�em Stande
der Unvollkommenheit, i�t die ächte chri�tliche Tu:
gend châtíg und wirk�am. Sie verbreitet eden �os
wohl Wärme und Kraft als Ucht und Glanz um

�ih her, und zieht �tets eine gute, edle That dem

be�ten, erhaben�tenGedanken vor. Aber welchemans.

níchfaltigeenge Schranken �ind nichr hier ihrer Thäs
cigfeit und Wirk�amkeit gejezce! Wie ofr läßc �ich
auch die Tugend des Redlíchen durh Trägheit, durch
Hang zu �innlichen Vergnúgungen, durch Neigung
zur Bequemlichkeicund zur Ruhe verhindern, �o an«

haltend zu wirken und �o viel Gutes zu thun und zu
bes
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befördern, als �ie fonnte und �ollte! Wie oft werden
un�re Kräfte ermüdet und er�chöpft, ehewir etwas

beträchtlichesdamit ausgerichter haben, und wie ofc
verleitec uns die unzeícígeBe�orgniß, �ie zu er�chöpfen,
�elb�t zur Ver�äumung desjenigen, was wir wirklich
hâttenauérichten fônnen! Wie �elten �timmen Wols
len und Vollbringen, Voer�az und Ausführung des

Vor�azes mit einander úbereln!- Und wie �ehr �hráns
ken nicht Wider�pruch und Wíder�tand von andecn,
Mangel der Unter�tüzung und Hölfe, und tau�end
ab�chre>ende Um�tände un�re be�ten Bemúhungen und

Be�trebungen ein! Wie oft wird nicht die Tugend
gezwungen, �ich gleich�am: in �ich �elb| zu verhüllen,
�ich bloß míc �ich �elb zu be�chäftigen und in un häs
tiger Dunkelheit zu leben! Lauter Mängel und Un-
vollfommenheiten, deren Aufhebung wir în dem zus
fünfrigen Leben zuver�ichtlichhoffendürfen. Von den
Banden die�es �chwachen, hinfälligenKörpers ents

kunden; úber thieri�che, irrdi�che Bedürfni��e ers

haben; miít volikommenern Werkzeugen ver�ehen z
mit größernKräften begabetz von wei�en und tugends
haften Ge�chöpfen umgeben; im Genu��e des Lohns
der Recht�chaffenheit und der Treue; im Genu��e
eines Lebens und eíner Glück�eligkeit, die fein Ende

nehmen �ollen; im nähernGefühle der Gegenwart
Gottes und �eines Stellvertreters Je�u: welcher íns

nere oder äußere Wider�tand fönnte da un�re Tugend
verhindern, �ich in ihrer ganzen Kraft und Stärke zu

äußern, und �o weic um �ih her zu wirken und �o
viel Gutes zu wirken, als nur men�chlicher Tugend
möglichi�? Und welche Veranla��ungen, welche
Aufforderungen, welcheHülfsmictel, �ich immer thäs
tiger und wirk�amer zu bewei�en, darf �ich nicht die

Tugend von ihrem höch�ten, reich�ten Be�chüzer und

Vergelter ver�prechen, die �chon hier ihre Scelle

behauptet hat und mít dem geringen Maaße von

Kräftea und Micteln, das ihr anvertrauet war,
trep
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freu umgegangen i! Ja, dann wírd Wollen und

Vollbringen �tets bey�ammen, Gutes denken und

fredthun unzertrennli<hmit einander verbunden
éeyn.

i

Fe be�tändiger und übereir.�timmender,je �tands
hafter und unverdro��ener endlich die Tugend i�,
de�to vollkommener i�t �ie. Das gehôretwe�entlich
zur Tugend, daß �ie Orknung und Ueberein�timmung
zwi�chen allen un�ern Gedanken, Empfindungen-

Ge�innungen, Be�trebungen und Handlungen her-
vorbríngt, daß �ie uns mit uns �elb eins �eyn und

un�ern Wilen ganz dem Willen Goctes unterwerfen,
daß �ie uns ters nach den�elben richtigen und edlen

Grund�äzen denken und handeln, und uns immer
da��elbe Ziel, das Ziel der Vollkommenheit, auf
de:zrelben Wege, auf dem Wege der Wahrheit und
der Recht�chaffenheitverfolgen lehrer. Wer heute �o
und morgen anders ge�innet i�, heute das Gute und

morgen das Bô�e lieber und thut, und ín be�tändigem
Wider�pruche mic �ich �elb} leber, der käu�chec �ih
�elb�t, wenn er �ih für tugendhaft häle. Eden �o
we�entlich i� Ausharrung, Standhaftigkeit und Uns

verdro��enheir der wahren Tugend eigen. Séie i�t
feine vorübergehendéNeigung, keine veränderliche
und abwech�elnde Ge�innung, kein auf gewi��e einzelne
Handlungen eingejchränktes Ge�chäffcez �ie i� eine

bleibende, dem Men�chen naturlich gewordene Dens
fungs- und Sinnesarc, eine ent�chiedene, {ts herrs
chende- Neigung zu allem, was recht und gut i�t,
und eine eben �o fe�tgewurzelte Bereitwilligkeit, allen
Vor�chriften de��elben zu folgen. Sie �cheuert. auch
roeder Kampf noch Mühe, weder Hinderni��e noh
Schwierigkeiten. Sie glaubetr níe genug gechan zu

haben, �ondern vergißt, was hinter ihr i�t, und eilec
unavläßíg nach dem höhernZiele, das �ie vor �ich �ieht,
Ihren tauf zu volenden, den rühmlicheuKampf, zu

dem �ie berufen i�t, (andhaft auszukämpfen,did
;

ur
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durch LeharrlichenFleiß în guten Werken nach Prefs,
nach Ehre , nach Un�terblichkeic zu trachten, das i�t
ihr eigenthümlicherCharakterund ihre höch�te Ehrs
begierde. Inzwi�chen gelingt es auch dem redlichen
Tugendfreundehíer auf Erden nicht imzer, �ich die�er
Bollkommenheitzu nähernund �eine Würde unve:lezt
zu behaupten. Noch trágt er in dem Sirelie zwi�chen
Flelfchund Gei�t, zwi�chen Sinnlichkeit und Vernunft
nicht immer den Sieg davon. Noch ermattec ofl �ein
Eifer und �elne Kräfte werden er�chöpfr. Noch raus
chelt er nicht �elten und fällt zuwei'-1 auf einen Wege,
der mit mancherleySteinen des An�toßes te�ezt, und

nicht von verborgenen FallKrickenund Gefahren frey
i�t. Noch trífe er ofr Wider�tand und Feinde an, die
er nicht immer zu bezwingen vermag.

— Welche
Vorzúge darf �ich nicht die Tugend des Chri�ten in

die�er Ab�iche in dem zukünftigen Leben ver�prechen !

Dann �ind die Feinde bezroungen,díe Gefahren glücks-
lich vermieden, der Kampfí� vollbracht,der Lauf vol-
lendet , die Uebung zur Fertigkeit geworden. Dann
fallen mîc den Be�chwerden die�es Körpers, mit den

Ge�chäfften und Sorgen die�es Lebens, míc den Rels

zungen und Ver�uchungen der Sinnlichkeic, mic dem

Wider�tande und dem Spotce der Bö�en, mit den

Täu�chungen des Irrchums und des Wahnes, mit
der �elb�t den Guten oft hinrei��enden Gewalt der

Men�chenfurcht und Men�chengefälligkeic,mic die�em
allen fallfn zugleich die mei�ten Hinderni��e und

Schwierigkeiten weg, die hier der Tugend in ihren
edel�ten Be�trebungen ofc �o enge Schranken fezen
und �ie von ihrem Ziele entfernen. Dann wird �ie
níchts von die�em allen ín ihremtaufe nach dem�elben
aufhalten, nichts verdro��en und träge machen, aber
alles ihren Eifer encflammen, ihrenMuth erhöben,{hre
Treue belohnen, ihreKräfte �tärken, ihren Wirkungs-
kreís erwe�cern, und �ie dadurch der Vollkommenheit
immer näherbringen. Sc wrd, wie un�er Text ae. au
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auch în Rück�icht auf: un�re Tugend das Stückwerk
aufhóren, wenn das Vollkommene kommen wird. So
wird �ie �ich ía ihrem vollen Glanze, in ihrer ganzen
Stärke zeigen, und ewige, (mmer zunehmendeGlücks
�eligfeit zur Folge haben.

Redliche Freunde der Tugend, freuet eu dfe�er
bdhernStufe der �ittlichen Vollklommenheic, die ihr
ein} zu er�teigen hoffendúrfece. Was bekümmerc euch
jezt ofc mehr als der lang�ame Fortgang, den thr
auf de:n Wege nach die�er Vollkommenheitmachet,

als die víelen Fehlcritte und Vergehungen, wodurch
iþr ín euerm Streben nach die�em Ziele aufgehalten,
und ofc der �üße�ten Früchte eurer Bemühungen.und
Be�trebungen beraubec werdet! Und was bewel�et
zugleich eure ent�chiedene herr�chende Uebe zu allem,
was wahr und gut i�, ofenbarer, als eben die�er
Kummer, und die�e Unzufriedenheitmlt dem, was

ihr �hon gethan habt? — Mäßigec vie�e Bekümmer»-
ni��e und la��et euch die�elben weder an dem frohen
Genu��e des Lebens, noch an dem innigen �eligen
Gefühle eurer Rechi�chaffenheicund Tugend híndern.
Séíe werden euh níchc (mmer beunruhigen, jene
edeln Bekummerni��e, die be��ere Zukunfc wird �ie aufs
heben, und in Freudigfeir und Zuve: �icht verwandeln.

Ihx �ehet als Chri�ten einem Zu�tande entgegen, - wo

Die mei�ten Hinderni��e und Schwierigkeiten, die jezt
în euerm Wege liegen, wegfallenz wo euchdie Mens
�chen und díe Dinge, die euh umgeben, mehr zum
Buten ermuntern als von dem�elben ak�chre>ten, euch
eure Pflicht mehr erleichtern als er�chweren werden z
wo ihr weit ge�chwinder, weit ungehindertervon

elner Sture der Volifommenheitzur andern fortgehen,
und dadurch ihrem höch�ten Urbilde immer näher
kommen werder. Freuet euch de��en, trô�tec euch
dainít, wenn �ih der Pfad der Tugend oft vor euch
verdunkelt und jeder Schrítt, den thr auf dem�elben
shut, euch Kampf und Müheko�tet. La��et euchjene

UV.Band, A Aus:
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Aus�ichéMuth und Standhaftigkeit einfldßen, und

harrecgecro�t und freudig auf einem Wege aus, der

euch zum Ziele aller eurer Wün�che und Begierden
führec. Je mehr ihr euchhier im Recht und Wohls
thun úbetz je williger und freudiger ihr hler Gote

gehorchenund �elnen Willen ausrichten lernet; je
forgfáltigerihr euch hier nah den Ge�ezen der Wahrs
heít und der Ordnung richter: de�to be��er werdet

ihr euch în einen Zu�tand �iken, und de�to mehr
Glück�eligkeit werdet ihr in einem Zu�tande genießen,
wo Wahrhelt und Ordnung, Recht- und Wohlthun,-
alles gelten, und der Wille des Höch�ten von allen

eben �o innig verehrecals freudig vollzogen wird.

IUmen-.

XIX, Prel
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XIX. Predigt;

Die

hri�tlicheLehre von der Glücf�eligkeit.

Text,

Matthäi 5. v. 2e xo.

Und er that �einen Mund auf, lehrete �ie und �prach:
Selig �ind, die da gei�tlich arm �ind: denn -das

Himmelreichi�t ihr, Selig �ind, die da Leid tragen:
denn �ie �ollen getrö�tet werden, Selig �ind die

Sanftmüthigen: denn �ie werden das Erdreich be�izen.
Selig �ind, die da hungert und dú-îter nah der Ges

rechtigkeit: denn �ie �ollen �att werden, Selig �ind
die - Barmherzigen: denn �ie werden Barmherzigkeit
erlangen, Selig �ind, die reines Herzens �ind: denn

�ie werden Gott �chauen, Selig �ind die Friedfe-tigenz
denn fie:werden Gottes Kinder heißen Selig �ind,
die um Gerechtigkeit willen verfolget werden: deny

das Himmelreich i�t ihr.

AWipe
.

rott, du haft uns alle zur Glücf�eligkfeitbe�timmt,
und uns allen Fähigteit und Míttel gegeben -

wirklichglück�elig zu werden. Aber wie wenige von
uns erreichen die�es herrliche Ziel! Wie langjam
nähecn wir uns dem�elben! Wie weit encrernen wir
uns oft, von Jrrchum und Sünde verblendec, von

AA dems



244 Die GHri�tlicheLehre

dem�elben! Auf welchen Abwegen und Jrrwegen
bringen wir niht oft den be�ten, den größtenTheil
uu�ers tebens zu! Und dann klagen wir doch über

Mangel an Glück�eligkeic, tadeln wohl deine wei�en
Einrichtungen und Anordnungen, murren gegen deine

Schikungen, be�chweren uns über das traurige $008

der Men�chheit. Und doch �ind wir es �elb�t, die

uns díe mei�ten, die �chwer�ten ta�ten des Lebens aufs
*

búrden, und das Elend, worunter wlr �o oft �eufzen,
i�t �elb�iver�chuldetes Elend, die mei�ten Leiden, dife
uns drücken, �ind Früchte un�rer Thorheic. Ach
Gott, barmherziger Vater, erbarme dichun�er; führe
du uns �elb�t von un�ern Irrwegen zurü>ke. Ja,
du ha�t auch deine írrenden, �trafbaren Kinder nicht
verla��en, ha�t �ie nicht �ich �elb�t überla��en. Du

ha�t uns deinen Sohn vom Himmel ge�andez an

ihm ha�t du uns einen untrúglichen tevrer der Glücks

�eligfeit, einen �ichern treuen Führer zur Glück �eligfeit-
einen mächtigenErrecter von allem Elende gegeben!
O möchtenwir doch-deine väterliche Güte recht ers

kennen und �ie danfbar und würdíg gebrauchen.
Möchten wir doh der Stimme Je�u, der uns von

deinetwegen vor allen Abwegen und Irrwegen warnet

und uns auf den Weg des lebens zurückrufer,Gehör
geben, uns �einer Führung ganz überla��en und �einer
Anwei�ung zur Glück�eligkeit willig folgen. Wir

nd hier, o Gott, um �eínen Unterricht hierüber
zu vernehmen. taß ihn doch an uns allen ge�egnet
�eyn. Laß uns alle den Weg, der zur wahren Glück-

�eligfeit führet, fennen lernen und dann freudig und

�tandhaft auf dem�elben wandeln. Wir bitten dich
darum im Namen deines Sohnes Je�u, und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungenan:

Un�er Vater 1c.

Matth.
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Matthäi 5. v. 2s 10.

Und er that �einen Mund auf, lehrete �ie und �prach:
Selig �ind, die da gei�tlich arm �ind: denn das

Himmelreichi�t ihr. Selig �ind, die da Leid tragen:
denn �ie �ollen. getrö�tet werden Selig �ind die

San�ftmüthigen: denn fie werden das Erdreich be�izen.
Selig �ind, die da hungert und dür�tet nach der Ges

rechtigkeit: denn fle �ollen fatt werden, Selig �ind

die Barmherzigen: denn �e werden Barmherzigkeit
erlangen, Selig �ind, die, reines Herzens �ind; denn

fie werden Gott �chauen, Selig �ind dieFriedfertigen:
denn fie werden Gottes Kinder heißen. Selig �ind,
die um Gerechtigkeitwillen verfolget werden: denn

das Himmelreich i� ihr.

E? i� �elt�am, M.A. Z., daß die Begriffe der Mens

�chen von dem, was zur Glück�eligkeit gehöret
und von den Mitteln, wodurch man dazu gelanget,
�o ver�chieden und wider�prechend �ind, da �ie doch ín

nichts mehr mic elnander úbereín�timmen, als în dem
Wun�che, ín dem innig�ten, �ecs wirk�amen Wun�che,
glückf�eligzu �eyn und immer gläk�eliger zu werden.
Alle laufen und �treben nach einem und eben dens

�elben Lele, nah Glük�eligkeitz alle glauben, auf
dem rechten Wege, der dahin führe, zu wandeln ;

glauben, die�es Ziel von ferne zu erbliéenz; glauben,
dem�elben ganz nahe zu �eyn: und doch gehen ihre
Wege �o weit von einander ab, und ind einander oft
o gerade entgegenge�ezt, als nur immer der Abend
dem Morgen, die Fin�terniß dem Lichteentgegenge�ezt
i�t. Wie kann es denn anders �eya/ betrogene, mude

Wanderer auf dem Wege des tebens, wie kann es

anders �eyn, als daß die mei�ten von euch {hresZiels
verfehlen, und wenn �ie da��elbe �chon zu ergreifen
glaubon, zu ihrem Schre>fengewahrwerden, daß �ie

8&3 weiter
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weiter als jemalsdavon encfernt �ind? — Aber, wars

um waget ihr euh denn ohne Führer in elne Wilds
niß, wo nur ein richtiger, �ichrer Weg und zehntaus
�end Abu ege �ind? oder, warum wähler {hrFührer,
die �elb des reh‘en Weges unkundig �ind, oder �ich
durch jede be!rügliche tock�timme, durch jedes �ims
meradeund gaukeln: eJrrlicht davon abbringen la��en?
Warum gehet ihr liever dahin, wo euch das Gefchrey
�innlicher u�te, die unge�tümen Forderungen wilder,
heftigerteiden�chaften, der Strom herr�chender Sitten
undGebräuche,und das tyranni�che Bey�plel derMenge
hinireiten, als dahin, ro euchdas Uch: der Vernunft
vorleuchtee, wo (hr die Fuß�tapfen der verehrungs6
wúrdig�ten Men�chen vor evch �tehet, wo euch fille
Ueberlegung, zuveiläßigeGewißheit und ruhige Ers

roartung eines erwün'<ten Ausganges begleiten?
Warum macher ihr euch die Anwei�ungen, die Ers
muntetiungen, das Bey�piel des Führers und Vors
gângers nicht zu Nuze, den euch Gott eben dazu vom
Himaiel gejandt hat , daß er euch aus die�em Labys
rinihe herausfuhre, euch zecen Jrrweg vermeiden und
auf dem eften�ten, �icher�ten Pfade nach dem Ziele
�treben lehre, und dabey euer tichc ín der Fin�terniß,
euer Schuz ín den Gefahren, euer Stecken und Stab
bey vorkommenden Hinderni��en unz Schwierigkeiten,
euer Mu�ter in zweitelhaftenFäilen�eyn möge? Wars
um folget ihr nichr Jeju, der auf eben dem Wege, den
er euch gehen heißt, wirklich zur höch�tenHerrlichke�t

Grangei� und der alle diejentgen, díe ihm willígund

andhaft folgen, zu �ich nehmenund �einer Herrlichkeit
theilhafrigmachen? O la��ec euh von ihm belehren,
was Seligkeit it, und wie man zum Be�ize und Ge»
nu��e wahrer bleíbender Seligkeit gelange. Er i�t
kuers ganzen Zutrauens werth; der einzige untrügs
líche tehrer der Wahrheicz; ein Hirce, der �ein teben
läßt für �eine Schafe, ein Führer, ein Regent, dee

fichfür diejenigen,die ihm der Vater gegeben,aufs
|

ges
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geopferthat, dex für �ie ge�torben i�t, und der uns �o
gewiß recht führen wird, �o gewiß ihn Gocce von den

Dodten auferwec>kerund zu �einer Rechten im Himmel
Uber alles ge�ezt har. Vernehmecdenn �einen Unters

riche (n un�erm Texcevon dem, was dem Men�chen
wahre Vorzügegiebt, und bleibende Seligkeic vers

�pricht. Bemerkec, wie weit �eine lehre hierüber von

dea gemeinen Vor�tellungen der Men�en abgehc ,

vergleíchetbeydemit einander, und for�chec denn nah,
ob nichr �eíne Aus�prüche �h dem ge�unden Ver�tande
und dem Gewi��en des nachdenkenden Men�chen ems

pfehlen. Es � die chri�tliche Lehre von der Glück-

�eligkeit, die ih euchvorzutragen gedenke. Wir wollen

die wichtígeFrage unter�uchen :

Worinnen uns das Chri�tenthum un�re größten

aportüge�ezen und un�re Seligkeit �uchen
e ret.

Kommetal�o ihr alle, die ihr nach Glück�eligkeit
�hmachtet unk vielleicht �chon �o lange vergeblichdars

nach ge�chmachtet habt, kommet und hôret, was euch
die himmli�che Weisheit durch ihren er�ten zuverlä�s
�ig�ten ‘ehrer, dur< Je�um, für Er�nnerungen und

Anleitungen darüber giebt.
Vielleicht, rufec �ie euh durch die�en ihren Vers

trauteu zu, vielleicht glaubet ihr, daß zum Glück�elige
�eyn Re�chthum erfordert werde, daß man im Uebere
flu��e leben mü��e, um vergnügt zu leben, daß man.

eines großen Vorraths auf viele Jahre, oder gar auf

Jahrhunderte bedürfe, um nicht äng{rlichfür den ans

dern Tag zu �orgen. Vielleicht blendet euch der Glanze
der den Reichenumgtiebt, der Schimmer �einer Klels

dung, díe Pracht �einer W6hnunqo,der Vorzug, den

man ibm ín den Ge�ell�chaften einräumet, die Ehre-
die man ihm da erwei�et, das An�ehen, das er �ich
fa�t allenthalben zu ericerben welß. Aber irret euh
nicht; la��ec euch die�en cbetrúglichenSchein nleoe4

Y

LAU
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täu�chen. Mittel zur Glück�eligkeic�ind noc nicht die
Glúcf�eligfeit �elb�t; und je leichterjene Mlttel gemißs
braucht werden können, de�to weiter entfernen �ie
gemèeinigli<den Men�chen von die�em Ziele. Néin,
�elig �ind die Armen, denn ihr i� das Himmelreich,
Schließt gleichder Reichthumals Reichthumnieman»
den vom Himmelreicheaus) machet er gleichan und
vor �ich �elb�t niemanden weder unfähíg, ein Chri�t zu
werden, nochunfähig, die Seligkelc des künftigentes
bens zu genleßen: o er�hweret er doch beydes nur

gar zu vielen �einer Be�izer. Nux gar zu vlelen i� er

eine Bürde, freylich eine glänzendeBürde, aber doch
eine Bürde, díe �ie zur Erde niederdrücet, fhnen lhren
Gang auf demPfade destebens hôch� gefährlichmacher
und �ie zu tau�end Fehlcrieceen,oft zu den gröb�ten
Vergehungenverleitet. Ihnen �ind die Gebote des

Chri�tenchums nur gar zu ofr ein unerträglichesJoch,
felne Verhelßungen haben zu wenig Reize für �ie, und

Ihr �innlicher, irrdi�cher Ge�chma>kmachet �ie des Ges
nu��es der reínern Freuden des Himmels unfähig. Und
wenn das Chrí�tenthum telden über �eine Bekenner
bringt, wenn es ko�tbare Opfer von ihnenfordert, dann

i�t es dem Retchen äußer�t �chwer, dann fállc es ihm
oft unmöglich, �eine Pfllhe allem andern vorzuzfehen
und �ich durch Selb�tverleugnung und Treue der Bes

Tohnungender zukünftigenWelt zu ver�ichern. Wohl
alsdann dem Armen, wohl úberhauptdem Men�chen,
de��en Wün�che nachReichthumgemäßigec �ind, de��en
Herz nicht an f{rrdi�chenDingen hängt, der �ich nicht
mit wenigem zu begnügenweiß! Seine Erwartungen
werden fhm weit �eltener fehl�chlagen, �eine Wün�che
welt leichter und völligerbefriedigetwerden. Sein
Weg i} von tau�end Fall�triken und An�tdßen freyz
{hn verfolgen kefne äng�tlihe Sorgen auf dem�elben;
ihm �ind die Gebote des Chri�tenthums weit le�chterz
ihm fällt fein Opfer von frrdi�chenGúütern, dasReligíon
und Tugend von ihm fordern, zu �chwer; {hmge*

î
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ch die be��ere Zukunft în der reizend�ten Ge�talt, und
die Schâäze des Himmels ziehen �chon jezt �eine vors

nehm�ten Neigungen an �ich.
VieLeichrglaukßecihr, rufet uns ferner die himmlis

che Weisheit durhJe�um zu, blellefchtglaubet ihr, daß
nur diejenigenverdienen glü>lichgeprie�en zu werden,
die alle Tage herrlichund în Freuden leben, die jeden
ern�ten Gedanken, jedeEmpfindung der Wrhmuth und

der Traurfgkeit �cheuen, die ihre Augen und ihr Herz
von allem, was Kummer und Elend heißt, abwenden,
die immer fn einem größern oder fleinern Krei�e von

geräu�chvollen, betäubenden tu�tbarfeiten herumirren
und gleich�am ihr ganzes Leben vertändeln, ver�cherzen,
verlachen. Aber îrret euch nicht, dieß i� nicht der

Veg zur wahren, bleibenden Glück�eligkeir. Leicht�inn
i�t der Charakrerdes Thoren und Thorhe�t erniedriget
und �{wächet den Men�chen und {�trafer ihn früher
oder �päter mit Reue und Kummer. Bloß �innliche
4u�t if �elten un�chädliche, noch �eltener dauerhafte,
i�t oft verderblicheLu�t. Wilde, braufende Freuden
ziehen nur gar zu ofc Ueberdruß, Ekel, �chmerzliche
Leiden nach �ich, und alle die�e Dínge, wenn �ie auch
am un�chuldig�ten �ind, la��en doch das Herz leer, und

befriedigen den Gei�t, der edlere Nahrung und Bes

chäffcigungverlanget, dochnihe. Nein, �elig �ind,
die da Leid tragen, denn �ie werden getrö�tet werden.

Selig i�t der Men�h, dem Nachdenken und Ern�t
nicht fremde, nicht zur ta�t �ind, der oft în der feyers
líhen Stunde der Ein�amkeit úber �eine und �einer
Brüder Sünden und Fehler trauert, gegen keine

Art des men�chlichen Elendes gleichgúltígund unems

pfindlich i� und �ich der Thränen der bußfertigea
Reue, der Wehmuth, des Miítleidens, der Zärtlichkeit
nichr �chämet, die ihm ein zartes Gewi��en, ein ems
pfind�ames, men�chenliebendes Herz und die brennende

Beglerde nach höhererVollkommenheit�o oft auspre�s
�en! SeinErnf� ver�pricht und gewährecihmweit mehr -

Qs5 wahs
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wahres reines Vergnügenals der Leicht�inn desThoren.
Seine Traurigkeit wird ihm bleibende Freude ver�chafs
fenz �elne edlen, men�chenfreundlichen Thränenwer-

den ihm die relh�ten Tro�tquellen öffnen. Ihn wird

das Zeugn!ßeines guten Gewi��ens be�eligen, Friede
und Ruhe în �einem Inner�ten herr�chen, und wenn

die Welt mit ihrer tu�t vergeht und das Vergnügen
des Súünders �ih in Pein verwandelt, �o wird Freude
ihn umfahen und �eine Glück�eligkeit er�t recht groß
werden.

Vielleicht glaubet{hrdrittens, M.A. Z., daß man,

um glücéf�eligzu �eyn, um �ein An�ehen zu behaupten
und �icher ín der Welt zu leben, kein Unrecht gela��en
erdulden, keine Beleidigung ungeahndetla��en, nies.

manden weichen,niemanden nachgeben,alle �eineRechte
auf das �treng�te behaupten und den Forderungenjeder
gerelzten oder aufgebrachtenLelden�chaft Gehörgeben
mü��e. Aberirret euchnicht, rufet uns Je�us zu; dieß.
i�t nicht der Weg, der zur Gemüchsruheund zur Zus
friedenheltführer. So öóffnecihr euh uner�chöpfliche.
Quellen der Unruhe, des Kummers, der Verlegenheit,
der Reue. So entfernet íhr eure Brúder von euch und

ver�chließet ihre Herzen gegen euh. So könnec ihr
euers tebens níe recht froh werden. Nen, �elig �ind die

Sanftmüthigen, denn �ie roerden das Erdreich bes

�izen. Selig i�t der Mann, der �ich �elb{| beherr�chet,
der �einen Zorn zu bezwingen, �einenUnwillen zu unters

drücken weiß und von keinen heftigen Leiden�chaften
hin! und hergetriebenwird! Selig i�t derjenige, der

eines freundlichen, �anften, harmlo�en Gei�tes i�t, der

Nach�icht zu haben, Fehler zu über�ehen, Verlu�t zu

ertragen, Unrechtzu ver�hmerzen, Beleidigungen zu-

verzeihengelernt hac! Er wird weic �icherer leben,
wird �eines Lebens we�t ruhiger und völligergenießen,
wird mehr lieben und mehrgelfebetwerden; und dfe

Seligkeîc der liebe und die Süß�gfeit der Gemüthss-
ruhe und das erhebendeGefühlder Selb�tbeherr�chung:

wird
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wird ihm jede Aufopferung leiht machen und jeden
Verlu�t überïichwenglicher�ezen.

Vielleicht halter ihr viertens úbeëhauptalleSchrans
ken, welche die Vor�chrífcen der Religion und der Tus
gend euern Begierden und Leiden�chaften �ezen, für
beiczwerlich,fúr Hinderni��e der Glück�eligkeit; viels
leichr glaubec ihr, daß ihr dann recht glü�elig �eyn
würdet, wenn ihr die�e Schranken ungehindert durchs
brechen, wenn ihr euch euern Beglerden und Be�ires
bungen nachirrdi�chen Gütern, nach äußern Vorzügen,
nach finnlichenVergnügungenganz überla��en, wenn thr
die Fe��eln der Religion und der Tugend von euch wers

fen könntet z viellelcht beklagecihr dfejenigen als Un»

glúliche, denen nichts mehr angelegeni�t, als immer
wel�er und be��er und frómmer zu werden. Aber wie
wenig�ind �ie, wle �ehr �eyd ihr zu beklagen! Jhr �uchet
eure Freyhelt in der Knecht�chaft, eure Ehre in dem,
was den Men�chen erniedriget, ture Sättigung in
Diíngen, die eure Begierden immer reizen, aber nles
Mals befrfedigen. Nein, �elig �ind, die da hungert
und dür�tet nah der Gerechtigkeit, denn �ie �ollen
�att werden. Selig, die den ganzen Werth derTugend
und Frömmigkeiterkennen, ihre ganze Schönheit und

Uebenswürdigkeitempfinden, �ich ganz ihrem Dien�te
ergeben,beydenen ínnere gei�tige Vollkommenheitalles

gilt, und die eben �o �ehnlich darnach verlangen und
eben �o eifrig darnach �treben, als der Hungrige nah
Nahrung und der Dur�tige nach Erquíckug�chmachtet.
Ihre Begierden �ind auf die würdig�ten Dinge, auf
Dinge, die ihrer innig�ten Liebe und (res eifrig�ten
Be�trebens werth �ind, gerichtet, und nie werden die�e
edlen Beg�erden getäu�cht werden, nie wird es ihnen
Gocc, der Be�chúzer und Vergelter der Tugend und

Recht�chaffenheit,an Mitteln fehlenla��en, die�elben
zu befriedigen. Sie werden das Zlel, nach welchem.
�ie �treben, gewiß nichtverfehlen, und ewig, wie von

elner Stufe der Vollfommenhe�czu dex andern, �e
»

von
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von einer Stufe der Glück�eligkeit zu der andern

fortgehen.
__

Vielle�cht rufec uns fünftens die himmli�che
Weisheit dur Jejum zu, vielleicht bildet ihr euchein,
daß der Men�ch, der glü�ellg �eyn wiil, bloß an �ich
�elb denken, bloß für �ih �elb�t �orgen, �ich anderer
nur ín �o weit, als es �ein eigener Bortheil erlaubet,
annehmen, �ein Herz allen unangenehmen Empfine
dungen, welcheder Anbli>k des Elendes in ihm ers

regen fonnte, ver�chließen und �ih in dem Genu��e
�eines Vergnügens nie durch Theilnehmung an frem
der Noth mü��e �tóren la��en. Aberglaubet mir, dieß
i� afcht der Weg zur Glücf�eligkeir. So verengerct

ihr euer Herz und die Sphäre eurer Wirk�amkeic.
So ver�chlleßet ihr euch viele even �o reiche alé reine

Quellen des Vergnügens. So dürfet ihr euchweder

das Wohlgefallenund die tlebe Gottes, noch Uebe und

Hülfe von euern Nebenmen�chen ver�prechen. Nein,

felig �ind die Barmherzigen, denn �ie werden *Barms
herzigkeiterlangen! Selig i�t der Men�ch, de��en
Herz von Wohlwollen und Micleiden und Dlen�tbe-
gíerde gegen alle �eine Brüder durchdrungen i�t, den

fremdes Elend wie eigenes rúhrec, der gern mit den

Weinenden weinet, gern den Bedürfni��en der Armen

und Nothleidenden abhilfe und gern nach �einem Vers

mögenjedermann Gutes thue! Sein Herz und �ein
Wirkungskreis erwe�tern �ich dadurch, er leber în ans
dern wie ín �ich �elb�t, �eine Exi�tenz vervielfältiget
�ich gleich�am und er genießt die rein�ten, göttlich�ten
Freuden, die Freuden des Wohlthuns. Ihn wird

Gotc nicht nah der Strenge richten, {hn wlrd der

barmherzige Vater der Men�chen noch weit gütiger
und huldreicherbehandeln, als er �eine Brüder be-

handelc, und alle feíne Nebenmen�chen werden �i<
beeifern, ihmGerechtigkeitund Nach�icht widerfahren
zu la��en und ihm zur Zeit der Noth Bey�tand und

Hülfe zu lei�ten.
Bfele
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Vielleicht glaubecihr ferner, M.A.Z., daß die ans

haltendeAufmerk�amkeit auf �ich �elb�t, die unabläßige
Wach�amkeit über alle Begierden und Neigungen uns

�ers Herzens, die Sorgfalt, �ie alle dem Willen Goi1es

zu unterwerfen und alle un�chuldig und rein zu bewahs»
ren, die Be�treicung und Verleugnung allerunordent-

lichen flei�chlichenLü�te, welche uns Religion und Tus

gend vor�chreiben, daß dieß Bemühungen und Ges

cháffce�eyn, die euerm Vergnügen dle be�hwerlich�ten
Schranken �ezen und mit euerer Glückjeligfeicnichcbes
�tehen können. Aber vor welchen Thorheicenund Vers

gehungen, vor welchenAus�chweifungen, vor welcher
Knecht�chaft und n:elchemElende werdet ihr �icher �eyn,
wenn nicht Ordnung, Un�chuld, Reinigkeit in euerm

Inner�ten kberr�chen,wenn ihr nicht euer Herz, - díe�e
vornehm�teQuelle aller men�chlihenGlück�eligke und

alles men�chlichen Elendes, vor allen Dingen bewagrei?
Nein, �elig �ind, die reines Herzens find, dena �ie
werden Gott <haguen. Selig �ind díe, die �ich vor

bó�en Gedanken und Begierden eben �owohl als vor

bó�en Worten und Werke: �cheuen, die aller Fal�chheit
und Unlaucerkeic feind �ind, die un�chuldig und heilig
denfen und lelen und �i<h von allen Beflekungen des

Gei�tes und des Fleiiches reinigen! Ihre Tugead i�
nícht bloßer Schein; �ie i Wahrheit und-Kraft ; �ie
i�t fe�t gegründec,i�t unbeweglich; und eben �o wahr,
eben �o dauerhaft i�t die Gemüchsruheund die Glücks

�eligfeic, die �ie begleîcen. Sie dürfen �ich der vorzúgs
líchenGun�t Gottes, des rein�ten und heilig�ten We�ens,
getró�ten, �ind �einer nähernGemein�chaft, �eines be�ons
dernEin}lu��es fähig und werden derein�t in einer be��ern
Welt zu �einen Vertrauten gehören,und eines nähern
Zutriíctes zu ihm, dem Urquell aller Wahrhe�t und

Pollkommenheit, gerourdigetwerden.

,
Vielleicht glauber ihr �iebentens, ihr, díe ihr

glück�elig zu �eyn wün�chet und �trebet, daß die Frieds
fertigkeit, die euh Religion und Tugend empfehlen,|

mic
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mic díe�er Glück�eligkeitnicht be�tehen könne, daß �ie
Schwachheltdes Gei�tes verrathe,daß ihr �o eure Bes
�izungen, eure Ehre, eure Vorzügenichr �ichern kdnnet,
daß ihr zur Behauptung der�elben keine Unruhe, keine
Verdrieslichkeiten, keinen Streit �cheuen durfet, daß
ihr euchdur Geduld und Vertragfamkeit erniedrigen
würdet und für jedeBeleidigungGenugthuungfordern
mú��er. Aber írret euch nicht, rufec uns der von Gott
ge�andte Glúf�eligkeitslehrer Je�us zu, die�er Weg
kann und wird euch nie zum Zfele führen. Er wird
euch immer weiter von dem�elben entfernen. Jeder
Vortheil, den ihr �o ecringet,den erfaufet ihr mic dem
Verlu�te eurerGemüthsruhe,mitVerlezungderBruders
liebe, díe �o reich an Seligkeic für euh und für eure

Brüder i�t; und Zwéfetrachtund Srreit �ind uners

höpfiche Quellen der Veew�rrung, des Kummers, des
Elendes. Nen, �elig �ind die Friedfertigen, denn �ie
werden Gottes Kinder heißen. Selia �ind die, oie
Geduld mic den Schwachheitenund Fehlern ihres
Näch�ten haben, die Eintracht lieben und Eintracht bes

fördern, denen alles, was Mea�chen mit Men�chen vers

bindet und die gegen�eicige tiebe und Rube unter it en

befe�tigec, heilig i�t und díe gern, �elb�t mic eigenem
Verlu�te, ein Bruderherz dem andern näher bri: gen,
und jedesBand, das �ie mít einander vereinigec, ims
mer fe�ter knúpfen. Sie �ind o ge�innet, wie Gort,
un�er aller Vater, gegen die Men�chen ge�inne- i�,
�ie ahmenihm,demUrbilde aller Boi!kommenheic,n: <z
�ie werden ihm an Güce und tíebe immer ähnlicher; �ie
find als �eíne Nachfolger in einem vorzüglichenSinne
�eine Kinder und dürfen �ich als �olche �einer vorzüglis
chen Gun�t ver�ichern.

Vlelle�cht denkec ihr, rufet uns endlich die himmlís
�che Weisheit durch Je�um zu, vielleicht denket ihr, daß
aller Verlu�t von irrdí�chen Gúcern, alle Be'chwercen,
alle leiden �chlechterdingsmír derGlückielta!eit �treiiens
und daß die Vortheileund Freuden der

Tugereund
roms
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Frömmigkeitdurch die Opfer, die �ie zuweilen ihren
Verehrern abfordern, viel zu theuer erkauft werden.

Jhr beklaget den Tugendhafcen,den Frommen, wenn

ihn unver�chuldece Armuch oder unverdiente Verachs
tung drücken, wenn er ver�pottet, gelä�tert, verfolget
wird, wenn er �ih �elb�t verleugnen, �ein Kreuz auf
�ich nehmen, und �eínem Herrn im Dulden und ‘leiden

nachfolgen muß. Aber wie wenig i� er �elb�t dann,
wenn ihn Goct auf fin�tern, rauhen Wegen zur Volls

kommenheitführet, zu beflagen! Wie viel glück�eliger
i�t er auch dann níchc als der Weichling, der jedes
Le�den äng�tlich �cheuer, unter jederta�t erliegt, alle �eine
Aus�ichten und Hoffnungenîn die Augenblickedie�es
Lebens eín�chränfet und um jedes wichtigenVortheils
oder vorüberrau�chenden Vergnügens willen die Wahrs
heitverleugnet und �einem Gewi��en zuwider handelt!
Nein, �elig �ind, die um der Gerechtigkeitwillen vers

folgetwerden, denn das Himmelreichi�t ihr! Selig
�ind die, die der Wahrheit und der Tugendcreu �ind,
denen fein Leiden, dem �ie nicht ohne Súnde auswels

chen fönnen, zu �hwer, und kein Opfer, welchesBott

und {hrGewi��en von thnen fordern, zu theuer i�t, die

mehr auf das Un�ichtbare als auf das Sichtbare, mehr
auf die Krone des Siegers als auf die Múhe und die

Arbeit des Kampfes �ehen und alles für Gewinn halten,
was �ie dem Ziele der Vollkommenheitnäher bringt.
Groß wírd ein�t der tohn ihrer Treue, über�chwenglich
dieEr�ezung ihres erlittenen Verlu�tes, herrlich dleBers

geltung ihres Leidens, der Preis ihrer Standhaftigkeit
�eyn! Jhnen werden die Vorzüge der Ueberwinder zu

Theilewerden, Hohe,göctlicheFreude werden �ie von

{hrerThränen�aateinerndten, werden unter denSelígen
díe Selig�ten �eyn, und die höch�tenStufen der Ehre,
der Macht, der Herrlichkeit în dem Re�che Gotces

einnehmen.
_

Dieß, M.Th.Fr., dießi�t der Unterrichc, dieß �ind
dieUus�prüchedes uns von Gott ge�andten tehrersRudes
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Wiederher�tellersder men�chli<henGlü>�elfgkeit!Was
�ollen wir nun aus die�em allen für eînen Schluß ma«

chen? WWiedaraus den Weg, der zur wahren Glücks

�eligkeit fúhret,fennen lernen? Wie un�erm göttlichen
Anführer und Vorgänger auf dem�elben folgen? —

Fernet, — das rufen uns’ alle díe�e �eine Lehrenund

Aus�prüchezu,
—- lernet Glück und Glück�eligfeic,ten

glülichen und den glü�eligen Men�chen wohl von
einander unter�cheiden. Alle äußere Vorzüge undGürer

find Glúckz alle {innere Vollklommenheicund die �ich
darauf gründendeZufriedenheitund Freude i�t Glücks

�eligkeic. Je�us i� nicht un�er Anführer zum Glúcfe;
�einetehre ver�pricht uns weder Reichthum,no<hHoheir,
nochMacht undGewalt, nocheín weichliches,woliú�tiges
Leben. Aber er i�t un�er Anführer zur Glück�eligfeit;
�einetehre ver�cha��et uns Ruhe, Zufriedenheit,Freude,
gei�tige Vollkommenheit. Glück i uncer allen veráns

derlíchen, unbe�tändigen Dingen das veränderlich�te
und unbe�tändig�tez es fällt dem Thoren wie dem

Wei�en, dem Bö�en wle dem Guten zuz verläßt den

Men�chen oft �chon in �einem leben, verläßt ihn gewiß
în �einem Tode, bleibt auf immer in �einem Grabe ver-

�{lo��en, und níchcs als der gute Gebrauch de��elben

folget ihm in die zukünftigeWelc. Glück�eligkeit (�t
das Ziel des Be�izes und Genu��es aller Glücksgüter;
das einzige, was ganz und auf immer un�er i�t; das
einzige, was nur dem wei�en, nur dem guten Men�chen
zu Theil werden kann; das einzige, was uns, wenn es

einmal fe�tgegründet i�t, weder Tod nochGrab zu ents

rei��en vermagz das einzige, was wir ín die Ewigkeit
mitnehmen, und was wir da unaufhörlichgenießenund

unaufhörlichvermehrenkönnen. Suchet al�o nicht �o-
wohl glücklichals glücf�elig zu werden. Jenes hängt
�elten; die�es hängt immer von uns ab. Jenes i�t Ges

chenk der Vor�ehung, das mei�tens ohneRöck�icheauf
Werdien�te ausgetheilt wird; die�es i� Frucht und Bes

�ohnung der Welshe�c und der Tugend. _

Suchet
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Suchet al�o eure Glück�eligkeltnichc în {rrdi�chen-
vergänglichenDingen, nicht im Relchchume,nichtig
Hoheit und Machr, nicht in einem weichllchen, wols
lú�tigen Leben, Suchec �ie în euh und niht außer
euch. Suchet �ie fn den Eigen�chaften und Borzúgen
eures Gei�tes und eures Herzens, und uícht ín den Vors

zúgen des Standes, des R-nges, der Ehre und des

Au�ehens. Brínget eure Wün�che, eure Ne‘gun<en--
Lure t(eíden�chaften ín Ordnung. Unterwer'ie* �ie alle
den Ge�ezen der Wahrheit und des Chri�ten:hums.
Schränkec eure Wün�che in Ab�icht auf das Jrrdi�che
ein, gebet allen euren Nefgungendie be�te Richtung,
la��et die Vernunft, la��et Gotcesliebe und Men�chens
liebe úber alle eure Leiden�chaften herr�chen,

Suchet eure Glück�eligkeit în der Tugend, în der

willigen und �tandhaften Erfúllung eurer Pf:cht in
Dem unabläßigenStreben nach höhererVolkommens

Heíc, in der Un�chuld und Reinigkeit de: Herzens und
Lebens, in einem �tillen und �anften Gei�te, in dem
Denu��e und der Beförderung des Friedens und der

Eintrachc, �m Wohlwollen und Wohlchun gegen jet ers

mann, în großmüthigen Aufopferungen für die Wahrs
Heit und Recht�cha��enheit.— Suchet �ie în dem, was

euch nícht nur in die�er, �ondern auch ín *
er zukün�tis

gen Welt Vortheile vringt und Vergnügen ver�pricht,
în dem, was den Beyfall eures Gew: �ens, den Beys
fall aller Wei�en und Rechi�ch+f�enen, den Befals
Goctes hat, und euh des Wohl-efallens und der

gnädigenVergelcungen euers Herrn und Riches;
euers Vaters im Himmel ver�ichert, — — Suche
endlich nichr glücf�elig zu �cheinen, �ondern es wirkfs

lích zu �eyn. Send es nichr blos fn der Meynung und

nach dem Urcheile anderer, �ondern ín ter Thac und

Wahrheic. Ziehet ben illen, der Welc unbek :nniens

DBenuß wahrer und bleibender Gücer und Vorzüge
den Genuß des vernünfcigen, ern�thaften und hei ern

Nachdenkens, den Genuß eines guten, ruhigenGewi�s
._ VV,Band, R �ende
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�ens, den Genuß eines tugendhaften Herzens und tes

bens, den Genuß der Freuden des Wohlthuns, den

Genuß der höhernAndachtsfreude, den Genuß einer

zuver�ichtlihenfrohen Aus�icht în eîne be��ere Welt -

zfehetdie�en Genuß allen Ehrbezeugungen,allen Vers

gnägungenund tu�tbarkeicen vor, die mehr d�e Sinne
als den Gei�t be�chäfftigen, mehr die Augen als das

Herz befriedigen, mehr Geräu�ch verur�achen als Bes

ruhigung geben, mehr blendenden Schimmer als

�anftes tiche um �ich her verbreiten. Suchec nur das,
verehret und liebec nur das, �trebet nur nach dem,
was euch zu jeder Zeit , în jedemZu�tande, în der

Siílle wíe im Geräu�che, în der Stunde des Nachs
denkens und der Andacht wie in der Stunde der Ers

holuag, im Tode wie îm Leben, ín der zukünftigen wie

în der gegenwärtigenWelt beruhigen, erfreuen, bes

�eligen fann. Auf die�em Wege, bey �olchen Ge�ins
nungen und Be�trebungen, werdet ihr �o gewißglücks
�elig �eyn und immer glücé�eliger werden, �o gewiß es

euch Gott, der Vater und Geber aller Glück�eligkeice
durch �eínen Sohn Je�um verheißenhat. Amen,

RK, Pres
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XX. Predigt.

Un�ce Glü>�eligkeit hängt nicht �owohl
von äußern Dingen als von un�rer Ge-

müthsfa��ung ab.

Text.
Sprüche Sal. 4. v. 23.

Behüte dein Herz mit allem Fleiße, denu daraus geht
das Leben,

ott, der du un�er Schdyfer und un�er Vater bi�t-
du will�t, daß wir alle vergnügt und glücflich�eyn

�ollenz und du haft uns allen Fähigkcit, und Gründe
und Miccel dazu gegeben; denn du liebe�t uns alle,

ha�t keinen von uns zum Elende, �ondern alle zur

Se�lí�gke�c be�timmt! So ver“chieden auch dieUm�tände,
in welchedu uns �eze�tz �o ver�chieden die Schick�ale
�ind, die du úber uns verhäng�t: �o zlelen �ie doch alle

zu un�rer VollkommenheitundBlücé�eligkeicab! Herr,
wir erkennen und verehren deine mehr als väterliche
Huld und Ziebe, und freuen uns der�elben gemeln-
haftlich vor dir. Ja, es {i� un�re eigneSchuld, wenn

wír unter deiner Auf�iche und Regierung, unter der:

Auf�icht und Regierung des wei�eften, gütíg�ien, llebe

reich�ten Vaters, mißvergnúgt und unzufrieden �ind!
Nur uns, níchc dich, dúrfen wir anflagen, wenn wiö

den Weg nícht finden und nicht auf dem Wege wandeln,
der zur Zuftrledenheicführer. Denn du haft uns die�en
Weg gezeiget, und uns un�ern Gang auf dem�elben?

|

N 2 vor
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vor vle�en andern Men�chen lelcht und eben gemacht,
Ach, lehreuns dle�es immer be��er erkennen, barmhers
zigerSorr, und laß uns jezt, da wir darüber nachdenken
wollen, das ticheder Wahrheiterleuchten. Führe uns

doch von un'éen manntchfaltigenFrrwegen zurücke,und

hilf uns, die Zufrie: enheit da �uchen und finden, wo �ie
alleîn gefundenwerden fann. Ueberzeugeuns dürch
deinen Gei�t davon, daß ohne Weisheit und Tugend
Feine dauerhafte Zufrieden!’eitmöglich i�t, und gieb,
daß wir von nun an die Be��erung un�ers Herzens zu
un�rer wich:ig�ten Angelegenheitmachen. Wir bitten

dich darum im Ver:rauen auf die Verheißungendeines

Sohnes Jeju, un�ers Heilandes,und rufen dichferner
în �einem Namea an: Un�er Vater 1c.

Sprüche Sal. 4. v. 23.
Behüte dein Herz mit autem Fleiße, denn daraus geht

das Leben;
|

Credermann, M. A. Z., �édermann �hmachtet und-
ww

�treve: nah Zufriedenheit; und doch erreichen nux
weníge das Ziel, nach welchem fie Ftreben. Warum?

Sie �uchen ole�e Zurrievenheitferne von �ich, da �ie
ihnen doch ganz nahe liegt. Sie �uchen �ie außér �ich/
da �ie ihrenSiz in ihrèineigenenHe: zen hat, und ganz
von ihrer eigenen Denfkunzs: und Gemürhsart abs

hängt. — Jaheißt es oft, ja, wenn nur die�e öder

jene Um�tände anders wären; wenn t< nur von díes

�em oder jenem Zwznge, die�em oder jenem Leiden

frey wärez wenn ichnur die�e Arbeiten, die�e Bes
�chwerden nicht zu tragen , die�e Aus�ichten nichcvor

mir hätte, nur in die:en Verbindungen nicht �tünde,
‘nurdie�es einzigeUebel von mir encfernen fönnte: ja
dann wollte ich gewiß zufrieden �eyn, wollte mir gern
alles andere, �o unangenehm und bitter es auh �eyn
möchce,gefallen la��en, wollte meinePflicht unverdro��en
erfüllen,und michne�nes tebens und Gocces, Sas,Î
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Schöpfers und Vaters, freuen! Niches {�� gemeiner
und zugleichnatürlicher, als �olcheGedanken und Wüns
�che beyMen�chen,díe mehraußer �ich als în �ich leben

und wirken. Sle gründen �ich auf das lebhafteGefühl
eines gegenwärtigenMangels oder Leidens, dem nichts
în der Seele das Uebergewichtoder doch das Gleichs
gewicht hälc. Wo| der Men�ch, der nie, der níchc
mehr als einmal �o gedacht, und �eine möglicheZufries
denheit niche an �olche Bedfngungen geknüpfthätte?
Und dochi�t nichts, M.Th. Z., nichts, das uns weiter
von derGlückf�eligke�tentfernte, oder uns dieErlangung

“

und den Genuß der Zufriedenheitmehr er�chwerte, als
eten díe�e Gedanken und Wün�che. Dle Ur�ache davon

i�t leicht zu entde>en. So lange wir �o denken, #0
machen wír un�re Zufriedenheitvon dem, was außer
uns i�t, abhängig; wir �uchen �ie außer uns, und nicht
in uns; die Dinge, díe uns umgeben, die Zufälle, die
uns begegnen, die Ge�chäf�te, die wir- verrichten, die
Per�onen, mit denen wir verbunden �ind, die Men�chen
und die Sachen, mit denen wir zu chun haben, die

mü��en er�t �o oder anders be�chaffen �eyn, wenn wir

zufrieden �eyn �ollen. Alleín dée mei�ten äußern Dínge
Hängenganz und gar nícht von uns ab. Un�re �ehns
lich�ten Wün�che können�ie nicht ändern. Sie behalten
einmal wie das_andere ihre gute oder bó�e, uns wohls
gefälligeoder mißfälligeBe�chaffenheit. Sie �ind und
blefben immer �o wfe �ie �ind, und wenn wir nicht eher
Zufrieden �eyn können und wollen, bis �e nach un�erm
Sinne anders und be��er werden, �o werden und mü��en
wir auch ín den mei�ten Fällen immer unzufrieden
bleiben. Nein, M.Th.Fr., auf die�em Wege können
wir das Ziel, nach welchemwir alle �treben, nicht ers

reichen. Es i� ein Arrweg, der uns immer weiter
davon wegführt. Aber deßwegen i�t das Ziel nlcht
unerref<bar, der Zugang zu dem�elben nicht ver�chlo�s
�en. Folgec mir, ihr alle, die ihr nach Zufriedenheit
�chmachtet, ich will euch einen �ichern, einen ganz ges

Rg wien
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wi��en Weg dazu anwei�en, und die�er i�t die Aendes

rung un�er �elb�t und un�rer Denkungsart. Wenn wir

anders denken, díe Dinge anders an�ehen, betrachten,
beurcheilen, behandeln, gebrauchen lernen: �o bes
Fómmetalles, was außer uns i�t, eine ganz andere Ges

�talrz �o wird uns das Schwere leicht, das Unanges
neha:e angenehm,dasteiden �elb�t zurQuelle derFreudez
�o it jehr oft derMangelniht mehrMangel, de:Zwang
nicht mehr Zwang und das Unglückverwandelc �ich in

Glück. Und dfe�eAenderungun�rer Denkungsart hängt
Uüncer allen Dingen noch am mei�ien von uns ab. Ueber

nichts haben wir mehrGewalt als übex un�re Vor�tels-
lungen und Gedanken ; die können wir erwecten oder

unterdrücken, �chwächer oder �tärker machen; denen

Fönnen wir die�e oder eîne andere Richtung und Vers

bindung geben. Wir können uns dur< Grund�äzé-
durh Nachdenken, durh Uebung und Gewohnheit
kau�end Szchen ganz anders vor�tellen lernen, als wir

es �on�t gethzn haben. Und bieß, M.Th.Z., dies i�
der einzige: �ichere Weg zur Zufriedenheitund Glücks

�eligkeit. Ein alter, läng�t bekannter, aber nur gar
gu �el’en berretenèr Weg! Schon der Wel�e în un�erm
Texteempfiehltuns den�elben. Behüte dein Herz mit
allem Fieiße,fagt er, wache�orgfältig über deine G&

danken und Begierden, Hringe �ie alle in Ordnung»
unterwírf �ie alle den Ge�ezen der Vernunft und der

Religion; denn daraus geht deinLeben, davon hängt
deine ganze Glück�eligkeltabz �ie hängt we�t mehr von

deiner eignen innern Be�chaffenheit als von der Bes

�chaffenheit der äußern Dinge ab. Könnte ich euch das

von rechc überzeugen, M.Fr., euchdie�es tief einprägen
und unvergeßlichmachen, wfe viel leichter würde es

euch nicht werden, in jedemZu�tandezufrieden zu �eyn!
Um die�e Ab�icht zu befördern, wollen wir uns mit

die�er Wahrheit bekannter zu machen �uchen, und �ie
auf mancherley einzelneFälle des Lebens anwenden ler«

uén, ZJchrufe al�o ê�nem jeden von euch zu: verlange'

N
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nicht �{le<terdings, daß �ich die äußern Dinge nach
deinen Wün�chen ändern �ollen, �ondern änderedich
�elb�t und deine Denkungsart, wenn du zufrieden
feyn will�t.

Aendexe al�o er�tlich dich �elb�t und deine Dents
fungsart, wenn du zufrieden �eyn will�t, o du, der
du nur über den Mangel gewi��er irrdi�cher Güter
und äußerlicherVortheile klage�t, und glaube�t, daß
nichts deine Zufriedenheit �tdren würde, wenn dir

die�e Güter und Vortheile zu Theil würden. Lerne
es nur ein�ehen, daß �ie zu der men�chlichen Glück�eligs
keit nicht �chlechterdings nothwendig�ind, daß du ohne
die�elben glück�elig �eyn kann�t, �o wird dich ihrMangel
nichtmehr hindern, zufrieden zu �eyn. Du ha�t z. B.
o Men�ch, du ha�t Ge�undhelt, Reichthum, Ehre,
An�ehen, Ver�tandeskräfte, kann�t alle Freuden des

Wohlthuns und des ge�ell�chaftlichen Lebens genießen,
aber du ha�t feine Kinder, keine Nachkommen, mit

welchen du die�e Freuden thellen, denen du deín Vets

mögen und dein An�ehen hinterla��en, fn welchen und

durch welchedu �elb�t nach deinem Tode leben und wír6
ken fönnce�t, und dieß, �ag�t du, machet deine Zufríes
denheit unmöglich.Aber weißt du es denn gewiß, daß
du vergnügtund glücklich�eyn würde�t, wenn du mit

Kindern ge�egnet wäre�t? Welßt du es gewiß; daß
�ie gé�und, ver�tándig, gelehrig, gehor�am�eyn, daß �it
wki�e, brauchbare, tugendhafteMen�chen und Bürger

werden, daß �ie dir Freude und nicht Herzeleid verur-

�achen, dir dein teten erleichtern und verlängern, aber
nicht verkürzenund verbittern würden? Kenne�t du

das Möglicheund das Zukünftige �o, wle és Gott, der

Weltregierer, fennet? Weißt du �o», wie er, wozu du

ge�chir bi�t, was du lé��ten und chunfann�t, was dir

jèzt und künfcignüzlich und heil�am i�t? Vielleiche

�ieht er, der Allwi��ende, daß die Kinder, die du dir

wün�che�t, und die dir �eine wei�ere Vor�ehung veri

weigert, eine ta�t von Kemmer und Elend auf dich
N44 hufxit
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häufenwürden, unter welcherdu erliegen müßte�t!
Vielleicht weiß er, der Herzensfündiger, daß du dann

deinePflichten nicht�o treul�h erfüllen und der men�chs
lichen Ge�eli�chaft nicht �o nüzlich �eyn, ihr vielleicht
�chaden würde�t! Lerne es al�o nur erkennen und

glauben, und dazu ha�t du Gründe genug, daß der
Gott, der alles, ales auf das be�te regíeret, auch die�en
Um�tand deiner Schick�ale nach den wei�e�ten, liebes
voll�ien Ge�ezen be�timmt, und dadurch fúr dein Be�tes
und für das Be�te deiner Brüder ge�orgt hat, �o wird

die�er Mangel nicht mehrdrückender Mangel fúr dich
{ryn, dichniht mehr an der Zufriedenheithindern.

Doch, vielleicht i�t der Mangel, über welchen du
als úber díe vornehm�te Ur�ache deiner Unzufriedenheit
�eufze, von anderer Arc. Du ha�t Kinder, ha�t Ges

�undheit und Kräfte, ha�t Nahrung und Kleidung für
�ie und für díh, aber du bi�t für dein und {hr künfs
tiges Fortkommen in der Welt be�orge. Deine Bes

glerden, �ag�t du, er�trecken �ich nicht weit, du möchte�t.
eben níchtreich �eyn, aber �o viel erúbrígen und zurücfs
legen, daß du eín ganz unbe�orgtes Leben führen, daß
du der Zukunfc ruhig entgegen �ehen könnte�t, und

dann wollte�t du gewiß zufrieden fenn. Aber da du
nun die�es nicht erlangen kann�t; �o fange doch lieber

�ogleich damit an, die�e Sorgen zu mäßigen und �ie
aus deiner Seele zu verbannen. Secelle dir doch díe

Lehrender Welsheic und der Religion vor, die dich
davon Úberzeugenfönnen, daß die�e Sorgen unnúze,
rhöricht,unchri�tlich, dir �elb�t und den defnígen �chäds.
lich �ind. Lerne doh Gott, dem Allmächtigen, dem

Höoch�tgútigen,vertrauen; díe Zukunft, die er allein

über�ieht, ihm überla��en; und das Gegenwärtige,
das allein dein i�, froh genfeßenund weislich benuzen.
Dente doh, daß weder dein Glück noh das Glú>k
deiner Kinder von dem Ueberflu��e abhängt, den du
deze und den du �hnen hínterlá�t, �ondern von deni
Wohlgefallenund der Für�orge des Gottes, der

enach
einer
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�einer untrüglihèn Welsheitfür gut findet, daß du
nichr �chon jezt das bé�izen �oll�t, was du und die Dels
nigen er�t fünfrig nöchighaben.

Aendere ferner dich �elb�t und deine Denkungse
art, wenn du zuf-ieden �epn will�t, o du, der du jezt
unter gewi��en Leiden und Be�chwerden �eufze�t, und
glaube�t, daß nichts deine Zufriedenheit �tôren könns
te, wenn du nur von die�en Leiden und Be�chwerden
frey wäie�k. Du ha�t z. B. bey mancherley{nnern und

äußern Vorzügen eine �hwächliche Ge�undheit ; die

dich nicht �o wirk�am und thätig �eyn läßt, als du zu
�eyn wün�chte�tz oder du ha�t einen Ehegatten, der
kränklichund de��en Leiden das Deinige i�t. Du wolls

te�t gern, �ag�t du, weder reí<h noh groß feyn, no<
ein eitles, üppiges tebén führen, wenn bu nur deíné
Kräfte ungehindertergebrauchen und deine Ge�chäffte
fleißiger abwarten fönnte�t, wênn du nur die Per�on,
die du am mei�ten líebe�t, niche leiden �ähe�tz; wenn

nur die�er Um�tand nicht wäre, würde�t du gewiß zus
frieden �eyn. Aber weißt du es denn mic Gewißheit,
ob du, wena Gotc die�e déíne Wün�che erfüllte, dabéy
gewinnen oder verlieren würde�t? Welßc du es mic

Gewißheit, ob du dann noch �o be�cheiden, �o wel�e, -

�o frommz 0b dann deîn Hang zum �innlichen Vers

gnügen , deíne Begierden nach Reichthumund Ehre
noch �o gemäßíiget�eynz ob dann die Empfindung
deiner Abhängigkeitvon Gott und der Ungewißhelt
delnes frrdi�chen Levens noch �o kräftig auf dich wirfen
würden? Weißr du ès mft Gewißhetr, ob teine, oder
deines Ehegatten, deiner Ehegattinfe�tere und dauere
haftereGe�undheit dich nicht zum Leichc�inne und zur
Gottesvergé��enheitverleiten, dich nicht in einen Kreis
eiteler, deinem un�terblichen Gel�te �chädlicher Zers

 �treuungen und tu�tbarfe�ten verwl>keln, und �o von

der BVollfommenheicund Glück�eligkeit immer weiter
êentfernenwürden? Lerne al�o nur anders, nur richtig
von dem teiden, ‘das dichdrúket, denken; lerne ed

ur
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nur für das halten, was es wirklichi� und unter der

Reg�erung eines höch�t wei�en und höch�t gütigenGots
tes nothwendtg�eyn muß, für eine Ein�chränkung, die

dich viellelhtvor tau�end Sünden und Thorhelten
bewahret, fur eine heil�ame, väterlihe Erinnerung
án das, was du bi�t und �eyn und werden foll, für
ein Mitrel der Zucht und der Uebung, für eine Ges

legenheicund Aufforderung, dich durch reínere, bes

währtereTugend höhererSelfgkelten în dem zukünfe
tigen Leben fähig zu machen, und wenn du es dir �o
vor�telle�t, �o wird es dichnicht mehr an der Zufrie-
denheit hindern.

Aendere drittens dich �elb�t und deine eigne Den-

kungsart, wenn du zufrieden �eyn will�t, o du, der

du dich jezt bloß darüber beflage�t, daß du die�e und

Feine andere Stelle in der men�chlichen Ge�ell�chaft
bekleidé�t, daß dir die�er und kein anderer, kein

größerer Wirkungskreis angetvie�en i�t, daß du dich
mit �olchen und keinen andern Dingen be�chäfftigen
mußt. Dubi�t al�o, �ag�t du, míc deinen Glück3

um�tänden, mit deinen häuslichen Verbindungen, mit

dem Maaße deiner Leibes: und Gei�teskräfte zufrle>en,
-

aber du ha�t eín Amr, fübre�t eíne tebensart, bekleidet
eineSrelle, díe deinem Ge�chmacke, deinen Nelgungen,
deinen Kräften nicht angeme��en �ind. Wenn {chdoch
nur, denke�t du, ein wichtigeresAmt verwalten, elne

edlere Lebensart führen, eine meiner würdigere Stelle
bekleiden könnte, wle eifrig wollte ih da meine Pfliche
erfüllen, wie gemeinnúzigdenken und handeln, wle

viel Guces �tiften, wie zufrleden leben! Aber i�t es

denn gewiß, daß dieß ge�hehen würde? Kenne�t du

dich �elb�t �o genau, fannt du das Maaß deiner Kräfte
und den Grad de�ner Rechi�chaffenheicund Tugend �o
zuverläßígbe�timmen, daß du gar nicht befürchten
dürfte�t, in andern Um�tänden anders zu denken und -

gefinnet zu �e$nn? J�t es wohl wahr�cheinlich;daß
“Hadann, wenn �ich dein Wirkungskreis ere eEmehr
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mehr Gutes thun würde�t, da du das wenfgereGute,
was du jezt thun kann�t, entweder gar nicht, oder nur

ha�b und mít Widerwillen thu�t? Thue doch er�t das

Gute, was du nur hun kann�t, und thue es míc frohem
Muche, wenn man dír glauben �oll, daß du gern mehr
Gutes châte�t! — Unddann, weißt dues be��er als der

‘Allwei�e, welcheStelle du in �einem Refche einnehmen
foll, wle und wo und wodurch du�eine Ab�ichten und

‘das Be�te deiner Brúder am mei�ten befördern kann}?
Dienen wir nicht alle dem�elben Herrn und Vater im.

Himmel? A�t es nicht er, der uns allen un�er Tagewerk
auf Erden vorge�chriebenhat? Verlanger er mehr von

uns, als daß wír das, was er uns thun heißt, willig
und treul�h thun? Kann uns das jemals erniedrigen,
un�er jemals unwürdig �eyn, wenn wir das und nichts
anders thun und wirken, als was der Schöpfer will,

“daß wir in �e�ner Welc chun und wirken �ollen, es �ey
nach un�ern Gedanken wichtig oder unwichtig, von

größerm oder geringermEin�iu��e in das Ganze? Und

‘Hhángtdenn deine Vollkommenheitvnd Glück�eligkelc
în die�er und in dex zukünftigen Welt von dem, was

du chu�t, und véchcvielmehr von der Art und Wei�e
ab, tole du es hu�t? Lerne al�o nur, o Men�ch, lerne

‘nur das Amc, das du ha�t, díe Lebensart, die du führe�t-
‘díe Scelle, díe du bekleide�t, als eíne wei�e Anordnung
Gottes, und díchals den Diener �einer Vor�ehung, als

‘das Werkzeug, wodurch er �eínen Willen auf Erden

ausríchret, betrachten. Präge es dir nur tief ein, daß
‘jedesAmt, wenn es würdig verwaltet, jede Lebensarl,
‘wenn �ie gewl��enhaft getrieben, jede Stelle, wenn �ie
woh!bekleidet wird, ehrwürdigund edel i�, daß alle

zum gemeinenBejten gleich nothwendigund núzlih
�ind, und daß es weit mehr auf die Treue, womit man

‘das, was man thun�oll, thut, als auf die Be�chaf�ens
‘heit und Größe de��en, was man thut, ankfömme.
-Wir�t du �o von deinem Stande ríchtíg denken und

hn dadurch în deinen Augenveredeln lernen, �o wird

VW,Band; S or
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er dich níe an der Zufriedenheit hindern, �o nledríg er

auch �eqn oder �cheinen mag.
Aendere viertens dich �elb�t und deine eigneDens

fungsartk, wenn du zufrieden �eyn will�t, o du, der

du dih vornehmlich über die be�ondern äußern Hino
derni��e be�were�t, die du bey der Erfüllung deiner

Pflicht und der Ausübung der Tugend finde�t, und

die dich �o oft in dem Genu��e der damit verbundenen
Glück�eligkeit �tôren. Duverehre�t, du liebe�t al�o
die Tugend, meln chri�tlicher Bruder, deíne Pflicht i�k
dir heilig, du wün�che�t �ie ganz zu erfüllen, wün�che�t
und ftrebe�t darnach, immer tugendhafter zu werden,
und wurde�t, wle du �ag�t, ganz zufrieden �eyn, wenn

dir nicht ungün�tige äußere Um�tände die Sache �o
�chwer oder gar unmöglichmachten. Und welches �ind
wohl die�e Um�tände? Dubi�t z. B. mic Per�onen
verbunden, deren Denkungsart mic der deinigen nicht
úberein�timmet ; du ha�t în deinem täglichenBerufe
mei�tens mit Men�chen zu thun, denen Religion und

P�flichc und Tugend nicht �o wichtig als dir �ind, die

vielleichtdeiner Gewi��enhaftigfkeit, deiner Andacht und

Fröômmiíigkeic�porten, und dich oft zum Bö�en relzen-
oder, du bí�t dur< die Bande des Bluces, durch die

Bande der Ehe míc ener Per�on verbunden, díe zwar

nicht bô�e, nicht la�ierhaft, aber doch �ehr zum Zorne
und zur Entrü�tung geneigt, die welt �renger und

heftiger als du in ihren Urthei�en und Handlungen i�t-
and du denfe�t, wenn nur die�e Per�on �anfter wäre,
oder die Denkungsart von jener mehr míc der deínígen
Úberein�timmte, �o würde�t du es în der Tugend viel
we�ter bringen, und es würde dir nichts zu deiner

Zufriedenheitfehlen. Aber würde�t du �o denken, wenn

du díe Zufriedenhelt ín dir und nícht außer dír �uchte�t,
wenn du dein Herz bewahrte�t und dih nach den dufs
�ern Dingenríchtete�t, an�tatt zu verlangen, daß �ich
daß �ich die�elben nach dir ríchten �ollen? Würde�t
du �o denken, wenn die Uebe zur Tugendrechtrnam
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�am und herr�chend wäre, die Begierde nah Voli-

kommenheitdich ganz be�eelte? Heißt jener Wun�ch
ecwas anders als, du wollte�t gern geduldig �eyn, wenn

du nur keíne Re�zungen zur Ungeduld hätte�t; gern
deine Pflicht erfúllen, wenn du nur keinen Wider�tand
dabey fände�tz; gern tugendhaft �eyn, wenn dich nur

die Ausúbung der Tugend nichts fo�tetez gern volls

Fommner werden, wenn du es nur ohneAn�trengung
deinér Kräfte werden könnte�t? Aber was i�t denn

Geduld, die nicht auf die Probe ge�ezt wird und in

der Probe nicht aushált? Was Pflicht, die uns níe

den gering�ten Zwang auflegt? Was i�t Tugend ohne
Kampf, ohneAufopferung, ohneSelb�tverleugnung?
Was Streben nach Vollkommenheit, wo man keine

Hinderni��e zu über�teigen, keine Schwierigkeiten zu

be�treíten hat? — Lerne al�o auch hier dich �elb�t än
dern und be��ern, wenn du das, was aufer dir und

um dich i�t, niht ändern und be��ern kann�t. Lerne
denken und glauben, daß die Tugend der größte, der

einzige bleibende Vorzug des Men�chen i�t; daß aber

zur Tugend Uebung, zur Uebung Hinderni��e und Wis

der�tand gehóren; und daß dir díe wei�e, gütige Vors

�ehung die�e Hinderni��e în den Weg kommen und dich
“die�en Wider�tand antreffen läßt, nicht um dichmutlos
und unzufrieden zu machen, �ondern um deine Bugend
fe�ter zu grúndea, �ie mehr zu relnigen und dích der

Vollfommenheicnäher zu bringen. terne dich �elb�t
beherr�chen und deine eignenLeiden�chaften bezwingen,
wenn du andere nicht zu beherr�chen und ihre teiden-

�chaften nicht zu bezwingen vermag�i. Seze ihrer
Heftigkeir wei�e, chri�tliche Méßigung, ihrem Zorne
Sanftmuth entgegen. Wandle nur �tandhaft und

gecro�i auf deinem Wege fort, er mag eben oder rauh
�enn, es mögen dich viele, oder wenige, oder feiner
auf dem�elben beglelten, �o wir�t du des Zieles gewiß
nicht verfehlen. Erfüllec der andere �eine Pfiüchtnicht,
fo erfúlledu die deinige,If der andere imAugenblicke

Sa {elner
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�einer Lelden�chaftein Sclave, �o �ey du elfer�üchtíg
auf deíne Freyheit und behaupte die Herr�chaft über
dich �elb�t. J� jener auffahrend und �türmi�ch, �o �ey
du �anft und gela��en, und werde es immer mehr.
Vielleicht wir�t du ihn zulezt dadur<h gewinnen, und
wenn du ihn auch nicht gewinn�t, �o wird doch die
Wirkung davon in Rück�icht auf dich eben die�elbe �eytt.
Du wir�t dichGottes und deiner �elb} freuen können,
wir�t ein unverleztes Gewi��en, ein ruhiges Herz be-

halten, wir�t immer wei�er und be��er und in der Tue
gend immer mehr befe�tiget werden; und �ollte�t du
dann noch jene äußern Hinderni��e, worüber du jezt
flage�t, für Dinge halten, die es dir ganz unmöglich
machen, zufrieden zu �eyn.

Aendere endlich dich �elb�t und deine eigne Dens
fungsart, wenn du zufrieden �eyn will�t, o du, der
du dich bloß darüber be�chwere�t, bloß deswegaenuns

zufriedenbi�t, weil du vergeblichzu arbeiten glaube�k.
Keine Arbeît, heißt es oft, keine Arbeit, �ey �ie noch �o
müh�am, keine Be�chwerde me�nes Standes und mels
nes Berufes, �ey �ie noch �o drúckend, �ollte michníeders

�chlagen oder meine Zufriedenheit �tören, wenn i< nur

níchc um�on�t arbeitete, wenn nur melne Ge�chäffte und

Unternehmungeneinen be��ern Erfolg hätten, wenn ich
nur die guten Wirkungen meines Fleißes, die Früchte
meiner Sorgfalt und Treue �ähe! Der Mangel ders

�elben t� das einzige, was michbekümmert, was mich
oft verdro��en und muthlos machet. — Aber i� denn

deineKlagegegründet? Arbeite�t du wirklichum�on}t?
Kann�t du je deine Kräfte äußern, ohne daß andere

Kräfte mehr oder weniger dadurch erweckt und in Thä-
tigkeit ge�ezt werden? Hält �ich nicht alles in der Welt

gleich�am an der Hand, greift nicht alles auf tau�end»
fache Art in einander, pflanzt �ich nicht jede Bewegung
ins Unendliche fort? Wirket das, was im Stillen und

Verborgenen wírket, weniger, als das, de��en Wirs

fungen in die Augen fallea und Geräu�ch verur�acentder
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Oder kann�t du wi��en, was deíne ThätigkeitfürKräfce
wecket und erreget, was deine redlichenBemühungen,
andern nüzlichzu �eyn, hier, dort, jezt, künftig, in
deinem teben und nach deinem Tode für Guces �tiften
werden? Kaun�t du je guten Saamen auf Erden auss

�treuen , der unter der Auf�icht des wei�e�ten Beherrs
chers der Welt nlemals auffeimen, niemals blühen
und Früchte tragen �ollte! Kann wohl în �einem
Reiche irgend etwas, das brauchbar und heil�am i�t,
verloren gehen oder vernichtet werden? — Und wenn

auch die�es möglichwäre, wenn du auch în Ab�icht auf
den Erfolg vergeblicharbeitete�t, Ube�t du denn nicht
dadurch. deine Kräfte? Lerne�t du nicht dadurch �ie
leichter und be��er gebrauhen? Beförder�t du al�o
nícht dadurch deine Vollkommenheit? Mache�t du

dich dadurch niche fähiger, derein�t (n einer be��ern
Welt wichtigereGe�chä��te zu be�orgen, größereDínge
zu unternehmen,mit glücflichermErfolgeund în einem
welternKrei�e zu wirken? Und wenn du �o denke�t, dir
die Sache ín die�em Lichtevor�telle�t, wird dichdann

noch der Mangel der �ichtbaren guten Folgen deiner
Arbeit an der Zufríedenhefchindern?

So wahr, �o wichtíg i�t die Vor�chrift der Wels

heit in un�erm Texte: Behüctedeín Herz mic allem

Fleiße, denn daraus geht das Leben! So leicht, �o
gewiß würden wir zum Be�ize einer fe�tgegründeten,
dauerhaften Zufriedenheitgelangen, wenn wir die�e.
Vor�chrift ganz und fets beobachteten! Präget �ie
denn euerm Gedächcní��e und euerm Herzen tief eín,
M. Th. Z. Wendet �ie auf alle be�ondere Um�tände
euerò tebdens an. Denfet rets: die äußern Dinge
fann ichnur �elten nach meinem Wohlgefallenändernz
�ie �ind aicht in meiner Gewalt. Aber mich und meine

Denkungsart kann ich ändernz und darauf kömmc
alles an, davon hângt melne ganze Zufr�edenheic ab.
Die melFenSachen �ind für mich das, wofür ich �ie
halte, So wíe �ich meins Vor�tellungen, Urtheil-

e
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Begierden, Neigungen ändern, �o ändert �ich auch în

meinenAugenalles, was um mich und neben mir i�t.
So wie ih �elb�t wei�er und be��er werde, �o wird mir

alles, was außer mír i�t, weniger �chwer, weniger hin»
derlích �eyn, alles wird eíne andere Ge�talt gewinnen.
Ich will al�o �tets über mich �elb�t wachen, �tets an der

Berichtigung meiner Begríffe und an ‘der Be��erung
meinesHerzensarbeiten, �tets das Zukünftige mit dem

Gegenwärtlgenín meinen Gedankenverbinden, meine

Vollkommenheitnie außer mír, �ondern ín mír �uchen;
und was die befördert, was mich wei�er und be��er
machet, das �oll mir �tets willkommen �eyn, es �enlUlebers
fluß oder Mangel, Leiden oder Freude, Hülfe oder Wis

Der�tand, Hinderniß oder Erleichterung, Hoheit oder

Niedrigkeit, glücklicheroder unglücklicherErfolg mels

ner Ge�chäfftee! Der Weg, den. michGott gehen, die

Sectelle, die er mich bekleiden heißt, die Um�tände, ín

welche er mích �ezet, dle will ih �tets für die be�ten
Halten, und niches, nichts �oll meine Zufrledenheit
zer�tóren, was mich auf irgend eine Art me�ner Bes

timmung näherbringt! Amen.
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